rniQHOtlLM 



i 



ÜttÜlitiiii 




iiii 

iiiti: 

m 



9t 



.:ia>.lll 




r 

Digitized by Google 



A IS (@ IT 2i 3 A 



eine 



Zeitschrift 



f&r die 



]ltrtusgeg«jb«ft 



von einem Vereine von Gelehrten 
KunstTerfttändigen und Küntümi. 



enthaltend die Hefte 21, aa , a3, 24. ' 

Mh 3 Notenblätuta und tia«a» Facuaul«; ad»«! lateUiftubltU Nr. si bw »(. 




Im Verlage der lioi -Musiiihandlung yon B. Schott*« Söhnen. 

1 8 2 7, 



- ^ j .... > 



Digitized by Google 



• * * 



> V V « 



• • • " • - . 

• • ♦ • «• . • 

• • • k *1 



Digitized by Google 



I • n h a 1 t 

des 

• echston Bandes der Cacilia» .7 



Heft 21 u. 22. 

Julius, musikalische Novelle; yon L, Bellstdb. 8. i. 

Über unsere Tonschrift, in lie/.ichung auf die neue 
musikalisihe Zilferiischrift 3 vom Director Dr, Heinroth 
in Göttin gen. S. 109. 

t bcr S c Ii a 11 V e r s t a r k u n g e n in den Theatern der 
Alten; von E, F. F. Chlaäni^ mit einem Vorwort 
▼on O/r, pf^eher» S. 117. 

Erlilärunff der Verlaghandlung von N. Shnrock^ betref- 
fend dtc (vom Herrn Cajpelimcister Ritter v. Seyfricd 
im 17. Hede der GäcÜia in Zweifel gezogene) Echt- 
heit aer Mosartischen Messt JVr.t. S. 1*9. 

Lösung der Räthsel-Canons, Eur Seite 25 des 5. Ban- 
des (Heft 17) der CäeiHa; von Friedr. Kuhlau. 8, iSa. 

Nachtrag sur Verth eidi^ung der Eciithcit 
des Mosart'schen Requiem, vom Abh^ Stadler^ 
Wien 1837; mitgethctli vvn O/V* Weher, 8. i33-i5i. 

1.) ]\ o c h weitere U c s t 1 1 i g u n g e n der UneehtUeit 
des befraglichen AYcrlies durch Herrn Stadlers Zeug- 
nis. S. iS3-i4i« 

3.) Bciläulige Erwähnung einiger geringen Irrungen 
und Gedächtnisfehler des Hrn. Stadler. S. 141-143. 

3.)Rcä<uUaie aus ^cm iiishcrigen. S. i/j^ - i51. 

I. Was inuMN ie^iol ist am Mosart&chen Requiem yoA 

Mozart comp(*:nrt ? S. i44* 

II. Gebührt dem Wcrlie demnach der Titel eines echt 

Moxarlsilien W erkes ? S. i45 • j47* 

IlLSind alle Stellen des Werkes gan& Moaarts würdig? 

S. i47 - i5o. 

4>)I^^ Stadl er ischen neueren Bethenerungen hursejr 
Simu S. 1^1« 
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Zwölf L i e d e r für drej KinderstimmeDy zum Ge- 
brauche des metbodifichen Sine«ii|eilichtes in den 
Scliitlen« 5te Sammlung; — undT ^ 

Vater unser, in Musik gesetzt fUr 4 Singstimmen; 
von C Beeki beide bey B. Schotts Söhnen in 
Mains; re^ von /. v. Sey/rUd* S. i53* • 

Variationen fü rs Piant>fo rte, eomponirl nnd Ih* 
rer etc. DurrhI. etc. gewidmet 9 von Franz StÜftl^ 
Op. 10. Hildburghausen bei Kesselring ; — und 

GeTs fliehe Gesänge von Gebauer» Göthe, Her* 
der et Novalis, für vier Singstimmen oder für Eine 

Sing<;timmc mit Pianofortobpf!;^ cttung. in Mnstk gesetsi 
et Jbrau TVics-Dutay gewidmet, von Franz Stöpclf Op, 
11. Gedruckt in Franktürt a. M. bei A. Fischer. (Pr, 
36 kr ): zur Verständigung; von Gfr. [J eher. S. i55. 

Metronomische Bezeichnung <lcr Tempi der neue- 
sten Bcethovenschen SymplioniCf Op*ia5^ mit- 
getheüt vom Componisten, S. 



Heft 23. 

Wien im Jahre iB%6» S. i59. 

tllier die yerschiedene Besehe ffenheil des Hlan« 
ges eines Inslmmenfs, nachdem es von Terschiedenen 
Spielern behandelt wird ; aiich über das Z e r s c h 1 - 
gen der Ciaviersaiten; von £. F. F. Chladni^ 
mit einem Vorwort von Gfr» fVebBr» S» i83. 

Jknselge der von ^» Andr^ veranstalteten neuen , nach 
Moearts nnd Sussmayrs Handschriften berichtigten und 
mit einem historischen Vorherichte versehenen Ausgabe 
dar Uequiems 'Partitur, S. 193 - a3o. 

1.) Summarische Erwähnung des Inhaltes der von 
Hrn. Andre gegebenen Aufschlüsse« S. 19^ - 199* - 

a. ) überhaupt. S. ^193 - i^S« 

b. ) insbesondere in Ansehung 

I.) des ersten Haupttheils ; Requiesl mit Kyrie, S. 
196, 197. 

n.) des zweiten Hauj»ttheils : Difs ibaf. S. 197, 198« 

III. ) des dritten Haupttheils: Domike, S. 198. 

IV. ) des vierten Haupttheils : Sasctus. 8. 199. 
V.) des fünften Haupttheils : Aguvs« & 199* I 

(Vprgl. «•ebttch^nd die correspuDdirendcn Numen I — Y.) 
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»•) "Wr ü r 1 1 i c Ii p r A b il r u c k d es A ndrtji^cben Iiistori- 
scben Ucrklites selbst. S. '^oo - 

a. ) B C r 1 c h t, wie 1 fr. Anrlrc in den liesi?/ .Icr ictzt be- 

Itaniit gpmachlcn Ncrizpn geKoinini'ii um] iiuiiinchr 
von der Fvua VS'itwc Mozart seibsl zur Hpkaikiitma- 
chung dieser Aufschlüsse aufgefodert worden, ncb«t 
MittheiluBg dieser AufscbFafts« selbst; alles 
mit Abdrücken der Original briefe der Frau Wit- 
we, des Hrn*.T. Nissen u. a* m. belegt. 8. 300-207« 

b. ) AufscblÜsse insbesondere nber einaelnc Nu« 

mern des Uequiem; tind awar in Ansehung 

I.) des ersten ilaupttlieil» : BKQIJiEjn, ^ 
Nr. 1 : Requiem samt Kyrie. 8. 201, 107, aoS. 

II. ) des zweiten Haupttheils: Dies inAi:, (iXr. 2-7:) 

Nr. a. Dies irac, S. 201, 2o4. ao8. 
Nr. 3. Ttffra. S. 20J, 204, 208, 209. 
Nr. 4* R^^^ ^019 ao4f 308* 
Nr. 5. Recordare, S. 20I9 2o4* 
Nr. 6. Conßitaiis, 8. 90i, 204. 
Nr* 7* Lacrimosa. S. 201 y 209. 

III. )d«s 'dritten Hauptthttls: Doxrax« (Nr. 811. 9:) 

Nr. 8. Domine. S. 7.01, 210. 
Nr. 9. Hostias mit (^iMim 4>iim. Ö. 201 9 2o4 9 
" 210. 

IV. ) des Tierlcn Hauptlbells: Sa.sctüs, (Nr. 10, ii :) 

Nr. 10. Sanctus. S. 201, 208. 

Nr. 11. Benedictus mit üsamia, 8. 201, 2o4> 208. 

V.)des fünften Unuptllieils: Acts Du, (Nr. la:) 
Nr. 12. Agnus Dti mit Dona, b. 201, 202, 208. 

c. ) Aufschlüsse über die B es t ellungsgeschich te 

des Werlies. S. 210 - 2iÖ. 

3. ) Bestätligung dieser letzteren Thalsachen aus a n* 

deren, bis jetzo als Gebeimnis bewabrlen Brie- 
fen. 8. 216 - 226. 

4. )8cblussrede. 8. 226 »230. 

JJJ ach trag zu dem Aufsätze: Über die Nachl heile der 
Stimmung in ganz reinen guinten und Quarten 
U.8.W. im uoten Hefte dttr Cacilia; von F. FTChlad- 
nl 8. 23i. ^ 

ßf issa in F — C ; ah or^ano^ 4 Vocihua tantantihuSf 2 ^'O- 
linis^ Flaut 2 Comibus cum clavibus^ (ad libitum) 2 Fa- 
^oni$n 2 Cornlhus^ 2 Clarinis ^ cum Timj>anis et Viola ^ 
fi0^ coneposita fier Franciscuru B Uhler ^ Ecclesiae Cathe» 
dralis Augustanae Cap&Uae Magistrum. — Moguntiae^ 
in Ma^rm Duos Hassiae taherua Mitsices aulica B. 
Schott Jiliorum} angci. von Sexf ried» 8. 233. 
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9«cbt geitflick» Lieder für eine Baes- oder Alt- 
stimme ^ mit Begleitung der Orgel oder des Piano« 
forte, von C« U»Ainki angezeigt' von C/r^ WAer. 

s. 934% 

Gorreapondens« Wien d. i6. Min i8t7. 6^ «34. 

Hea 24. 

Keapcl im Jahr 1826$ von F. KanJhn 8* «35. 

a, ) Oper. S. 287. 

Höhestand des Opern weaens in Neapel überliavpt 

— Rossini. 8. 237. 
^ Opernbühnen. S. 247. 

b. ) Akademieen und Concertweseu. S. 25o. 
e.) Militärmusik. S. 206. 

« d.) Kirchenmusik; 8. «67. 

e. ) Real collegio di musica. 8. «68» 1 

f. ) Künstler und Professoren. S. 278. ^ 

g. ) Dilettanten und Dilettantinnen. 8. «83. 

Tonsetzer. S. 288. 

Cla vicrspieler und Spielerinnen. S. 285. 

Sängerinnen. S. 285. 

Sänger. S. 286. 

Violinspieler. 8. «86. 

Flötenspieler. 8. «86. 

Clarinettisten , Fagottisten ele. 8. «87. 

h. ) Instrumcntenmachcr. S. 207. 

Pianofortefabrikauten. ^. 287. 
Orgelbauer. S. 2()i. 
Geigcninaclter. S. 291. 
Giiitarrenmacher. 8. «91.' 
Blasinstrumentenmaeher. 8. «9«. 

i. ) Erinnerung an die verstorbenen grossen Tonsetzer 

der Neapler Schule. 8. «9'i. 

La Tarantella Napolitana, mitgetheilt Ton d,Red, 
8. 296. 

Nekrolog: 

I.) £. F. F. Chladnh seine Riograpluc; von Ihm seh 
hery mit Vorwort und Zusätsen der jRedaetwn, 8. 297. 

IL) Ludwig V^m* Beeilt Oven: Notiten über seine Ster- 
betage, von y^. ^chindUr^ mit Vorwort und Zu- 
sätsen der Medaaion. 8. 309. 

An Frans von Saiinas, nach dem Spanischen des 
louis Poncc de Leon, mit Noti/.cn Über diese beiden 
Männer; von iv. Baur. S. 3i3i^ 



InteUigen2blatt,^2i bis 24. 
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Julius 

tine musikalisciie Novell« 

o n Z« R e l l s t a bf 



Erstes Kapitel. 

Seit •inigeii Wochen befan4 iich J u 1 1 na 9 ein jun« 

Her Musiher» in Berlin, welches sciuiu lauge Ja^ Ziel 
aeiner Wünsche gewesen war* Die roicheirKueUp 
mitlel die sich dort vereinten, die vielen bedeuten« 
den Männer die daselbst lebten und wirkten, die 
grosse Anzahl gebildeter Hdrer aelbst » alles diee 
musste einem Künstler natürlich von grÖsster Wich-* 
tigkeit für sein Studium und fernere Forübt^idung 
seyn. Daher versäumte er keine dfTentllche Auf- 
führung, vorzüglich aber, wenn es irgend möglich 
war^ besuchte er jeden Abend die Oper, 

So ging er eines Tages am Opernhause vorlNtt* 

Ein Arbeiter beschäftigte sich eben damit ^ einen 
frischen Zettel an den Eingangspfeiler «u kleben» 
Dies bewog ihn, stehn zu bleiben und densclbea 
zu lesen* Ea war ein öänger krank geworden ^ 
deshalb hatte eine Verftnderung getrolSsn werden 
iiiiissen, und statt dos Othello von liossini gab mau 
Don Juan. Juliup erfreute sich des vortheilhaften 
Wechsels und las aufinerksam die Besetzung« 

Während er &o staiiJ, sagte eine weibliche 
Stimme neben Ihm: y^Ach vortrefflich i Er sah 
sich um und erblickte ein schönes junges M^d« 
chen, die im Yoriibergehn die Andsruing bemerkt 
eiiiit», e. aMd. (Utfi »1.) 1 
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2 JuliuSf musikalische Novelle 

zu hsbm schien und den flüdili|;en BUck« mit dem 
«ie deii Anschlagzettel betracittet hatte^ mit diesem 
Ausruf unwillkürlich begleitete« Als er sich so 
plötzlich umsab, erröthete sie leicht und wandte 
den Kopf nach einer andern Seite. Obgleich Julius 
üur einen flüchtigen Blick auf die Lubekannte ge« 
werfen hattet war dieser dochhinreichend geweseUf 
um ihm die ausserordentliche Schönheit derselben 
bemerlften zu lassei^ Er stand verwundert still und 
"aalt ihr'nach. Schon der Laut ihrer reinen, hellen 
Stimme hatte ihn angenehm überrascht , denn sein 
musikalisches Ohr gab Viel auf ein wohlklingendes 
Organ^ noch vielmehr aber reizte ihn die schlanke^ 
leichte Gestalt» die ein so schdnesi dunkellockiges 
Haupt, trug« . 

Unerfahren in den gewandten Operationen der 
jungen Leute die in grossen Städten erzogen sind 
und die selten ein hübsches Gesicht an sich' vorbci- 
gehn lassen 9 ohne demselben auf der Stelle weiter 
nachmspllren » begnügte sich Julius, der Schönen 
so lange unverwandt nachzuseha^ bis sie seinen 
Blicken entschwunden war. Dann ging er gedan- ^ 
tenvoU die Strasse hinunter. Unterwegs fiel ihm 
ein : ' gewita kommt sie heut Abend in die Oper ! 
und er beschloss, was sonst seine Weise nicht war, 
auf jede Dame aufmerksam zu seyn» — 

Die Wagen rasselteui die Stunde in der die Oper 

beginnen sollte war da; Julius hattß sie kaum^er« 
warten können. 

Jetzt sass er im Parterre und sah sich spähend 

rings um nach jieiaer flüchtigen Bekanntscbai t vom 
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Morgen her. Vergeblich f «ie war nirgend zu ent- 
decken l 

Die grosse» mit erhabenen Flügeln empor ran* 
achende Ouvertüre begatin« J ullus fiihlte ein Bedtirf* 
niflSf aeine Erhebung mil der Schönen die ihm dasHenb 
erlüllte zu theilen ; umsonst Buchte aein schiirfes 
Auge sie in aUen Logen« — Jetzt schwand seine Hoff* 
nung; denn das konnte er nicht denken t dass 
mand die Ouvertüre Don Juans versäumen liönne. — 
Annans -Schmerz» Elviren's Thränen» Zeriiaen's Zau- 
b er reiz 9 Don Juans Frevelkühnheit, f;ing an ihm 
vorüber» ohne ihn wie sonst mit dem glühendsten 
Enthusiasmus zu entzünden. Erhdrte nur halb vnd 
wurde nur halb bewegt« 

Die Oper war zu Ende» er gingr ohne si^h 
aelbst von seineir Stimmung grüadliek Reellen* 

Schaft zu geben» nachdenliend . iiinaus« — In 
der Yorhalie stand er gedankenvoll:- SoUle ihre 
Erscheinunfi^ so ganz spurlos an mir vorüberg>ehn Y--« 
In dem Augenblick hürte er eine 5tiiume sagen s 
t»Iiinks lieber Vater» der Wagen steht an der andern 
„Thür. Es war ihr süsser Tun; in überraschter 
Freude wandte er sich hastig nach der Gegend^ wo* 
her der Laut fi^ehomnien war, entdeckte einen ShUh 
liehen dunkeln seidenen Mantel wie der, den sie am 
Blorgen getragen, und sah eine schlanke Gestalt ein 
Arm eines ältlichen Mannes üc\\ links nach einem 
Seitengange wenden« £r wollte nach« Da pocUt 
ihm im Gediiinge pidtzlich jemand auFdt^'ädiultelP 
und ergreift ihn beim Arm. ,>Guten Abend Freund« 
ehen^* rief es ihn an. f» Wohin denn so eilig? 



Digitized by Google 



4 Julius^ iniisikaliscJw No^-^Uc 

« 

fylch habe Sie gesucht wie eine Stecknadel. Gm 
^»sehwind kommen Sie mit mir und lassen Sie uns 
fjzusammen zu Abend speisen I Der Anredende 
war H:e iaaenheimer, ein wohlhabender Kauf- 
mann) schon ziemlich hei Jahren^ aber noch munter 
und guter Dinge« £r liebte die Musik leidenschfift- 
lieh, und versäumte keine grosse Aufführung irgend 
eines Kunstwerks. Julius hatte eine Empfehlung an 
ihn gehabt, daher konnte er die etwas heftig freund* 
schaflliche Einladung, so uu^u^enehm sie ihm jetzt 
kamt unmöglich zurückweisen» MecJtanisch liess er 
sich fortziehnt rerwünschle aber innerlichst den 
lebhaften Al|.en und sein Abendessen bis aus Endo 
der Welt. Noch einigemal sah er sich umf ob er 
' die schöne Unbekannte vielleicht noch entdecken, 

und ihr Gesicht sehn könne« damit er überzeugt 
würde, dass sie es wirklich gewesen sei ; allein es 
war veFgeblichy denn in der wogenden Menge liest 
sich keine Spur mehr aulfinden. ^ Heissenheimer 
kämpfte sich mit seinem jungen Freunde durch das 
Gedränge nach eiaei* Seitentiiür^ die schuellcr ins 
Freie fährte. 

So lange sie beide in dem Strom der Menge 
mit fortgetragen \yiuden« ko/inte Heissenheimer 
ea nicht gewahr werden » wie zerstreut sein juu^ 
ger Freund war. Doch als sie jetzt zienoLlich iso- 
lirt mit einander über den grossen Platz vor dem 
Opernhause gingen, den der Mond hell beschien 
% und die «ernsten Massen der edlen Gebaudf in einer 

grellen Scheidung schwarzer Schlagschatten und hell 
sjclüininernder Licjitpartien zeigte ^ und es nach und 
nach stiller um at^ wurde» da fuhr Heissenheimor 
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plötziidi auf und rief: ^^Aber FreuniifSi« Mgen ja 
kein Wort ? Ich warle scboB seit einer Viertelstun« 
de auf den Ausbruch Ihres Kutzückeasy und habe 
den meuiigea dethalb mit Gewalt gehemmt. Ich 
bitte Sie, welcher bdse Geist i:>t denn iu Sie gefah* 
rant der Ihnen die Zunge lähmt — Wie Gott sich 
doch zuweilen in seinen Wohlthaten vergreift 1 
Meiaer • seiigen Frau hätte ich nichts mehr ge- 
wünscht, als bisweilen so einen Schweif^ki ampf; 
aber öie Freund sollen sprechm* reden 9 spru- 
delet schreien vor Entzücken * 

9t£ine seltsame Zuntutliungf Herr Heissenhel* 
mer»<< erwiederte Julius lächelnd , „ich Ahle die 
Schönheit des Werkes ja deshalb nicht miaderf 
weil ich sie schweigend und in nur selbst geniesse.«« 

' 51 Aber zum Henker, es ist gaTmÜBl in Ihrer Art» 
und dämm verdriessles mkh. Ich kann übeiiiaufft 
die Leute nicht recht leideU| die bei jeder Gelegenheit 
Tor Freude traurig werden. Und Sie f da Sie doch 
Lieboy Feuer und Jugendlust im Herzen haben, und 
sonst ganz passabel losbrechen können f Sie wollen 
mit£inemmal zu diesem Orden der enthusiastischen 
Tnappisten schworen'? Freund, ich sage Ihnen, seyen 
Sie lustig 9 oder vielmehr freudige oder besser ent« 

zückt, oder nocli viel besser ganz ausser sich und 
toll, oder Sie haben mich zum Feinde. — Doch haltf 
hier sind wir am Ort unserer Bestimmung* 

, Sie standen vor einem Hause unter den Linr?en, 
dessen unteres Geschoss hell erleuchtet war. Durch 
die Fenster |iel so viel Licht auf die Strasse^ dassdie 
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g Julius^ musikalische Novelle 

Vorilbergelieoclea iexcht zu erkennen waren. Ueit« 
SMbeuuer %tmaA im Tliorweg des Hauses still und 
siih. sidi iiacii der Strasse um^ indem er einige vor- 
übergehende Paare beobaebtea zu mllen schien« 
Julius stellte sich neben ilin und blickte gedanken- 
voll hinaus* Wer beschreibt aber sein Erstaunen» 
ds er die schtoe Unbekannte am Arm ilir«s Vaters 
verübergehn sah* Sie war es ^ er hatte sich nicht* 
^atfluacht 9 denn grade in dem Augenblick ab ate* 
sich vor dem li^uigang befand , iiatte sie sich nach 
demselben gewendet 9 und das volle Licht der hell 
brennenden Hauslampe fiel auf ihre schönen Züge« 
Jetzt hütte ihn nichts gehalten, ihr nachzugehUf 
wenn nicht Ueissenheimeir ihm zuvorgekommen 

war© und gerufen liatte. 5,He da Sii^nor Ricco! 

Maestro J Woher? Wohin % Outen Abend schdne 
Nina!«« — 

Auf diesen Eiif wandten sich beide VoHlber- 
gehende, um, und üeissenheimer sprang ihnen in 
seiner lebheften Welse entgegen. Julius bUeb in 
einiger Verlegenheit etwas zurückgezogen stehn, je* 
docti aein aufmerksamer Winh rief ihn herliei und 
stellte ihn den Fremden vor: y,Ecco Maestro! ein 
jungt«* MuaUcer» der Euch zu schaffen nuichen wird* 
Bist dem sollt Ihr iibiar Sebastian Bach und Rossini 
disputiren ! — Herr J u 1 i u s 9 — Herr Kapei Imeister 
Iii CO o und seine schttne Tochter in a]«« ~ Julius 
verbeugte sich errdthend und sprach verwirrt einige 
unverständliche Worte von Ehre und Glück« Doch 
Heissenheimer, dem das viel zu lange dauertet fuhi^ 
dazwischen und fragte: tfMeine verehrten Herr- 
schaften» darf ich Sie bitten meine Gäste zu seyiif 
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von £• Rellstab. 7 

WoUen Sie einmal im Caßerax<d apfti^eiit scbiioe 
Nina?«« — nkh danke ihnen » enfgegaeie eie mift 
dem anmuthigen Ten ihrer Siimuie» doch werde i«k 
den Vaier bitten^ daes e r ihre Einladung nicht aiu« 
schlägt. Die zwei Häuser weit l(ann ich auch ohne 
Begleitung gehn>« — ^^Wir begleiten Sie sämmtlicb^ 
fiel Heinenheimer ein^ so bdte ich auob bin^ datp 
Öie meine Bitte abschlagen. Jetzt wird unsere Ge- 
sellschaft einem Binge gleichen» den man 'denBdek 
stein ausgebrochen hat !<« — 9, Sehr f^alant<< antwor« 
tele Nina, j^och kann ich micii liöcli^ens einem un* 
keblen Juwel vergleichen lassen, denn ich weis. woUf - 
dass ich nur durch die Folie glünze, die Ihre GüJte^ 
oder Ihr 8pott mir unterlegt* Aber kommen 
Sie, es wird spät. 

Mau ging. — Nach wenigen Schritten stand 
man an der Wohnung dee Kapellmeisters* Nina 
verschwand, mit . einer leichten anmuthigen Yer* 
beugung, die Julius ehri'urcbtvoli erwiederte, und 
die Herren gingen zurück* — „Im türkischen lU- 
binet dächte ich,** sprach Hei^senheimer, „wäre 
der angenehmste, behaglichste FlatZf umeineAusterf 
ein Glas Wein und ein Gesprich zu geniessen. Was 
meintlhr Herrn — Julius stimmte bei, Eiccorief: 
„Vortrefflich H-«- Man setztesichy der Tisch Wttrd# 

servirt« — • 

Heissenheimer machte den angenehmsten Wirth 

den man Rnden konnte; man sah, dass In der 
Behaglichkeit seiner Gäste seine Freude bestand. 
Um 9 wie er sich ausdrückte» das Gespräch anS(u^ 
zünden^ bediente er sich einer Flasche Champagner, 

< 
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die er seine Fackel nannte« Man weis aus Erfaii- 
rang, dati dieses Feuer seine Wirkung selten verfchlt, 
und 80 entspann sich denn auch schnell folgendes 
Oespräch. 

Zweites Kapitel. 

Heissenheimer. Meine Herraif ich muse 

Euch beide ernstlich scheiten. Unser junger Freund 
isl anfiingi stnmm 9 will sein Entzücken innerlich 
geniessen^ seufzt neben mir zweimai, dass ich förm* 
lieh erschrecket und jetzt leitet -er Gespsäcbe ein 
vrie ein Gevattermann. Er erkundigt sich wedudb 
Ihr zu Fuss nach Hause gegangen seid 9 da Ihr doch 
nach einem <4Vagett gefragt iiabty und macht andere 
geistreiche Bemerkungen mehr. Und Ihr f Freund 
RiccOf antwortet darauf so ehrhart wie ein Hefinann 
auf die Fragen seiner Durchlaucht. — Wir sind aber 
lieut alle zusammen in der Oper gewesen t haben 
den Don Juangehdrt^ — das hitt' ich zu bedenken* 

K i c c o. Corpo di Bmco ! hätt^ ich's nur vorher 
bedachty ich wUre draussen geblieben* 

♦ - 

Julius./ Wie» Herr Kapellmeister ! Wollen Sie 

uns auf die Probe stellen ? 

Heissenheimer« Herr! Sie entweihen die 
Hostie ! Wagen Sie das nicht noch einmal ! 

RicGo. O Dio ! Über den deutscheu Palrio* 
Usmus ! Wenn der Mann ein Italiener gewesen wä- 
re, wirdel Ihr nicht halb so Viel von ihm halttn« 

Julius. Für mich ist die Kunst eine unsicht« 
bare Kirche i ich liemne darin keinen Fatriotisinus« 
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HeisseAheim^r. Momart wurde kh anbetea 
und wenn er ein HetMitotte wire. Kapellmeuter, 

irie kamt Ihr auf so rasende Einwürfe ! — Ihr seid 
zwar ein orthodoxer Musiker y lasstEure Joohter 

Hossini singen 9 dass — 

Kepell-meister« II dipino moMStrot 

Hei s s enh ei mer. Lasst mich ausreden. Ihr 
lasst Eure Tochter Kossini singen» dassman verzwei- 
feln mdclite. Aber ichrtran Eucii doch mehr zu aU 
Ihr selbst zugeben wollt. — - 

» 

Kapellm^iater» Umgekehrt» Sie Dentscherf 

Weniger traut Ihr mir zu. Ihr deniu immer noch» 
ich werde Euren Kram vonFngen und Contrapunk* 
ten noch einmal anbeten. Niente ! Hol der Teufel 
den Materialismus \ Ich mag ihn nicht mehr in der 
Kirche» yiel weniger im Conzertsaal» oder gar auf 
der Bülme. Und die Zeit hat gerichtet. Allen ver- 
nünftigen Leuten geht es eben so« Eine Fuge» ein > 
Contrapunkt macht ihnen eloe Art von Magenkrampf. 
Schaut nur nach den Ge^chtern u^iserer Schd« 
nen» wenn ein altmodischer Organist eine Fuge into» 
nirt« Es bläst sie ordentlich aus der Kirche» und 
de Terscbwinden wie — 

Julius. Spreu vor dem Winde ! 

Heissenkeimer« Ihr springt ab Maestro! 
Lassen wir dtt auf ein andermal Jetzt» was habt 
Ihr gegen den Don Juan ? Warum ^startet Ihr vor- 
bar» dass Ihr wQntchtet» Ihr wäret diaussen gebliebent 
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KApellmeister. Weil ich auf Rossinis gdU- 
li«bra OliieUohoilto; nim führt dar Xaufelmir ttoU 
^Me« doDi alten ^^rbrauchtaii Dun Giovanni her« 

Heiasenheimer. liicco, ihr seid ein Schwarz- 
künstler, und habt eine geheime Gewalt Über mich, 
denn sonst weis ich wahrhaftig nicht, woher es 
kommt I dass ich Euch noch immer lieb habe , und 
nickt vielinebrmlt dieser leeren Champagnerflasche * 
%uf Euren eigensilmigen Kahlkopf schlage ! — Kell« 
neri eine andereFlasche i —-Doch let&t biit* icbEuchf 
lasst einmal die Narrenstreiche mit Euerm Rossini^ 
denn ich glaube doch nicht, dass Ihr vieWön ihm hal« 
tk; und sagt eiiimal ehrlich 1 Seid lÜi^nicht entzückt 
von dem Göttergenuss des heutigen Abends ? 

« 

Kapellmeister« O Deutscher, wo hast Du. 
dein Ohr ! Sieh, mein lieber Heissenheimer, ich will 
Dir die Wahriieit sagen* SoU ich, mio core^ als 
Italiener oder als Deutscher tadeln? 

J m 1 i u 8* Was machen Sii^ darin fllr einen Unter- 
schied? 

« 

KaJ^ eUm eisten Santo Dio I Welche Frage 1 
CIr junger Mensch, wie seid Ihr noch so unwissend j . 
Als Italiener klag ich , dass die verdammte Oper 
mir gar keine Ruhe lässt, dass ich anlassen muss von 
Anfang bis zu Eiide ^' dass' ich 'Über das Orchester 
die Singstimmen vergesse , dass ich mich mehr grau- 
en uttd'itlrchiBn musSi als freif^iiV l^ui^' «l«' 
Teufel nicht statt des Don Giovanni den Componi* 
sten geholt hat, dei^ mich da, wo ich ein Vergnü- ' 
gen geniessen will, so unremüliftig arbeitea 



Digitized by Google 



pon IMUtoh, 



lasat. Ab«r ick kann auch als Deutscher 
klagen* Glaubt ihr. Ich wan nicht, was Ihr woUtt 

Aber per Bacco ! das ist eb^n das Unglück , data ihr 
Alles halb wollt« ^ DiaOp«r solleiii Onucaseya»- 

von Anfangs bis zu Ende zusammen hängen, jeder 
Eindruck auf das Gemüth soll im dramatischen Bau 
begründet seyn und durch die Musik nur verstftrkt 
Vierden« Hab ichKecbt? 

Julius. Ich dächte, ein YernünfUger könnte 
gar nichts Anderes wollen. 

Kapellmeister. Ich will Buch das einmal 
zugeben* Habt Ihr denn aber das im Don Juanl 

Heissenheimer« loh -möchte ras«ttd wer«» 
den Über Spich — Thomas* 

Kapellmeister. Ich auch über Euch blin« 
den, fiihllosen Deutschen« Ihr könnt eine Theorie 
aussinnen, die nichts zu wünschen Übrig iSsst. 
Stellt man Euch aber vor ein Kuast%verk, so habt 
Ihr kein Auge zum sehen, kein Ohr zum hören, viel« 
weniger ein Urtheil. Geschwind passt Ihr Eure 
Theorie auf; stimmt sie auf ein Paar Funkte,, gut, 
so ist das Werk ein Meisterstück , es mag auch in 
allen Hauptsachen noch so sehr von Euern eignen 
Grundsätsj&en abweichen. Ihr seht und hört nicht 
uiehr, sondern glaubt blind darauf los, und sprecht 
einer dem andern nach» Stimmt es aber nicht, so 
habt Ihr gar kein freies Gefühl mehr, das Euch er* 
laub^ Eucii einem natürlichen Eindruck zu über> 
lassen und danach zu urtheilen, sondern das Ding 
taugt nichts« Wenn so ein Deutschei auch vorEnt- 
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zücken sterben mnss^ so schimpft er, dass er nicht 
nach Regein enuitclit iet* ~ Corpa di Sacco i Ich 
habe achon mehr Galle im Magen als Wein« — Gebt 
mix* ein GlaSf Wiriii Heissenbeimer i — Mccellente ! 

Julius« Sie springen schon wieder abt Herr 
Kapellmeisler« Sie wollten sich aus der Seele eines 
Deutschen über den Don Juan beklagen« Ich ge« 
stehe» ich bin neugierig darauCr 

Heissenheimer* Ich auch. Aber ich wette 
es kommt nichts heraus » sondern er führt uns mit 
einem Scherz abf wie er schcvi oft gethan liat* 

Kapeltmeister* Diesmal nicht! Die Heftig- 
keit verführt mich nur immer zu Abschweifungen. 
* ^ Seht 9 mit dem Don Giovanni ist'a so gegangen wie 
ich vorher sagte. Zu Anfang, und damal waren die 
Deutschen noch vernünftig, denn sie hatten an ihren 
Theatern meistens italienische Componisten oder 
deren Zöglinge» — zu Anfang » sag' ich , gefiel das 
Dingt den Don Giovanni mein' ich y keinem Men- 
schen f und mit Kecht. 

Ueissenheimen Verdammter Lästerer] 

Kapellmeister* Ruhig ! lasst mich ausreden ! 
Es waren aber ein Paar gute musikalische Züge darin» 
und die brachten vermuthlich die Deutschen darauf^ 
dass es doch Sciiade wäre» wenn man das Werk ver« 
lieren sollte. Siepassten also geschwind eine tüch* 
tige Theorie auf. Wir wollen einmal untersuchen» 
dachten sie» obdie Oper wohl ein vernünftiges Ganze 
ist, und wenn wir das finden» ao darf sie uns gefaU 
len I ebne daas wir nns dessen nu schönen haben« 
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Da brac/iien sla denn heraus 9 das» Don Giovanni 
einen Commendatore ersticht 9 noch einige Frerel 
dazn l>egehtf und endlich dafiir vom Teufel geholt 
wird« Das Ding hat doch Hand und Fuss und ist 
ganz verweUert morAliscli ! per ßacco I Warum soll- 
te uns das nicht gefallen dürfen? In diesen Funkten 
halte die Theorie gestimmt, folglich war Alles gut, 
und ob nebenbei Unsinii und Tollheit ihr Spiel trie« 
beUf das bemerkte kein Mensch mehr, — Ein einziger 
kluger Kopf hat es geselin, und der verstand von 
der Oper freilich mehr als die dreisstg Millionen 
andern Deutsehen zusammen genommen. Das war 
Euer seliger Hoff mann. Er merkte wohl» wo das 
Ganze hinkte ; weil es ihm aber Schade um die Mh« 
sik war, drehte er semeii Landsleuten eine Nase^ und 
wusste Grade und Ungrade so geschickt in die Theo«, 
rien aufgehen zu lassen» dass er auch noch die letz« 
ten Gewissensbisse der regelrechten Deutschen be« 
ruhigt hat. ~ Ich kann mir aber denken» wieerEncb 
angeführte dumme Teufel » ausgelacht haben magl 

Julius. So weit ich's Übersehen kann» scheint 
aus Ihrer Rede hervorzugehn, dass Sie an keine Ein-« 
heit der Idee » der Handlung und Muaik im Uou 
Juan glauben ? 

Kapellmeister. Ich mttsU auch blind und 
taub seyn wenn iqk» thäte» 

Julius. Und in so fern wollen Sie sich ala 
Deutscher über diese Oper beklagen? 

K a pe 1 hn «is t er^ Freilieb. 
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JuliucL So bitte ich denn aber, dass Sid uns 
doch Ihre delphischen Sprüche endlich mittheilea 

und Ulis zeigen, wo, eini^je ausserlicbe Unwahr* ^ 
•ehemUchkeilen und Klein igkeiten abgerechiiett 

die verwundbare rer&e diesem Achilleus sitzt. 

Heissenheimer. Jetzt werdet Ilir auf den 
Sluid laufen» Maestro, denn ich habe schon längst 
gespührt, dass liir nur verdammt dcicates Fahrwas- 
ser lür Euer Kriegsschiff habt, womit Ihr gegen un» 

sere unüberwindliche Kuustfestunj; manÖvriren und 

■ 

kanoniren woJit. £s wird einen Lecit geben, wei^ 
nicht j^ar der Kiel berstet. 

Kapellmeister. Umgekehrt , ich denke eine 
Bresche zulegen, durch die UAninit voller Zugbreite 

in die Festung marschieren soll, wenn ich nicht gar 
dns ganze Ding in die Luft sprenge* 

Julius* Schiessen Sie nur nicht zu früh Victo» 

ria, denn wir werden uns vertheidigeu bis auf dea 
letzten Mann, 

Heissenheimer* Recht so, junger Freund» 

Iiier gilt es fürs V^aterland. — Doch ehe wir in de^ 
Kampf gehuf lasst uns noch einen friedlichen Akt 
beginnen j dasheissi, aasiossen und austrinken. — 
Ulm in Got)«s Namen drauf los! 



Drittes Kapitel. 

Kapellmeister. Nun will ich einoud reden 

wie ein deutscher Professor, der ein Collegium über 
die Musik liest, in welohem erdiese gaoUche Kunst 
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' bis in ihre tiefsten Tiefen durchdringt, es hernach 
aber nicht höwtf wenn seine Toehter imPhantasiren 

sieben falsche Quinten in den auisurütea Sliiuiuca 
hinter einander graift. 

Ileissenheimfsn jtd rem / 

KapeUmeister. GediiU ! — Nicht wahr, 
Freun4.et in einem Drama jioU doch jede Hauptperson 
wesentlich zur Handlung beitragen ? — Ihr niokt^ und 
das bedeutet Ja.'— Im Don Giovannihnden wir deren 
fünf: den Commendatoret Don Olovaniki und Otta« 
vio, Donna Anna und Elvira. — Es Hesse sich übei 
alle zusammen wiueln, — aber ich wiii sie nur ernst* 
haft an^aifen 9 damit Ihr mich gar nicht widerle« 
^ea könnt. Gegen den Alten hab' ich nichts» auch 
nichu gesell den Don Gioranni« Die Donna Anna 
hat Euer Hoffimann mit einer diabolischen Schlau^ 
heit zu retten versucht So überzeugt ich bin« dass 
der gute Mozart von alle dem nichts getrSumt hat, 
so will ichs doch übersehn j besonders weil auch 
der GJliademiami OtUvio durch Hoffmanns Hypo« 
diesen ein gewisses Recht zu seiner Erbärmlichkeit 
bekommt, indem er die irdische Geissei der erhabe« 
nen Anna » oder hesser der Pranger ist , an den sie 
gebunden werden soli, Nunaberdte Donna Elvira! 
£s hat es schon so Mancher geftlUiy dass diase lünf. 
te Person das »ahe Rad am Waj^en ist, und auf 
mancherlei Art ihre Erscheinung recht^srtigim woi* 
Isn« Doch es ist kiMgüch damk gegangen. Am he« 
sten macht es wieder Euer üoffmann» der so gut als 
nichts von jhr sagt. 
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Julius. Ich dächte »i« wäre als eine Ha^« 
cheg^ttiii zu beiraclileu ; wenigstens tasst der 
grosse Musiker sie so auf, wenn gleich der Dichter 
ihr eine etwas mi&siiche Stellung gegei>en hat« 

I 

Heissenheimer* Recbt| Freundl — WassagC 
Ihr darauf j lUcco? 

Kapellmeister. Dass es schon hundertmal 

gelogen ist. Eine herrliche Kadiegdltint die unir 
Liebe niehr winselt als fleht t und zuletzt den Ge« 
genstand ihrer Rache der gdttlichen Gerechtigkeit 
entreisseu will« Wahrhaftig! das^Knieen im letzten 
Finale oder Voriinale» (denn fiber dietsen Doppel« 
schluo^s würdet Ilir auch ein schweres Gefec1)t ha- 
beUf) sieht furchtbar nach Baehe aitsl Mit etUchea 
Stellen aus der Arie in ES'Avlt denkt Ihr das Ganze 
zu retten* — O idi kenne das Alles i — Seht^ die» 
se Elvira wäre noch zu ertragen , oder besser, maa 
würde sie nicht bemerken , wenn sie sich niciu iu 
der Mitte des Stücks so tief selbst erniedrigte* ¥nd 
hier tragt der Componist auch mehr Schuld als der 
Dichter.-^ Das Ter;^ett in w#«durlass ich gelten; ich 
.will glauben 9 dass sie dem reuigen Verräther ver* 
zeihen f ilin wieder lieben kann* Aber jetzt das 
Sextett! Habt Ihr es Euch denn lemal deutlich ge- 
mach t, welcher ungeheure Frevel an ihr verübt ist? 
Ich bin ein luliener» und wir denken über Manchen 
leichter als Ihr Deutsche. Das aber müsste einem Chi* 
nesen» einemKaraiben das zornige Blut in die Wangen 
treiben. Die glaubende, vertrauende, verzeihendet 
aufs neue liebende Elvira! wird der tiefoeaSchmachf 
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dem zerinaltueudsten Hohn Preis gegeben. Weun 
in ihrer Brust noch eia Funke spanischen Stolzes» 
oder weiblicher Ehre glimmt, so müsste er, nach 
dieser Xhat, zu einer i^lamme auflodern » die den 
nusshandlehiden Verräther» oder das unglückselige^ 
entweihte Opfer, vernichtend hinwegrai'ite. Was 
hat sie erduldet ! Das Entsetzlichste» dem ein Weib 
Preis ^egel>eii werden kann! Ein Sklav, ein Knecht 
hat das HeUigtbum ihrer Brust entweiht» und das 

. gemisehandelte Wesen wird auf d^m Öffisntlichen 
Markt hdhneud zur Schau ausgestellt. — Santo Die ! 
Ich fUhle dass mein Blut kocht ! Warum reisst sie 
denn nicht einen Dolch aus dem Gürtel und vernich- 
tet den Knecht » der sie berührte» oder den Teufel 
Don Giovanni» der sie Pr^is gab» oder Jeden der ihre 
Schmach erblickt» oder wie Lucretia sich i^elbst ? — 
Geht» Ihr Deutschen ! geht» und prahlt mitEuerm 
Streben nach dem Ganzen. Ihr fühlt ja gar nicht» 

. W.O einem Kunstwerk das Herz schlägt. Wenn Le« 
poreUos Blaske gefiiUen ist» und Elvira» die ver- 
nichtet niederstürzen» oder sich in unüberwindli- 
cher Kraft der Hache emporwerfen sollte» mit den 
andeni fünf Stimmen so gelassen mitsingt » als wäre 
ihr nicht Mehr benign 8t aisZerljnen, — dann möch- 
te mir die Brust zerspringen» Hat unser Rossini 
7Cmal Dergleichen gellian? — Ihr schreit über seine 
Polonaisen im Schmerz der Liebe I O verständet 
Ihr nnr die htmmelsfissen Melodieen» die sich der 
göttliche Maestro dabei denkt. Freilich die Noten 
sind es nicht — aber er trSumt von einer SSngeirin 
wie Ihr hölzerne Deutsche sie nicht ahnt, einer San-- 
gerin» deren unendlicher Heiz des seelenvollen Aus- 

CMlbt S. M, (Htfi »i«) 2 

i 
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drucks die schlechteste Passage zu einer rührenden 
iUage das Herzens zu adeln vermag. Habt Ihr nie 
gehört 9 dass der Engländer Garrick das Alphabet 
so gesprochen nat, dass er die Zuhdrer zu Xhränen 
rührte? So sieht es mit Rossinis Mubik aus. Er 
opfert sich, er wiü nicht glänzen» er will nur, dass 
es der darstellende Sänger könne« Darum schreibt 
er ihm in die Stimme, indem er wohl weis, dass 
ein Ton etwas so Himmlisches ist, dass er, recht ge« 
sungen, rühren und erheben muss, er mag auf an^ 
dere folgen oder mit ihnen in Verbindung stehen 
wie er will. Allein Ihr Deutsche hört vom Papier, 
und da schreibt Ihr auch erträglich. Oi> aber Eure 
Sängerinnen das Beste, was Eure Meister geliefert 
haben, misshaadeiii, danach fragt Ihr nicht. Die heu- 
tige Auf füluning — aber wohin verirre ich mich. — 
Ich wollte ja nur von Don Juan sprechen. Und was 
sagt Ihr zu meiner Behauptung über die Elvira?-— 
IVarum fadr ich denn gar keine Einwürfe? 

Julius. Sie sind ein guter Redner, ich weiSf 
dass Sie Unrecht haben, und doch kann ich Ihnen 

nicht antworten. 

Meissen heimer. Ja beim Teufel, Kapellmei- 
ster! Ihr habt Unrecht. Ich glaube auch, Ihr glaubt 

Euch selbst nicht. Schwört einmal, dass Ihr Hecht 
habt ! 

Kapellmeister. Ha» ha, ha ! Nun sd) ich 
Ihnen noch beschwören was icli Ihnen schon bewie- 
sen habe. Guter Herr Heissenheimer^ ich will Euch 

das liäthsel lösen. Seht, wir Italiener »iiid nur ehr- 



« 

lieber gegen unsselbert als Ihr Deutschte. Wir wis- 
sen reclii^uL was unseni Opern fehlt, allein wir haben 
eo viel UrUieüi um zu hegreifeUf das« das nicht an- 
ders seynkann. Wo Zwei ein Werk machen sollen, 
da kann nicht da;i Ganze in einem grossen Guss hin* 
geworfen werden. Wenn wir daher auch die grdsslen 
Mängel und 3Ijssverhältnisse zwischen Musik und 
Text entdeckent so stdrt uns das nicht den Genuas» 
Aber der Deutsche will sich so etwas wegbeweisen; 
er ruht nicht, bis er alle Fehler, liie aus der Na- 
tur der Sache entspringen» durch einen verzwick- 
ten Betrug des V^rslandes zu Öchünheiten gemacht 
hat« Wenn er sich auf diese Art selbst betrogen 
hat 9 dann kann er erst geniessen. Wenn ich sonst 
den Don Giovanni so übermässig liebte, so würde 
mich die Elvira nicht beunruhigen* Was kann 
Mozart dafür, dass sein Dichter nichts mit der Hol« 
le anzufangen wusste? Ich helfe mir auch leicht 
heraus« Ich nehme an, Donna Elvira sinkt in Ohn- 
macht nach der Entdeckung des Irrthums. Weil ich 
nun aber eine sechste Stimme brauche» so singt ei- 
ne Freundin Anna's. mit. Was habt Ihr dagegen ^ 

Julius. Auf diese Art kauu uiaa ailu Vernunft 
aus der Kunst hinwegläugnen ; und ich kann mir 
doch kein anderes Kunstwerk denken als welches aus 
dem vollen Bewusstseyu de$ Künstlers hervorgeht 
und durchaus keine andere» als absichtliche Schdn« 
heiten enthalt. Und eben darum has^e Ich Rossinis 
gedankenlose Werke — 

Kapellm eister. Gedankenlos? Junger Mann» 

lästert unsern grossen Meister nicht. Glauht Ihr denn» 
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er habe so wenig Hirn, dass er das, was Ihr ihm 
vorwerft 9 nicht selbst einsebn und verbessern IcÖn- 
tt6f WM« er wollte? Aber er will die Musik wie- 
der auf ihren natürlichen Standpunkt zurückfüh-* 
reof sie soll wieder eine Kunst des Ohrs werden, 
und endlich ans Enem dumpfen, philosophischen 
RauchlÖchern ,ohne pedantisches Schnürleib insFreie 
, treten* Drechselt nur Contrapunkte, schraubt nur 
Fugen und Canon's zusammen, sehreibt nur, wie Euer 
Mozart und Beethoven, Dissoilanzent die man nur 
aushalten kann, wenn man erst so harte Schwielen 
auf dem Trommelfell bekommen hat, wie ein Grob« 
. Schmied auf den Händen ^ treibt Buer tolles Unwe« 
sen nur so fori; die Natur wird doch siegen und 
triumphsren* Und dann ergdtztEuch an dem WahUf 
dass Eure Meister aufs Ganze sehn ! Ja doch , den 
Willen mögen sie haben, aber es fehlen ihnen die 
AugeUf und sie sehn nicht weiter als einMaulwurft 
der auf dem Montblanc steht. Euer geliebter Don 
Juan , von dem Ihr glaubt, dass er ganz und volU 
stindig gerüstet aus des Meisters Phantasie hervor- 
getreten sei, wie Minerva aus Jupiters Haupt, ist 
eine PupipOf deren Glieder mit Riemen an einander 
genäht sind , ein zusammen gehämmertes Automat , 
das mehr Kisse und Nathe hat als ein Harlekins- 
wammSf ein Ding das Ihr zerschneiden kdnnt wie 
einen Aal, ohne auf ein Herz zu stossen — kurz, 
wie ichs Euch zuvor bewiesen habe ^ ein Ding das 
nicht gehn, nicht stehn und nicht leben kann, wenn 
man mehr von ihm verlangt, als dass es das Gerü- 
ste sei, an dem der Musiker seine Ulumlnation von 
Tonen aabringt. — * 
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J u i 1 u a» Al>er die Pracht dieser Lioblwelt wird 
leuchten bis ia die Nacht der fernsten Zukunft ; 
wird der Sirius, die Ceutralsoiuie aller glänzenden 
Sterne seyn und bleiben , die jenal an dem Hinfr- 

nel der Kunst aufgehn werdeu. 

Heissenheimer. Ja, und Euer Flackerlicht, 
Euer Irwisch Kossini^ wird von einem leichten 
Athemzug der 2eit ausgeblaben weiden. 

Kapellmeister. Höchstens von ihrem letz- 
ten. — Aber Freimdcf ists nicht Zeit^ dass auch wir 
unsem letnten Zug thun? Das Gespräch hat uns 
alle etwas erhitzt* 

Heissenheimer. Mich hat's verflucht kalt 
gemacht» nämlich gegen Euch» Kapellmeister. Doch, 
weis d^r Teufel wie es zugeht, ich kann nie 
glauben, dass es Euch Ernst mit Euren Reden ist, 
darum trinke ich auch noch ein Glas mit Euch* 
Sonst sollte der Tropfen mir Gift werden, den 
ich mit einem Feinde Mozarls trinken wollte* 

Kapellmeister. Habe ich denn gesagt^ dass 
ich sein Feind bin ? Wer wollte dem Manne Ge- 
nie absprechen? Nur eine Msche Tendenz 
hat er mit seiner Kunst, wie mit der Kunst 
überhaupt; denn sie ist zur Lust und Freude, 
nicht zum Emst und zur Trauer da. Was, per 
Bacco I wollte ich mit einem Wein, der mich nicht 
lustig macht, wie Euer Champagner? 

Heissenheim er. Ja, so lustig, glaub' ich, 
dass Ihr Euch lustig über uns macht. — Aber Freund 
Julius 9 Sie lind ja so nachdenkend gewordoi? 
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Julias* Verleihen Sie» aber ea bl eianml 

meine Weise, einem Gedanken, der mioli quält und 
beunrubigt« weil er nur baib mein Eigentbum istf 
sa knge neehauhängen , Us ich demit aufs Reine 
bin* Ich denke immernoch daran, des Kapelbnei- 
sten Anschuldigungen wegen der £lvlra zu wider- 
legen, denn ich fühle f dass er, so viel Scliein 
des Rechts seine Meinung hat, doch in Beziehung 
auf das Ganze der Oper und auf die Musik ins- 
besondere » Unrecht bat; denn der widerwärtige 
Eindruck, den Elvira im Sextelt machen ist 
nicht natürlich, sondern man kommt Jiur durch 
Verstandesschlüsse darauf. Ich ahne sehom einen 
Weg, der mich zum Ziel führen wird! 

Kapellmeister. Heute^ möchten wir es in- 
dessen schwerlich erreichen« £s ist Mitternacht 
vorüber und ich muss nach Hause* Wenn Sie mit 
Ihrem Beweis auii Keine sind, so denke ich wer- 
den wir uns wohl einmal wieder sprechen, damit 
ich Ihnen beweise, dass Ihr Beweis nicht beweist. 
Bis dahin leben Sie wohl. 

Ueissenheimer. Gute Tracht, alter Siioder 
Kicco ! Betet, dass der Teufel Euch aus seinen Klauen 
lässt, und bekehrt Euch zum wahren Glauben. — ^ 
Nun, wie stehts Freund Julius, trinken wir noch ein 
Fläschchen, oder machen wir etwa einen Gang im 
Mondenschein unter den liinden auf und nieder f 
denn draussen ist eine köstliche Sommernacht; 
oder thua wir beides, das beisst eins nach dem a»* 
dem? 
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Julius* loh bin zu allem bereit, dochamiieb* * 
8t»|i ginge iebf denn in der Thai haben Wein und 

Gespräch und, warum sollt iciis läugnen, auch ein 
wenig Verdruss f mein Blut in W ailung gebracht. 

Heisaenheimer» Nun so kommen Sief und 

lassen Sie uns einige erfrischende Züge Nachlluft 
und Mondschein trinken« 



Viertes Kajpitcl. 

Sie traten ins Freie» Die \ ierfache Keihe lu rr* 
lieber alter Linden^ die die Promenade schmückeUf 
hauchten in der lauen Maiennacht einen frischen 
Waidduft auSf in demmausciiondie künftige ßlüthe 
ahnen konnte. Der Mond stand glänzend über 
den Gebäuden auf der Südseite, und liugelte freund- 
lich durch hohes flüsierndes Laub» Alles war still^ 
nur in der Entfernung hörte man noch eine Nach« 
tigalli deren klagende Tone« halb ersterbendi an das 
Ohr drangen. Unsere Freunde gingen langsam auf 
der iVlitle des Weges gegen das herrliche Thor zu. 

Als sie an der Wohnung des Kapellmeisters vor- 
über gingen f warf Julius einen verstolnen Blick 
nach den Fenstern t hinter denen er die schöne 
Tochter des orthodoxen Musikers von Schlummer 
und Trftumen umfangen glaubte. ffSie wird rei« 
ner fühlen dachte er, und erinnerte sich mit 
meiner Art von Beruhigung an das freudige Errö« 
then ihres Angesichts 9 als sie am Vormittag die 
Veränderung der Oper auf dem Zettel gelesen« Dar- 
auf wandle er sich zu seinem Nachbar und sprach : 
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iiWie ist es 'nur mdgliohy dass man gegen dias Schdne 
tfo verschloasen aeyn kann^ wie dKeaer Italienerin 

Heiasenheimer hatte bisher ebenfalls nach den 
Fenstern des Maestro Riceo gesehen nnd ant- 
wortete : »»Ein verdammter Teufelskerl» der italie« 
nische Moloch -Anbeter! Und doch hat er was an 

sich» weshalb ich nie recht glauben kann» dasa 
es ihm Emst mit seiner Meinung ist. Habt Ihr 
wohl die tollen Widersprüche in seiner Rede be- 
merkt? Bald schlug er nach Mozart» bald nach 
dem Stoff; und schon das ist eineinconsequenz von 
ihm^ nur zu bemerken, dass Elvira im Sextett aller- 
dings etwas entscheidender handeln könnte* Was 
geht ihn der Stoff an» wenn er wirklich so ein 
Verehrer Rossinis ist» und nur h d r e n will ? Aber 
er SH^te, das Blut koche ihm bei der Misshand- 
lung Eivirens» Das kann doch einem» der den 
Tankred vergdttert, kaum begegnen ; ja er kann es 
nicht einmal voraussetzen oder begreifen, dass man 
ao fühlen könne. Wenn ich jetzt ruhig darüber 
nachdenke; so haben wir uns blenden und übei^- 

I 

r 

rumpeln lassen.^^ 

4 »Vergessen Sie nur nicht» lierr iieisseniieimeryt« 
entgegnete Julius» »»dass ^r aus unserer deutschen 
Seele herausfühlen wollte. Der Eifer für Kossini 
überraschte ihn nur soM 

»^Trotz dem»«« antwortete der Kaufmann» »»liegt 
ein Widerspruch darin; denn fühlte er nicht deutsch» 
• oder besser wie ein Künstler» sohätte ihm grade die- 
ser Eii|wurf gar nichi entstehen könnent Ancb in 
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Ai sagte» widkrqpracher sich ; 

dena eigentlich kam es ja nur dsranf heraus , dass 
die sehiechta Mnsik desselhea durdi den Vortrag 
rerbessert mrttide^ Und freilich» es kam Niemand 
hestreiten» dass die Italiener bessere Sänger sind als 
wir. Er nannte Rossini häiilig den dipino maes* 
troy und nachher gab er selber zu, da^s er schiech« 
tes Zeug schreibe» um sich den Sängern zu opfern. 
Hab ich nicht Recht? Der Mann ist am Ende doch 
so übel nicht.*^ 

99 Warum streitet er denn aber so gegen seine 
Überzettgung 

99Pah ! Weil erden Ihlsehen Patrioiisnnuliat9 nidm 

eingestehn zu wollen» dass seine Landsleute durch 
iina Deutsche in der Composition übertrofFen woi^ 
den sind» — Nur Eins macht mich uasicher«^ £r 
lässt . wiridich seine Tochter nichts als Rossini ^ 

■ 

Mer€adante9 Carafia und wie die Leute alle heis« 
sen mögen 9 singen.^* 

^yAber sie singt es gewiss mit Widerwillen rief 
Julius lebhaft. 

»»Im 6egentheil9 Freund9 ^g von gar nichts 

anderm wissen. Sie hat eine Glockenstimme 9 ei- 
nen wahren 8ilbenon9 und macht Läuferchen und 

Trillerchen wie eine Flötenuhr; aber sie hasst je- 
de I^ote die länger als ein Sechsziehntel ist.<* 

9,Unmögiich I rief Julius ! »»Wie könnte diese 
reizende Gestalt9 dies seelenvolle Auge so täuschen« 
Sie 9 in deren Zügen sich die tiefste Empfindung 
inahlt9 sollte einen so seichten Q^hißf^^ eine so 
flache Saale habend« 
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I 

^fFreundoben , Sie sind )« Feuer und Flamme 1 
Haben Nin^s •ehtoe Au^^ea ihren «nts^ndMidieB 

Strahl 80 tief in Ihr WmtL geworfen? Das ist ja 
eine kdstUelie Entdeckung 

Dabeisprangderkieine Mannt seitwärts hüpfend» 

vor Julius hin und rieb sich die Hände als sei er 
ausser sich vor Vergnügen. Unser Freund ahpr 
errdthete koch, halb beschämt^ halb unwüiig^^ und 
erwiederte endlich » ziemlich verwirrt: t^Sie ma* 
eben' doch fast zu rasche Schlüsse t Herr Heissen* 
beimer; ich kenne das junge Mädchen ja kaum 
seit zwei Stunden » und habe sie nur im Monden« 
achein« ganz flüchtig ange$#hn.<* 

,,Und düch in der Schnelligkeit die Bemerkung 
gemacht 9 dass der seelenvolle Ausdruck ihres Au« 
ges nicht die seelenlose Flachheit ihres Geschmacks 
verstatte ^ fiel Heissenheimer lächelnd ein ; da- 
bei tanzte er im Mondenschein mit den drollig« 
sten Sprüngen umher und warf sogar seinen Hut 
einmal in die Luit) indem er rief: ffUurrah!. Es 
lebe das Junge Paar!«« 

Julius konnte sich doch des Lachens nicht er- 
wehren, obgleich er sich getroffen fühlte » und 
sagte endlich ; f^Da Ihnen der Gedanke, mich rer- 
liebt zu sehn 9 so viel Freude macht, so muss ich 
Sie nur dabei lassen und^ will Ihnen nicht länger 
widersprechen.«« 

i,Würde auch gar nichts hei fen,<< lachte Meissen- 
heimeri ^^Sie sollen nun einmal liebeUf und verdammt 
Sayn, sich über ihre Geliebte zu ärgern; das sehe 
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ich zuvor und deshalb bin ich eben so guter Laune* — 
Doch hier ist die Friedrichsstrasse ! Jetzt geht Ihr 
Weg rechts, der meine lini(s. Nun gute Nacht, junger 
Amaiido l <^ Dabei schüttelte er ihm die Hand und 
ging die Fnudticiisstrasse nach dem Hallischen 
Thor zu hinunter, indem er |,Bei MftiUiern wel« 
che Liebe fiihlen«< trillerte. 

Julias, etwas verwundert über dies plötzliche 
Abbrechen, sah dem kleinen Manne noch einelSeiw 
lang nach, wie er sich auf der mondhellen Bahn 
des Pflasters als schwarzer Strich fort bewegte, der ■ 
endlich zum Funkt einschrumpfte, und zulelzt im 
Silbe ruen, neblichen Duft des Mondlichtes ver» 
schwand, das die lange, endlose Strasse sich im 
bestimmten Dämmerschein verlieren Uess* 

In Gedanken versunken, hätte Julius vielleicht 
noch lange so ge^tanden^ wenn nicht entfernte 1 dne 
des Gesanges einer weiblichen Stimme seine Au& 
merksamkeit erregt hätten« In der Stille der duflen« 
den Maiennacht drangen sie wehmtithig zauberisch 
zu ihm herüber. Sie lockten, wie das Lied der Sire- 
ne; er ging näher und näher und endlich stand er 
dem Hause des Kapellmeisters gegenüber. DieT6ne 
kamen, er konnte nicht länger zweifeln, aus den 
Fenstern seiner Wohnung, doch bemerkte er kein 
Licht in den Zimmern. In der ganzen Reihe der« 
selben standen die FensterHügel offen,, daher ver- 
lor er auch nicht den kleinsten Ton, obwohl er 
nicht deutlich unterscheiden konnte, in welchem 
Zimmer sich die Sängerin befand. „Sie ist es,** 
dachte er, „sie ist es selbst, die Schtee, mit dent- 
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dunkeln seelenvollen Auge und um mit ungeslor« 
ter Andacht zu lauschen f lehnte er sich an den 
Stamm einer Linde , die ihn mit ihren düstern 
Zweigen dunkel heschattete« ohne daas er die vom 
Monde beleuchteten Fenster aus dem Auge verlie» 
ren durfte. £s «claen ein deutsches Lied zu seyn» 
was die späte S&ngerln in die tiefe stille Mitter^ 
nacht hinaus sang. Die Melodie wiegte sich in 
sanfter Bewegung f und deutete auf ein aeltsames 
Gemisch von Beklemmung und Kühe, von Wonne 
und Schmerz. Worte konnte der entzückte Ju- 
lias zwar nur selten irerstebn« doch wurde ihm^ 
während des halhverstandenen Liedes^ so seltsam 
zu Sinn 9 dass er zweifelhaft wurde» ob es der 
Frühling mit seinem duftigen Nachthauch 9 ob es 
die Jüusikf oder das Geltlhl der aufkeimenden Lie* 

be, oder endlich ob alles zusammen es seiy was 
ihn in diese wunderbare Stimmung bringe. «Ein 
leiser Seu&er hob seine Brust; galt er aber der 
Lusty oder dem Schmerz | der hoffenden oder der 
beklagenden Sehnsucht 9 — das konnte sein selt- 
sam bewegtes Herz nicht entscheiden. £r empfand 
jenes Entzücken 9 welches uns im Frühling f über 

eine schöne Thal, vor einem Kunstwerk, oder ei- 
ner sonnenhellen paradiesischen Liandschafi er- 
greift f von dem wir aber nidit wissen, ob es mehr 
dem Schmerz, oder der Wonne angehört. Das Lied 
wiederholte sichf vermuthlicb weil es mehre Stro* 
phen hatte« 

Jetzt schien, so fürchtete Julius, die Letzte 
ZU ertönen f denn gegen den Schluss horte er 

\ 

t 
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andere Wendungen t die eine tiefere Innigilfelt[, 
ein seiner selbst mehr bevvusst werdendes Ge« 
fiiiil anzudeuten schienen , das sich früher nur 
ahnend ausgesprochen hatte. Eia seltsam schmerz- 
licher Ausdrudi ruhte auf zwei Worten» die ver- 
inuthlich den Schluss jeder Strophe bildeten und 
schon früher iiervorgehoben waren» wo Julius 
dabei etwa ein unbestimmtes »» Dahin!** jtZu 
Dir empfand. Jetzt wurden diese Worte mehre 
Male wiederholt t und der tief bewegte Zuhd« 
rer blrengte sich auf^ äusserste an» sie zu ver« 
stehn. £r blieb mehre Maie zweifelhaft»^ end- 
lich aber» beim Schlüsse» glaubte er» ganz deutlich 
gehört zu haben „N u r D u — » Dies klang ihm 
wie eine Stimme des Schicksals* Er lauschte mit 
beklommaer Brust; doch der Gesang schwieg. Hui&s 
drangen ihm die ThrSnen unaufhaltsam ins Auge; 
er bedeckte es mit der Hand , indem er die Stirn 
gegen den Baum neigte* Pldtzlich hörte er von 
einer Stimme» die leise in die stille Nacht hinaus 
zu flüstern schien» ganz deutlich die Worte : »»Nur 
Du If«« halb gesungen » halb gesprochen« Der Laut 
kam von dem Fenster ; er blickte hinauf und sah, 
im unbestimmten Schimmer das Mondiichts» hinter 
einigen Blumenstdcken» eine weisse Gestalt^ die eben 
das Fenster zu verlassen schien. Gleich darauf 
sah er sie am nächsten oiFenen Tlügel vorüber 
schweben» und so fort, so dass er deutlich wahr- 
nahm^ wie sie durch die Reihe der Zimmer schritti 
bis sie in dem letzten» ihm zurKechten verschwand. 
Et hoffte» dass sie zurückkehren» vielleicht noch 
einmal ilire seelenvolle» tief ^greifende Stimme hd- 
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ren lassen werde und blieb deshalb unverwandten 
Blickes vor d^m Hause stehn* Doch vergeblich! 
Alles blieb todt und stumm, und kein öüss weh- 
müthiger Laut durchdrang mehr die geheimnis- 
volle Stille der schdnen Nacht. — 



Fünftes Kapitel. 

Die frühsten Strahlen der Morp;ensonne weck- 
ten unsern Freund aus einem unruhigen Halb« 
Schlummer« Die deutliche Wirklichkeit des Ta- 
ges arbeitete mit aller Macht daran , die seltsa- 
men Gebilde der phantastischen Nacht aus seinem 
Herzen zu verdräogen. Doch vergeblich. Mitten 
unter dem unruhigen Treiben der geschäftigen 
Tageswelt, mitten im chaotischen Oemisch und 
Gewirr der tausendiachen Gegenstände y welche 
die Helle der Sonne vor uns entwickelt, sah er 
stets die Geslak seiner naciitiichen Sänt^erin, in 
fesselnder Einfachheit f stehn und sich bewegen» 
und sie zo;^ seine Gedanken und Blicke so mäch- 
tig aUf dass die bunte Weit umher ihm verschwandi 
wie des Brockens wirbelnde Zauberwelt vor Fansts 
Auge verschwindet, sobald er Gretchens Gestalt 
erblickt* 

Julius lehnte sich ins Fenster» aus dem er» 
bei seiner im vierten Stockwerk eines Hauses 
gelegenen Wohnung» einen schräg gegenüberlie- 
genden Garten zum Theil übersehen konnte^ wenn 
er die Blicke über die lebhafte Friedrichsstrasse 
zu seinen Füssen hinweg schweifen lassen wollte» 
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GbiYohl schon Fussgänger und Wagen sich in d- r-, 
•eibeo bawegteOf so horrschte doch Aoch eioo ge« 
wisse MorgenruhOf indem ilie ni«isteii LSden noch 
geschiosson» di« Vorhänge herahgeluMeA ^area* 
Nur hier und da Öfhiete sich ein Fenster, aus dem 
ein Kopf hervorguckte» um nach der Sonne zu 
sehn« 

Julius betrachtete dies eln^ Zeitlang sin« 
neud; plötadich aber üei ihm ein: «t^^^* wenn 
auch Sie jetzt sich erhdba und sich» mit einem 
morgenfrischen Antlitz und von dem Schlaf der 
Sommernacht wdrmer glühenden Wengen, ins Fen« 
ster legte?** ^ 

In zwei Minuten war er vor der Thür, und 
ging eilends nach den Linden zu* Die Fen* 
sier in der Wohnung des KapelJmeisters wa- 
ren noch offen wie gestern 9 aber Alles im Hause 
noch so still und früh wie in der ganzen Gegend. 
Julius ging einigemal unter den Bäumen auf und 
nieder, ohne ein Auge von dem Hause zu ver« 
wenden. Koch immer erschien nichts. Endlich 
sah er ein weisses Gewand hinter den Blumen 
schimmern ; entzückt ging er rasch näher, um dem 
Fenster gegenüber zu treten« Koch verbargen die 
breiten Hortensien ihm das liebe Antlitz 9 doch 
das helle Morgenkleid sah er deutlich schimmern. 
Jetzt erhebt sich die Gestalt, sie wendet sich» sieht 
aus dem Fenster — es war der Kapellmeister, in 
weisser Kachtmütze und Morgenschlafirock 9 der, 
mit einer langen Pfeife im Munde, sich hinaus 
lehntet un^ das Wetter ia Augenschein zu nehmen» 
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Der HimnMil rnusate ihm zu heiler, ieyn , jenn er 

bliedy zieaiiicii absichtlich^ wie es scbiea» eine star- 
ke Rauch wolke über sein Haupt empor^ während er 

ein müdes und verdriessUches Gesicht dazu äcimiu. 

Julius >vaadte Mch unwillig betroffen um; 
allein unvorsichtiger Weise hatte er sich zu dicht 
am Hause unter den äussersten Baum gestellt» 
und da fast Niemand anders auf der Strasse war 
als er 9 so musste der Bück des Kapellmeisters na- 
türlich auf ihn fallen. Er erkannte ihn auch so« 
gleich» und rief hinab: »»Guten Margen» Signor 
Julius! Schon so früh auf der Gasse? oder kommen 
Sie vielleicht eben von der Flasche ^ <^ — Julius 
drehte sich rasch um und verbeugte sich hoch er- 
röthend. »»Der schöne Morgen lockte mich so 
zeitig zu einem Spaziergang»« sprach er verwirrt. — 
„Das machen Sie recht»« erwiederte der Rapell- 
meisier» ,,eiae solche Morgenstunde hat» besonders 
für den Künstler» Gold im Munde. Ich guckte 
auch so eben nach dem \ Vetter und bedachte, ob 
man wohl eine Landpartie wagen dürfe. Essdieint 
mir günstig. Wie wSrV» wenn Sie uns bei^^eite« 
ten? Man kann einen Frühlingstag^ eigentlich gar 
nicht besser anwenden.^^ — Julius Herz schlug vor 
Freude über diesen Antrag und er sagte ein fast 
verrätherisches» schnelles: mit dem grössten Ver- 
gnügen. »»Nun so kommen Sie herauf» und früh- 
stücken Sie erst mit unSy<( lud Kicco ein» — und 
unser Freund sprang eiligst die Treppe hinauf. 

Er fand den Kapellmeister in seinem Musik- 
zimmer« Der Hügel stand offen» Hossinis Tan- 
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cred lag auf dem Pulte. „Ich habe heut schon ein 
wellig aus meiner Lieblingsoper gespielt f** sagte 
der Kapellmeister lächelnd als er den erstaunten 
Blick unsers Freundes bemerkte. ,^£8 lässt sich 
nichts Reizenderes an Melodie fttr die Singstimme 
denken aU diese Arien und Polonaisen.'^ — j^Gut ge- 
sungen klingt es allerdings nicht übel^** entgegnete 
Julius und sah sich mit spähenden Augen um, ob 
die Tochter nicht im Zimmer sei. — ^^Suchen Sie 
etwas fragte Ricco. — ganz und gar nicht,«« 
antwortete Julius erröthend^ ,,es ist nur mnine 
unartige Gewohnheit^ mich in einem fremden Zim« 
luer äü|^Ieich nach allen Selten umzusehn>< — - »«Sie 
werden sich wundem*« fuhr der Kapellmeister fortf 
indem er äeine Pfeife aufs neue anzündete, ,,dass 
meine Tochter noch nicht au^esiauden ist* Ja^ 
das ist eine Langschläferin« Darum will ich Ihr 
auch heute eiu.en kleinen Ärger machen. Wir woU 
len ganz in der Stille fort» ohne sie mit zu neh* 
men; ich habe schon nach einem Wagen geschickt l<< 

Diese Nachricht traf unsern Freund wie ein Blitz 
aus heiterer üdiie* Er wusste nicht was er sagen 
sollte.«— Doch pldtslich tdnteein vergnügtes Lachen 
in sein Ohr 9 und als sich beide umsaiien,^ stand 
Nina in der Thür. ^fX^er Plan ist Dir missglttckt, 
Väterchen N< rief sie lachend. «»Aber das ist wahr: 
der Horcher an der Wand^ hart seine eigne 
Schand 1 Eben wollte ich eintreten» als ich Dich 
hier mit dem Herrn reden hdrte« Eine fremde 
Stimme so frOh« dachte ich, da musst du doch 
einmal lauschen» wer es seyu mag» und so erfuhr 
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ich d|e Bdfte Abwicht» die man gegen mich hatte« — 
Aber in der That, mein Herr,«« wandte sie sich 
ZU JitUnSy H^h iinde es nicht eben schmeichel- 
haft für ndch» dass Sie kein Wort sagten, um 
den Vater von seinem Vorsatz abzubringen* 
Meine Gesellschaft scheint Ihnen nicht beson- 
ders am Herzen zu liegen.«* Julius wurde noch 
verwirrter ; endlich sagte er verlegen : {»Ich wollte 
so eben<< — «»Nein Sie wollten nicht, denn ich haha 
wohl eine Minute in der offenen Thür gestanden 
und Sie beobachtet* Nicht eito Wort tagten Sie* 
Dafür werden sie aber nun auch bestraft^ denn nun 
will ich erst recht mitfahren und die beiden Herrn 
. auch keinen Augenblick allein lassen Dabai 
machte sie ein so seltsam bdses GesichtcheUf dass 
der Valier lachen musste» und Julius unschlüssig 
war^ ob er ihren Zorn für Ernst oder Scherz neh- 
men solke« yfGut 9««^ sprach endlich RiccOf »»doch 
wir wollen uns schadlos halten. Wir nehmen da» 
iiir unsern Freund Heissenheimer urit» so unan- 
genehm es ihm auch seyn mag, wenn wir ihn so 
früh herausklopfen. Doch jetzt mein l öchterchen 
lass uns frühstücken.«^ — »»Es ist alles bereit» mein 
Herr Vater«' erwiederte sie, 9,nur eine Tasse muss 
ich noch besorgen, denn dass wir einen so frühen 
Gast haben würden» konnte ich nicht vermutben,<< 
Dabei hüpfte sie zur Thür hinaus bis ia das dritte 
Zimmer» wo der Tisch zum Frühstücken aervirt 
war, Sie langte noch eine Tasse für Julius von 
einer Servante und setzte sich dann auf das Sopha» 
neben dem dia Herren auf Stühlen Fiats nahmen« 
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Nun gewann Julius erst Zeit und Fassung ^ 
die muatere Mina za betrachten. Sie tru^ «in 
leichtes weisses 3Iorgenkleitl , clesi>ea ieia&r luf- 
tiger Stoii den schwülen Sommertagi 4er im 
erwarten war, gewissermasen vetkiMMlete. Ein 
farbiges Tucli f das sie locker • um den schlanken 
Hals geknüpft hatte, gab ilir >in iMiter^t Ans^m 
und bildet einen schicklichen Abschnitt, um dea 
Übergang von dem weissen Gewände sa den dnn* 
lielbraiinen llaar ZU machen» das sich auf der 
Stirn in einem ii eien und leise gekrümmten Bo» 
gen scheiteltet und in gefälligen Lockea um Wan- 
gen und Nacküu spielte.* Sie sah freundJich» ja 
fast schelmisch aas» und Julius begriff ai^i, wie 

m 

sich so viel heilere Anmtith mit so vieler Seele 
paaren und ihn aus dem Blick ihres schonen Au« 
ges entgegenstrahlen konnte» 

£s wurde ihm schwer ^ ein Gespräch anzu- 
knüpfen; endlich überwand er seitie innere 
Scheu und sagte: f|Sie haben midi gestern noch 
jipät und unvermuthet sehr gUicUlich gemadit.«— 
,iVVieso?<< fragte sie und schien etwas betroffen. — 
„Ich härte Sie noch nach Mitternacht singeui und 
so singen« — „Nicht mögliches ^in 9 ^^ich 

habe gestern nicht gesungen«'« »»Das wollte ich 
mir auch verbeten haben,« sagte der Vater ziem« 
lieh verdriesslich , ,,dena ein solches Nachtsingen 
ist, der Stiimtie sehr nachtheiKg. Wir sind keine 
Nachtigallen, uns gebührt es, bei Nacht zu ru- 
hen.« — 9|Ich wüs&te auch in der That nicht,«* 
nahm din Tochter das Wort wieder, »dass ich 



I 
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nur einen Ton gesungen hätte." — „O läugaen 
8i« mohV* spraeb Julius lebhaft, «»ich habe «s %vl 
deutlich gehört. Aus jenem Zimmer kam die Musik, 
«ad ich sah auch, varzeiben Sie, dasa ich so drei- 
ale berichte, idi aah auch nachher ^ne Dame im 
weiaaan Kleide an das offene Fenster treten." — «iDaa 
wäre ja ganz unvernünftig** rief der Kapellmeisler 

heftig. f»Die liachlluft ist der Stimme todtlich , 

und namentlich so unmittcAbar nach dem Singen« 
Das kann meine Tochter nicht gewesen seyn!*« — 
,^So hegreif ich's nicht," sprach Julius erstaunt'— 
,,denn getiuaoht habe ich mich wahrhaftig nicht« 
'Ich hörte die schönste Sopranstimme y und sah 
.unmittelbar nachher eine weibliche Gestak, die 
sich halb aus dem Fenster lehnte, und dann dundi 
die ganze Ueüie der Zimmer hindurch ging>* 
Nina hatte indessen wieder zu lächeln angefangen, 
und sah höchst schelmisch aus. Plötzlich rief sie : 
.„Sie sind ein Geisterseher; gehn Sie, ich will 
nichts mit Ihnen zu thun haben — Darauf 
san^ sie, mit einem reinen, silberhellen staccatOf 
.auf die zierliche italienische Sylbe JVb, eine Tony 
leiter rasch hinauf und einen chromatischen Gang 
hinunter, wobei sie mit den Händen eine ab weh- 
,rende Bewegung machte. Munter sprang sie dann 
vom Sopha auf, und hüpite ans Fenster» 

„Der Wagen ist da" rief sie vergnügt , ^^jetzt 
geschwind fort aufs Land ; das ist doch eigentlich 
. ^leine Heimath. Wie freue ich mich, sie ^wieder 
; zu sehn! Di tanti .palpitif di twte peneJ^^ — 
Em$ brjJUante Cadenz me^za 90cs schloss diesen 
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rhapsodischen Anflug von Gesangslust. Sie warf 
ihren Shawl unif und hüpfte die Treppe %o rascb 
hinunter f dass Julius ihr kaum zu folgen ver« 
mochte. Er half ihr indeis doch noch in den 
Wagen und wartete nun auf den Kapelimeister* 
der mit einem Paicet Noten nachkam. 

Man fuhr jetzt die Friedrichs • Strasse hinab 
Vor Heisienheiniers Wohnung* Er schien so eben 
aufgestanden zu seyui denn als er den Wagen 
vorfiihren hörte» fuhr er^ noch mit einer Nacht- 
mütze bekleidet^ mit dem Kopf aus dem Fenster» 
da ihn natürlich das Rasseln eines Wagens vor 
seiner »Thür zu so ungewohnter Stunde überra- 
schen mus&te. iNina grüsste nickend hinauf» und 
bewirkte» dass die Mütze mit einer Geschwindig- 
keit verschwand, die vermuthen liess» dass der 
Besitzer sie hefdg abrisse. Hierauf rief er: ,»£i 
der Tausend» was soll denn das bedeuten? Darf 
ich meinen Augen trauen oder träume ich noch !** — 
„Sie träumen am/co*« rief Ricco, ^^nd jetzt wer- 
den Sie sogleich Ihren Traum fortsetzen» zu uns 
in den Wagen steigen , und mit uns über Land 
fahren. — y^Das ist ja ein herrlicher Traum 
rief Heissenheimer» »»wenn ich nur nicht zu früh 
aufwache! Gleich bin ich da.<< — Damit ver- 
schwand er aus dem Fenster» um nach zwei Mi* 
nuten in der Hausthür wieder zu erscheinen^ und 
danii rasch in den Wagen zu springen» der nun 
vorwärts nach dem Jagdschloss Grünewald rollte. 

Der Mai that sein Müglichstes, die arme» un« 
fruchtbare Gegend zu schmücken. Die Felder 
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m 

lagen im frischen SaatengrQn, die blühenden BSn- 

me bildeten einen unübersehbaren weissen und 
rdthliühen Teppich, ein leiser lauer Morgenwind 
hauchte sanfte Wellen über die Flur, Hiiumel und 
Sonne lächelten freundlich herab. AUe durch« 
dran^; jene frische göttliche Freudigkeit, die das 
vrahre ächte Gold des Morgens ist, weU sie uns 
mit einer rüstigen Kraft für den ganzen Tag erf(illt.| 

Man sprach wenig, jeder genoss den Tag in 
deinen Gedanken auf ihm eigne Weise. Der Ka- 
pellmeister griff etwa alle drei Takte nach seiner 
I^ose^ nahm eine Prise, und sah sich dann behag- 
lich in der Gegend um, — Heissenheimer, der ihm 
im Fdnd des Wagens gegenüber sass, nahm jedes- 
mal, so oft der Kapellmeister ihm die Dose hin« 
reichte, ebenfalls Taback, vergass aber regelmäs- 
sig, ihn zu schnupfen, denn erst so wie ihm die 
nächste Labung geboten wurde, streute er die 
Vorige ins Freie. Übrigens sah er vergnügt um- 
her und lächelte bald seiner schönen Nachbarin 
Nltia, bald Julius, bald dem Alten zu. — Nina 
schien ein wenig nachdenklich; man hätte glau- 
ben dürfen, der Frühling bewege sie tief im Her- 
zen. — Julius musste sich s wohl zum psychologi- 
schen 5tudium gemacht haben, diese Bewegung in 
Ninas Seele mittelst des Ausdrucks ihrer Züge, 
vorzüglich aber der Augen, zu erforschen, denn 
er verwandte keinen Blick von ihr. Nur wenn 
sie ihn wieder ansah , richtete er sein Auge auf 
einen andern Gegenstand, oder wurzelte es tief 
in die Erde. 
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Jetzt y<?rlies mau die Chaussde, um durch ei- 
ne Allee blühender Kirschbäume dem nächsten 
Dorfe und dann dem Walde zuzufahren. ^Gott 
sey Dank,«« rief Ueiasenbeimer, «»nun kann Inan 
doch ein Wort reden. Vorher war es vor dem 
Chaussee - Lärmen. iinmögUch« liun erzählen Sie 
mir doch, schönste Nina» wie sie zu dem {ungen 
Menschen da gekommen sind,^^ — ,»Ja wahrhaftig» 
ich weis es eigentlich selbst noch niebt»«^ erwi»- 
derte sie, »jich fand ihn beim Vater, mit dem er 
sich vereinigt hatte» mir einen bösen Streich zu 
spielen.«« — »,Wie?<« rief Heissenheimer» », was 
muss ich hdren?<« Julius wollte sich verantwor- 
teUf allein der Kapellmeister kam ihm nuvor und 
erzählte mit drolligen Auäschmückungen» was wir 
bereiu wissen. 

Indess war man in den Waid gekommen» und 

nach kurzer Zeit erblickten unsere Freunde das 
Ziel ihrer Fahrt» ~ 



Sechstes Kapitel. 

Der Wagen hatte eine kleine Anhöhe erreicht» 
auf der das Gebüsch sich lichtete. Man erblickte» 
hinter Bäumen halb versteckt» das alte, seltsam 
gebaute Jagdschloss» hinter dem sich die silberne 
Fläche des Sees ausbreitete. Sein Ufer, riags 
von Waldung umkränzt» erquickte durch den rei* 
chen Wechsel mannigfachen GrQn^s» das sich, von 
der düstern Schwarztanne an» bis zu dem heilen 
kaum ent&lteten Goldlaub der FrtthÜngsbirke» in 
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alleii Übergängen und Schattirungen zeigte. Ge- ' 
gen das Ende des 5ees laß die läadliclie Wohnung 
des Hegereuters. 

Hier hielt der Wagen. Man stieg aus* Kina 

* 

sprang muthwillig auf dem Rasen umher und 
verlaügte sogleich eine Wasserfahrt ^ oder einen 
Spaziergang. Oer letztere wurde vorgezogen» 
weil die Sonne, die so überaus freundlich durch 
die Wipfel der Bäume schient den Wald und sei- 
nen grönen Rasenteppich zum einladendsten Aufent- 
halt machte» So verloren sich unsere Freunde in 
der einsamen^ dunkelgrünen Nacht der LaubgängOf 
die sie auf gutes Glück obae Absiebt und Ziel 
durchstreiften. 

Nach einiger Zeit gelangten sie auf einen klei- 
nen Hügelf dessen Gipfel von einer grossen schat- 
tigen Buche geziert war, unter deren ausgebrei- 
teten Asten sich der angenehmste Ruhesitz auf 
dem schwellenden Mctose fand. Hier befahl Ni- 
na ^ die überhaupt die Gebieterin, der drei Män- 
ner mit einer angenehmen komischen Laune spiel- 
te , sich auszuruhen. Man lagerte sich. 

»»Wie wär's, schöne Nina,«« begann Heissenhei- 
mer, „wenn^Sie hier den Nachtigallen eine kleine 
Unterrichts - Stunde ^Isrtheilten , oder besser gesagt« 

sie durch gutes Beispiel belehrten 

Nina. Hm! Ich will mich besinnen. Ich 
glaube 9 ich bin zu heisSf und überdem heiser« 
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Julius. Danach klang Ihre Summe heut früh 
nicht. 

Nina. Ja^ aber die Morgealuft hat mich ver* 

dorben« Überdem muss man immer heiser seyHy^ 
wenn man für eine Sängerin gelten will* 

Heissenheimer. Wahrhaftig Sie haben 
Recht. Ich habe wen r erstens noch nie eine Sän« 
gerin zum Singen auffordern hdren^ die nicht ge« 

antwortet hätte 9 sie sey nicht bei Stimme. 

I^ina. Da sehn Sie'st^ mein junger Herr. Ein 
so erfiihmer Sfaan als Herr Heissenheioier giebt 

mir Hecht. — 

Julius« Wir wollen Ihnen gern Kecht lassen^ 
wenn Sie nur singen« 

« 

Ricco. Ecco mia ßglia! (£r hatte nehm- 
lieh eine grosse Notenrolle aus seiner Tasche ge* 
zogen^ und überreichte seiner Tochter ein Blatt.) 

r 

Nina. Ei was ist denn das 9 lieber Vater? 

Heissenheimer. Eine Composition ? 

Ricco« O bewahre ! Ich habe nur einen klei- 
nen Versuch gemacht} etwas zu arrangiren. £s 
ist die Cavatine aus der Gazza ladrOf zu der ich 
die Begleitung con bocca chiusä fiir Mlnnerstim- 
men gesetzt habe« 

Nina« Das freut mich! Das ist mein Ueb- 

lingsstück* Geschwind f lieber Vater , lassen Sie 
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uns singen! Dazu haLe ich eine ordentliche 
Lust» • 

Julius sah sie fragend und einigermasen trübe ' 
an, doch sie schien es nicht zu bemerken » son» 
ern vertheiite hastig die Stimmen. 

« 

Ricco« Sie nehm^ den Tenor , 5 ig nor Ju- 
lius* und Sie den tiefen Bass^ amico. . Ich. seihst 
werde die Mittelstlmme extemporiren » denn ei« 
gentlich ist das Arrangement vierstimmig* daher 
kann ich nicht genau nach den Noten singen, son- 
dern muss nadi Umständen abändern. 

Man war jetzt in Ordnung. Nina begann* Das 
einleitende Vorspiel des Orchesters sang sie eben- 
i'ßüa mit summender Stimme > aber so klar und 
perlenrein* dass sie die leichteste Flöte zu über- 
treflfen schien. — So wie der Text eintrat, wurde 
Julius hi^chat autmerksam * denn er hoffte* jetzt 
an der Stimme sogleich zu erkennen, ob Nina in 
der Nacht wirklich gesungen habe, oder nicht. 
£r glaubte fest das Erstere, konnte sieh aber nicht 
erklären, weshalb sie es ableugnen sollte« Doch 
- er wurde in seiner Meinung gänzlich irre , als er 
ihre zwar klaren, silberhellen Tdne hörte, die 
auch sogar einige Ähnlichkeit mit den gestern ver- 
nommenen hatten* allein denen i»r auch nicht das 
Mindeste von jener tiefen Innigkeit und Empfin- 
dung anhören konnte* die ihn in der Nacht so 
entzückt hatte. Seine Unruhe darüber wurde zu- 
sehends grosser, und er zeigte ^ic^h so zerstreut* 
deia er im Takt fehlte und last AUes in Verwirrung 
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gebracht häucf. — Der Kapellnteuler warf ihm mim 

nen grimmigen Dirigenlenbiick zu, und sang ihm 
Uli gewaltaameii Haistdnen das hohe st 9 gUf gt 
Ss ins Ohr. Nina sab mit schelmischer Bosheit 
über das Biatt und schien sich mühsam des La« 
chens zu erwehren* Das verdross unsern jungen 
Musiker f der wenigstens niciit von einem Frauen« 
Zimmer fiir euien Schüler gehalten seyn wollte; 
er nahm sich zusammen un^ fehlte nun nicht 
mehr« Allein er hörie auch nichts mehr» denn 
eeine abschweifenden Gedanken zogen ihn so von 
der Gegenwart hinweg^ dass es ihm ganz rorüber 
ging 9 mit welcher Oewandtheit der Stimme und 
anmuthigen Klarheit Nina die Arie, und vorzüg« 
lieh das Aüegro derselben« sang. Daher schien er 
es auch gar nicht zu bemerken, als sie zu Ende 
war, sondern sah starr auf sein Notenblatt, als 
pausire er. Nina und ihr Vater schienen zu er- 
warten f dass die Gäste etwas sagen sollten, und 
Heissenheimer brach auch endlich los. 

„Schönste Freundin , Sie haben gesungen wie 

eine kleine FlöLeiuibr ! Aber, neiimen Sie mirs ' 
nicht Übel, hier im Walde, unter den schdnen 

grünen Bäumen, nimmt sich das Ding verzweifelt 

komisch aus. Hier möchte man lieber etwas an^ 
ders hören.<< 

Nina. Sfe Undankbarer, ich werde Ihnen 

Nichts mehr vorsingen. Gott sey Dank^ dass wir 
noch einen Zuhörer haben; auf ikn hat die Sache 

doch etwas mehr Eindruck gemacht. Ihr junger 
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Freund scheint unsarn Meister ^ den ich so unge» 
mein liebet rechl zu verehren. 

II i c c o. Sonst wollte ich ihn auch keinen Mu» 
sücus heissen. — Aber sagen Sie mir nur, wie konn- 
ten Sie bei dem leichten chromatischen Gange 
fehlen ? 

Heissenheimer. Die Reue über seinen Feh- 

ler, glaub' ich, hat meinen jungen Schützling so 
tief ergriffen, denn er hört und sieht nicht* -«He^ 
Freund , antworten Sie doch dem Kapellmeister» 
Warum haben Sie gefehlt? C^^^bei schlug er ihn 
mit der susammengerolllen Stimme auf die SchuU 
ter, worauf Julius hastig in die Höhe fuhr und 
antwortete: ,tSogleich!<< — Alle, Yorzilglich Ninaf 
brachen in ein helles Gelächter aus«) . 

Julius» Verzeihen Sie — Ich — 

Heissenheimer« War tausend Meilen weit 
von hier! 

Julius. Im Gegentheil, ich dachte noch über 
die Arie nach^ die uns — 

Nina. O nennen Sie sieh nicht mit, Sio ha* 
ben gar nicht zugehdrt« Glauben Sie nur, eine 
Sängerin weis recht gut, ob man auf sie achtet. 
Bei jeder Manier, die mir besonders gelang, ha- 
be ich Sie angesehn; allein Sie verzogen auch 
keine Miene* Ja nicht einmal mein chromatischer 
Lauf hat Ihren Beifall gewinnen können, und ich 
glaube doch, dass er mir seit einem Vierteljahr 
nicht so gut gelungen ist« Es ist in der Xhat ei- 
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na undankbare Mühet so kühlen Zuiiorern vorzu- 
singen ! 

Julius. Verzeihen Sie, aber ich kann ver« 

siciiern — 

Nina« Ich will nichts hdren; ich bin ernst- 
lich bdse. Nichts in der Welt wird mich glau- 
ben machen 9 dass Sie zugehört hätten. 

R i c c o. Tedeschi ! Tedeschi ! Ein Publikum 
von Eis oder Holz! Povero MaeHro^ wozu hast 
du dir so viel Mühe gegeben, eine so liebliche» 
graziöse Cavatine zu schreiben* Nur jenseits der 
Alpen hat man noch ein Ohr. 

H e i ssenh eimer« Freund Hicco , ich will 
nicht die Partei unsere Zerstreuten nehmen ; aber 
wenn Ihr wieder so paradox und orthodox zu Le- 
haupten anfangt wie gestern Abend» so werde ich 
wild* Rossini in Ehren«. Talent bat er» aber — 

Nina. Nun» wendet ers etwa nicht an? 

Heissenheimer. Freilich wohl, sch^hneNi* 
na» aber nicht auf die rechte Art. Sehen Sie» 
meine liebenswürdige Freundin und Sängerin » in 

einem Concert, da passt Ihre Arie ganz allerliebst; 
aber hier» wenn Sie auch noch so böse Augen 
machen , hier im Walde , unter der schönen schat« 
tigen Buche» da gefällt sie mir gar nicht. 

Nina. Das ist doch wunderLai I Als ob der 
Ort etwas dazu thäte! 
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Heissenheimer. Allerdings thut der Ork 
* viel* Was würden Sie sagen t wenn man Ibnan in 
der* Kirche eine Polonaise oder einen Walzer vor- 
spielen wollte i , 

Nina. Das freilich ~ 

Rio CO. Santo Dio! Liebsterl xarissin/to I 
was werft Ihr da u ieiier durclicinander. Freilicli 
verlange ich nicht» dass mau in der Kirche tanzen 
soIJ. Aber was hat das mit der Musik zu schaf« 
fen'i^ liann sie darum nicht eben so vortrefflich» 
3a unübertrefflich seyn? Wollt Ihr denn eines 
von Euren Opernstücken iu der Kirche hören 
Etwa: 9, Treibt der Champagner'*. Ich glaube 
freilich» dass das manchen mehr Freude machen 
würde, als eine Fuge von Eurem Sebastian Bach. 
Aber was. soll das hier? 

♦ 

HeissenKeimer. Ihr lassl mieh nicht atts* 
reden. Eben so wenig wie mir ein Walzer in der 
Kirche geföUt» so wenig gefüllt mir diese Arie 
hier im Freien. 

Kiceo. Nun da möchte ich doch einen ver. 
nünftigen Grund hdren. 

Heissenheimer« Ich bin kein Werther, oder 
' Siegwart* Aber ein FruJilingstag ist ein eigenes 
Ding; dazu so ein blauer Himmel ^ das prtchtige 
Wehen und Kauschen in den Wipfeln der Bäume» 
und doch die feierliche Stille dabei» Nein mein 
Freund » Euer Kossini ist nicht mein Mann » am 
wenigsten aber hier. 
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II IC CO« Dacht i ob's doch! Nur ohne Gruud 
auf den Maestro gescholten ! Er ist nie mein Mann^ 
am wenigsten aber hier tf Wenn es also nur der 
Ort wäre 9 so würdet Ihr doch irgend einen an- 
deren Platz wissen, wo man eine so liebliche Arie 
hdren könnle« Aber hier stockt's I Nur ein Vor- 
wand, um dem deutschen Neid Luft zu machen* 

lieissenheimer. Neidl Nun« bei allen neun 
'Musen! wenn ich von feder Sünde so rein wäre, 
als von dieser, so wüsste ich nicht, wer ein grös- 
seres Recht auf einen Platz in Abrahams Schoos 
hatte als ich. Nein mein guter Ilicco, von Neid 
weis unsere Seele niclits. Auch habe ich vorher 
ganz Recht gehabt, wenn ich sa^ie , Eossini ist 
Atcht mein Mann 9 und am .wenigsten hier* Denn 
ich weis alierdings einen Ort, wo er kingehdrt, 
aber es ist die Frage, ob ordentliche Leute, des 
lieisst Musiker, an einen solchen Ort gehdren. In 
unsern modernen Conzertsälen nimmt er sich gan^ 
gut aus» 

Ricco* Wie, und waf habt Ihr gegen unsVe 
Concertsäle ? • 

He is senheimer. O^es versammelt sich da* 
selbst ein sehr anständiges, oder was viel mehr ist, 
ein elegantes Publikum« Die Herrn erscheinen im 
Frack 9 feine Männer von Ton auch sogar oft in 
Schuhen. Man sieht Minister, Gesandte, Gr;«fenund 
Barone* Sie tragen äusserst feine weisse WäschOf 
und hohe moderne Cravatten ; auch wird man seU 

ton einen antreffeni der niCjbt sein Jabot mit einer 
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Nadel von Brillanten oder wenigstens andern- EdeL- 
steinen zusammen gesteckt hStte. Die Damen sind 
en grande parure ; man sieht in ihrem dicklockig 
frisirten Haare Perlen und Diamanten ; auch Füt- 
tern und Schminke sind nicht seilen zu entdecken. 
Eine geistreiche Unterhaltung von Theater, Ballets, 
Tänzern, Tänzerinnen, ja auch wohl von der 
neuesten Literatur, rauscht betäubend vor unaerm 
Ohre, und erfüllt weniger die Pausen, als sie sich 
während der Musik lebhafter zeigt; ein deutlicher 
Beweby wie sehr «Ue Herzen davon ergriffen sind 
und zu lauten Äusserungen ihres Entzückens ge» 
drängt werdkn.— Jetzt erscheint die Sängerin. Ein 
murmelndes Ah I lasst sich vernehmen. Alle Her- 
ren zupfen sich die Halsbinde zurecht ^ fahren 
durch das genial flammenkrause Haupthaar, und 
legen das Rohr des Perspectives^ wie ein Flinten- 
rohr, auf die Schönheit an. Die Damen mustern 
den Putz» bewundern die Blonden ^ den Hals- 
schmuck und andere Dinge von Wichtigkeit. So 
hilft man sich über das Kitornell. Die Arie be- 
ginnt » ein zischendes St! säuselt durch die Rei- 
hen. — Jetzt rollt eine leichte Cadenz mezza ^fCh 
ce über die ^urpurlippen der schdnen Sängerin* — - 
Exetlent I ruft der erste Kammerherr. Tres Joli 
erwiedert eine Hofdame» Charmant schnarrt der 
Hofmarschall. — Der erste Satz ist zu Ende» eie 
stürmender Beifall erschüttert den Saal. So gehl 
es fort bis zum Scbluss* Jetzt fragt der Kammef^ 
}unker N. ,|Aber von wem war die Komposition — 
^VoB Mozart erwiedert eine musikalisclie Mai* 
dapa^i die nach dem Zulial i>i^htf uman hört da^ 
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gleich am SljL<< <-* nSehr wahr^ GnSdiptof ich 

habe es auch gleich vermuthet. Nicht wahr, au^ 
dem Tilu8?«« helehrl aich der gebildete Kämmen- 
j unker weiter, und erhält ein grazidses Kopfnlk« 
hen als Antwort. — Der Hofkapeiimeister steht da« 
neben und bemerkt leise gegen dm Melpo#len: 
,,Es war eine Arie von Mercadaute aus dem Posto 
abandonata; die angekündigte Scene aus dem Ti». 
tus. Parte! war der Sängerin nicht brillant geh> 
nug und ist daher weggebiiehen.^^ — 9,In der That^ 
lächelt der Poet« man rnnm gestehn»* Mozart und 
Mercadante sind auch gar leicht zu v erwach« 
ieln.«< — Seht mein guter Freund» in ein «p^chii^ 
Conzert, vor ein solches Publikum gehört Eure 
Arie mit allem liecht« was je die Mode vjfj^iehcii 
hat; und mit demselben Beehte wnrd Moaiirk io 
seinem schon etwas altmodischen Kleide ein we« 
nig kühl behendelt» und Händel oder Sehastiap 
Bach hinausgevviesen. Was sollten auch die unge- 
leckten Bären unter der xierlich geleckten grossen 
Weltl 

RicfiOf Seyd Ihr zu Ende? So mU ksb an- 
fangen. Narren, Gecken, Thoren, Stutzer, sind 
nicht nur im Conzert» sie sind im Theater» in den 
Kirchen» überall anxntrefFen» £ia Narr bemmdert 
Baphael, warum nicht Kossini? Lasst Ihr doch 
selbst £ure UoiMame Moxart mit Mercadante ver« 
wechseln; dann kann sie auch zwischen Merca« 
dante und BjOjtfini keinen Untenchied machen t 
▼entebt also: eben «o wenig von Ihm» als von je- 
nem » und kann ihn daher^auch nicht beurtheüen» 

CUOiHi S. SSII4. (Htftti.) 4 
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Heitftenheimer. Das Ut8 eben, dsiss er aU 

ien denen gefällt, die gar keinen Unterschied in 
il^r Bfiiaik zu lidreii vermdgen. 

* 

Ricco. Ich lonn das recht gut; ab^er mir ge^ 
iSUkt^w nkkt mvLTf soodeca ich verehr* ihm. 

Nina. Und ich auch; und mir gefüllt er auch 
hier im Waide unter der schattigen Buche. Was 
wollten Sie denn hier hören? 

H e ! s s e n h ei m er. Je nun, tneme schdneFreun- 
'din^ am liebsten ein einfaches, schönes Lied , was in 
dem weiten Räume recht tOnend ilushailt, weshail^ 
wo möglich keine Sechszehntel darin vorkommen 
^ttasenr, geschweige denn zweiunddreissigstel Triller 
und dergleichen. Alle Musik muss sich nach der 
Würde des Ortes richten » und ein hoch gewölb- 
ter Wald YOA alten BanmstXmmeu gleicht f nach 
meinem Gefühle ^ fast einer Kirche. • ' 

Nina. Aber ich bitte Sie, hören Sie doch jmr 

auf die Natur. Singe u de an die Vögelim 
Walde BO, wie es Sie jetzt von mir'ver'* 

fangen? Wie lustig trillert die Lerche « wie mun- 
ter klingt das Lied eines Waldiinken , einer Gras« 

.milcke» und wie treüit selbst die Naditigall mit 
ihren sogeuaanten schmerzlichen Tonen nur Scherz, 
indem sie ja inun^rmit einem fimdiganAeschasetter 
fdtliesst. Wafum soll man denn':ia der.ali^emei* 
nen Freude eine ernsthafte Traurigkeit affektiren ? 

.Jfeiuy ich kaoos Ihnen aioht, glauben» dasa Sie im 

.jlrn|t^ von mir ^vejdangea« ich seil eiiia YOfi .den 

% . 

I 
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lluagweiUgen Liederu singen f wobei man nie aus 
der Stelle l^eanppi» .vreil jede I^ete so lang ist xnm 
eine ganze Arie von Rossini. 

' Riocow;. Bmro. Ninat Maji xntiss sich gegen 
diese Deutschen mit denselben Waffen Tertbetdigent 
mit deinen sie uns angreifen* Ich kann es ganz be« 
greiflieh finden« wie Dir jetzt eile deiHsehen Uodef 
von Reichardtf Himniel, Zi^lter, Beelhoven » W^« 
her^. BergeCf und wie ihre iiiedercQjapoiiisten sonst 
heissen > langweilig vorkommen. Mir geltts «meli 
so. — Aber Freunde 9 iasst uns jetzt dem öUreil 
ein Ende machen und nach dem Wirthsbanse gehn» 
denn ich habe mich liungrig und durstig gesungen 
und gesprochen. 

Diese Aufförderung des Kapellmefsiers fiind 

keinen Widerstand. Man mashte sich auf den Weg 
«md schlug dao lUcfatung nach dem See ein. 



Siebeilles Kapitel« 

Julius» der, sich jfas ganze Gespräch üher still 

gehalten hatte, blieb auch jetzt slumm und in sich 
gekehrt, imd schien das heitre, liebenswürdige We* 
sen'Nini^s eben nicht tu beachten. — Nach einelF 
halben Stunde war man an dem verlangten Ziel. ' 

. . A^ der I<iähe des Hügels» «her den man nncK 
dem See hinabsteigen musste , entdedtte^ man eU 
nen filr Riqco und Heissenheimer l^sonders freund« 
IMie», AlphUckj^ nämlich epi«n im JPrMtef maülr 
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* • 

einer hohen, dichtbelaubten Linde , gedeckten 
Tuch» Miaa hatte dies so veransteket. — - 

Bei der Mahlzeit ruhte der Streit; man sprach 
andern Dingen, in demii die Meinungen nicht 
iO aehr ausefKander gingen. So wlird auch Jülhii 
wieder lebhafter und liesa sich mit ISiua in ein. 
kattr echertshaftes , halb eriinhäAes Gespräch: übdi^ 
die Vorzüge des italienischen Klimas ein, wobei sie, 
iettderbarer Weise , mehr Dur dia strenger« deut- 
aUir iMift y9%T ab tat, Aur freilich ftäEite mir äug 
Beschr^nngen kannl». 

Die altm Herren schienen die Mahluit be» 
deutend verlängern zu wollen und hatten sicfaf bei 
einem Gespräch über den Geigenbau, fast mehr in * 
die Flaadia ab i» dia Sacha vartieft« Nina fing 
an, dies etwas langweilig zu finden und for* 
derte daher Julina auf ^ sie an den See zu bo- 
gleiten* 

£s regte sich kein Lüftchen, die Sonne stand 
noch ziemiich hoch im Mittag und stralte belli 
auä der blauen ruhigen Flut , die die Gebüsche 
des Ufers iilar in. ihrem krys.lallesien Spiegel auf- 
fing. Ein kühlender Han^h stieg aus den gabro« * 
fhenen Wellen auf und durchwehte die Lufi, so 
dass .sie wahrhaft erfrischend einzuathtnen war« 
Eine lange» dunkle Doppelreihe von Linden und 

KaetnmiOTi Mgte den sanften Krämmiingen des 

*» 

Sees, Ws zum alten, seltsatnen Jagdsehloss*' Dieseit 
Weg nahm Nina, — Julius ging stumm an ihrer 
fMMr; andt sie ep^aek w«tt%t inid stUen sieb 
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.dmgermaseH zu] einem vergnügt en Lächeln w 
Awingen« 

la dem Herzen na$m Freundet fand ein aelN 

aamer Kampf statt. Er fühlte, dass eine tiefe Nei« 
jung in seiner Bruit Wurzel fasste^ und doch 
;iridentrebte ihm Ifina'j leichte, oberflSchlicbe Aufr 
.fas^ui^ 4f^ Kunst die sein Xi^en hiiden und aus« 
JSUkni foUte, ao gew^Usam^ daai ert neben der 
Blftte ^iner Liebe , zugleich den Keim eiiies un« 
,beii«glwren Widtrwülens entdeckte. 

Endlich brach er dae 8chw.elgen9 durch eine 

Frage, die ihm schon lange das Herz gepresfst 
hatte« Er fragte, mit fast ängstlich eindringenden 
Wortein: 99 Wir sind allein; haben Sie wirklicti 
in dieser Nacht nicht gesungen ? Ich Litte Sie drin- 
gendf geben Sie mir nine wahrhafte .Antwort.«*«— 
Nina sah ihn einen. Augenblick i^elbst ernsthaft an, 
dann aber hrach sie in ein scherzhaft verspotten- 
des Lachen aus. „Also die unbekannte Sängerin 
\ der Nacht mischt Sie noch immer so ernsthaft 'i^ Dm 
in in der That ein artiges Abentheuer! Sie müssm 
,eine Zi^iberin gehört h|iben 1 O nun begreife ich« 
dass Ihnen mein Gesang nicht gefällt — 80 un» 
schuldig muss aber unser Landsmann Kossini leiden! 
^äin junger .Mann hdrt bei Nacht eine unbekannte 
Sängerin, und leiht ihr Gott weiss was alles für 
VoUkammenheiten ; ich singe demselben em andern 
Tage eine Arie aus der diebischen Eisler iror, und 
mitürUch misfallt ,die Composition , weil die Sän- 
gerin nicht gefallen kwnl Ich danke Ihnen Bkt' 
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diese sebmeicheihaftea Geständnisse, mein Herri^« 
Dabei machte sie ihm einen zierlith spdttiachea 
Knix« 

Doch Julius liess sich nicht irren» son- 
jlern fragte noch einmal dringend: »»Ich iHtte 
Sie, sa^6n Sie mir, ob Sie gesungen haben; idi 
beschwdre«* — »»Halt !«• riet I^ina» niiur nicht so 
feierlich. Ich glaubcy ich hdnnte einen Verehrer 
an Ihnen gewinnen, vieiieiciit auch einen Vereh* 
rer Rossinis, wenn ich Ja sagte. — Ich wSl ein- 
mal ja sagen. Ich habe gesungen, allerdings mein 
Herr« Ich bin so eine Art von Sirene, ich locl&e 
-junge Künstler duicb meinen Gesang an und ver- 
führe sie, Verehrer Rossinis xn werden ^ ganz wi- 
der ihren Willen.*» — „Nein** sprach Julius „der 
Gesang der I^acht konnte dazu nicht verleiten; 
ich glaube nun wirklich,' dass Sie nicht gesangen 
haben. Der Himmel weis, auf welche Art ich 
'mich getäuscht habe; 'aber dass es geschehen ist^ 
sehe ich )etzt ganz deutlich.«* — „Gewiss,** sprach 
Nina jetzt mit weicherer Stimme, „werden Sie nun' 
böse seyn ; doch ich bin wahrlich unschuldig. Ich 
wünsche Ihnen herzlich, dass Sie die unbekannte 
SSngerin , die Sie so entzückt zu haben ' scheint, 
recht bald kennen lernen mdgen. Indess seyen Sie 
nicht unfreundlich gegen mich, wenn amck mein 
Gesaac: Ihnen nicht gelallen hat. — Ich habe eine 
Bitte: Fahren Sie mich ein wenig auf den See 
spaziren ; dort steht ein Nachen. Die hohen, bu- 
schigen Ufer ^eben schon einigen Schatten; ich 
glaube, es wird eine angenehme Fahrt seyn«** 
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Sie sagte dies mit so viel sanfter Güte un4 
doch beicheideaem Zurückudbiit dass JuUiu «einen 
kalten Widerwillen plölzlieh wie Schnee von ei- 
neni lauen Frühiingswinde schmelzen fühlte« Die 
Knospe eeiner jungen Liebe entikltete sieh etwas 
mehr» und Hess sich gern von deia milden Strahl 
dieser Worte bis ins Innerste er<{uicltend durch« 
drinfi[en. 

Er band den Nachen am Ufer los\ stutzte sich 

auf das Kuder^ und reichte dem schönen Madchen 
zum Eiiisteigen behülllich die Hand* Sie hüpfte 
graziös hinein und setzte sich so 9 dass sie den 
Fährmann ansehn konnte« Mit leichtem» sicherm 
.Ruderschlag Hess dieser das Fahrzeug über die spte-» 
gelhelle Fluth gleiten, blickte aber entweder scharf 
auf das Ziel 9 wohin er steuerte» oder sah in die 
Wellen hinäli, wo er Niiia's schwimmendes Bild 
sinnend betrachtete« Sie selbst anzublicken» davon 
hielt ihn eine Scheu zurück , die er nur empfand» 
ohne eine Ursache dafür angeben zu kdnnen* 

So fuhren sie wohl eine halbe Stunde', ohne 
dass sie Worte gewechselt hätten. Julius vermocht 
te nichts zu sagen» Nina schien absichtlich zu 

■ 

schweigen. 

m 

Der Nachen befand fich jetzt in ^iner Bucht» 
die von einem hochbewaldeten Hügel beschattet 
wurde. »^Hier an dieser kühlen Stelle** unterbrach 
Nina das Schweigen» »»lassen Sie uns ein wenig 
verweilen^ hier ist es gar schdn«** — Julius legte 
das Ruder aus der Hand quer ttber den Nachen» 



« 

M Julius f ntusikalisehe Nwelle 

ier sich noch einige Zeit in der Richtung seines 
bisherigen Laufes siemiieh rasch fortbevregle. AU« 
inalig aber nahm die Schnelligl;cit ab , und bald 
trieb er nur fiist unmerklich auf den ruhigen Wel- 
len. Nina nahm, denn es war ziemlioh schwül, 
I den leichten Sommerhut ab» strich sich das Haar 
aus dar Stirn, und sah dann, mit einem nnschreib« 
lieh holden Ausdruck stiller Freude, in die Land- 
s^haft hinein. Julius wandte sich halb um, da« 
mit auch er den Anblick des Ufers habe, das fei- 
ne Begleiterin so schön zu finden schien. — Man 
sab seinen waldigen Vorsprung, hinter dem das 
Schloss, mit seinen seltsamen spitzen Thürmen« 
malerisch über die dunklen Kronen uralter Lin« 
den aufstieg. Tiefe , dunkle Schatten fielen auf 
das VVasser ; weiterhin aber blitzte es im hellsten 
Strahl der Sonne. Die dussersten Laubumkrftnzun- 
^en der Hügel Hessen das Liclit golden zwischen 
^en Blättern spielen, die, zart durchschinunernd 
tind gegen den reinen blauen Grund des Himmels 
klar abgesetzt, in einer steten, flüsternden Bewe- 
gung bliebe. 

♦ ... 

Die wonnige Luft des Frühlings, vom erquik» 
kenden Hauch« des Wassers und der jung entfaU 
teten. Knospen der Gebüsche durchweht, die Land- 
schaft in ihrer slillen, einfachen Schdnheit, der un- 
merklich dahin schwebende X^achen, und vor Allem 
die schdne, liebliche Gestalt, die er trug<^ alles be- 
drängte das Herz unsers jungen Freundes SO hef- 
.lig und gleichzeitig, dass er kaum die Fassung 
behielt." Er rerbarg sein tbiiUiendes Auge, indem 
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er im BlicV starr auf die ruhige Ebene jler 

' Wellen heftete. Da traf er auf Ninas klar zu- 
röclgespiegeke Gestalt ; sie ^atte das Hatipt leise 
gesenkt 9 doch h'ess das unbestimmte Spiegelbild 
keinen Ausdruci; der Züge wahrnehme* — Mit 
leiser, aber doeh l-ascber Bewegung fuhr sie jetzt 
mit der Hand gegen die Stirn« Julius Miciite 
unwillkürlich zu ihr auf, und sah, dass auch ihr 
ein« Thräne im Auge perlte. Mit sanfter Innig- 
keit ergriff er ihre Hand und fragte: „Sie wei- 
nen?« ~ „Nein", sprach sie, halb lächelnd, mit 
sehr sanfter Stimme „ich fimle es hier nur so 
überaus sch'dn««. Sie wollte die Hand zurück- 
ziehn, doch Hess sie sie, da der leise Druck des 
bewegten Freundes darum zu bitten schien. Ju- 
lius hob das Auge schüchtern zu ihr empor, sie 
senkte es eben nieder. Ihr Blick traf sich nur 
im flüchtigen Vorüberstreifen; doch er genügte^ 
nun beiden zu Zeigen, dass ihr Herz von gleicher 

^Ä^Stiog durchdrungen war, — Einige Augenblicke 
waren Beide süll, darauf lösste JSina ihre Hand 
sanft aus der seinigen, und als w^re ihr damit 
die heitere Freiheit ihres Sinnes zurückgekehrt, 
rief sie pldtzlich, in ihrem yorigen muthwilligen 
Ton: „Aber mein iiinimel, wenn Sie nicht bald 
wieder zu rudern anfangen, so wird uns die Nacht 
hier liberraschen. Es ist so schon fast Abend gc- 
worden*«« 

Julius ergriff das Huder, und mit kräftigen 
Seblägeu trieb er den Naclieii gegen -den Leo-, 
dungsplal» zu« Er war nach wenigen Minuten 

\ 
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erreicht. Nina hüpfte »o munter aus dem Kahn, 
wie sie hineingehüpft war^ cbakte^ iAdem Aie «ick 
firoundlich gegen ihren Führer verneigte, und sprach : 
y,Sie haben mich iu^der That vortrefflich geführtf 
e« hat mir ausserordenUteh auf dem See ^efeUeii. 
Abtir lassen Sie uns nun rasch zu meinem Vater 
gehn^ der uns vieiieicht schon unangefliehm ver<* 
, misst hat.^« 

V 

In dieser Vermuthung t&uschto sieh unsre lte> 

hens würdige Freundin jedoch; denn als das junge 
Fear wieder an die Linde kam, wo. man gegessen 
hatte, Sassen Heissenheimer und Ricco mit dem 
Kücken an den Stamm gelehn die Servietten 
nachlässig; in der Hand , und waren im tiefen * 
Schlummer versunken. Eben wollte Nina «ie auf 
eine muthwUligie Art wecken und sann schon 4ar* 
über nach , wie dies am besten anzufangen sey, 
als eine Mücke ihr zuvor kam 9 die sich Meissen- 
heimers ziemlich rdthliche Nase zum Ruhesitz ge» 
wählt hatte. Sie that einen so scharfen Stich 
in diese reizbare SteUOf dass der Verletzte auf- 
fuhr und mechanisch mit der Serviette, die ihm 
wohl schon vorher zum Mückenwedel gedient 
hatte, danach schlug. Er traf aber seinen Nach* 
bar , den Kapellmeister , der erschrocken auffuhr 
ynd rief: ,)Wie Herr, Sie werfen mir die Stimme 
ins Gesicht f<« — Das machte auch Heissenheimer 
vollends munter; die Herren sahen einander ver« 
wunderte an, rieben iUAi die Augen und kounten 
s^ch nicht recht besinnen* — »fNun, wohl ge- 
•cUafeu 1^ fica^^ Ntaa» laohendf und au^h JuUua 
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Iconiite sieh des Lächelns nicht enthalten* 99 Was 
tfiusend "^Tar denn das!<^ firagte der Kapellmeister 
langsam, ,yich träumte, dass ich im Orchester diri* 
girte und im Zank mit dem eM:en Tiolinisten ge* 
riet, der mir seine Stimme an deu Kopf warf. 
Ich mögte aber doch schweren, ich hätte dinen 
Schlag mit meinem Papier oder dergleichen be- 
^kommtel Wie lebhaft man doch träumen'kann 

liina eifcVlrte den Zusammenhang dea Traums 

mit der WirkUchkeit, und schalt die trägen Herrn 
aus , indem sie ihre schöne Wnsserfahrk lobten 
Darauf trieb sie noch zu einem Spaziergang an 
den See und in den Garten des ScUosseSf auf 
dem sie sich in einem, für Juiiu» nicht begreitii* 
.chen und nicht. ganz> ancenehmen Muth willen zeig- 
te, den sie bis zum Ende der ganzen Spazierfahrt 
beibehielt, fast als reue es sie, einer tie£sren Em* 
•pfindung auch nur einen Augenblick Raum gegeben 
zu haben. Doch zum Giücke war in der ganzen 
.Zeit nicht weiter von dem musikalischen Streite 

KT 

die Hede, so dass dei Tag sich doch zu allgemei* 
uerer Zufriedenheit schloss, als wir es anfiEings 
glauben durften, wo besonders durch Julius Reiz- 
barkeit manche misstdnende Saite berührt worden 
war. . 



Achtes Kapitel» 

In der ersten Nacht nach dieser Spazierfahrt 
ging unser Freund wohl zwei Stunden lang 

'Vor den Fenstern des Kapellmeistern spazieren. 
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um zo lauachoif ob sich die wunclerlNm Slbi|pirHi 

niclu wieder varnehmdii lassen möchte. IndeM 
blieb alle« «lUl» imd er musnUb ohoe Minen Zweck 
erreicht zu haben ^ endlich seine Wohnung «u£^ 
suchen. 

S.ebsld der Wphlstand es erlaubte» machte er 

■ « 

ain andern Tage dem Kapellmeister einen Besuch. 

Auf der Treppe begegnete er Niudi die eben aus« 
gingy eine rreundin zu besuchen. Schon war sie 
Mi^ der flüchtigen Beantwortung der Frage, wie 
ihr die. Ausflucht auis Land bej^onunent an ihm 
Torilber gestreift» als sie. sich umwendetet und 

ihm zurief: ffGut^ dass mir's einfällt y ich kenne 
letzt euch ihre bewunderte Singerin f hann aber 
Sifen Geschmack nicht ^theflen.** — Hocher» 
rdthend und hastig wandte sich Julius» und sprang 
die Stufen der Treppe hinab y um zu fragen: 
,)Und wer ist sie?** — ,,0 mein Herr** erwiederte 
S4ina »ysokhe Geheimnisse verräth man nicht 1** — 
,,Äber ich bitte 8ie*< rief Julius, und wollte die 
Hand der Muthwllligen ergreifen; doch sie zog 
* sie zurück f und wehrte seinem ferneren Nach* 
kommen y indem sie mit komischer Feierlichkeit 
Tersioherte: »»Glauben Sie» dass ich eine so ge> 
filhrüche Nebenbuhlerin begünstigen werde ? eine» 
deren Erwähnung Sie so ganz ausser sich setzt? 
Da trauen Sie mir doch zu wenig künstlerische 
Eitelkeit zu. Nein» mein Herr, Sie erfahren nichts« 
zumal da ich schwerlich glaube, dass Sie durch 
Jemand anders, als durch mich» auf die rechte 

Spur, kommen ktanten.«^ ^ Damit vexs^^wand 
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Me ans dem Hause, und liess den begeisterten 
Julius, der fast so unbesoanen gewesen wfire^ ihr 
auf die Sftraaie fttt folgen, in eiHem wimderbar ge« 
reizten Zttsiaiide asiorück» 

Er musste indess endlich zu dem Kapelltuei* 
•ter hinauf» der ihu freundlich emphng» ah^er mil 
Ab»lebl a!l^ SKwiespall über nuaillaliMlte Andeh« 
ten auszuweichen schien* Beim Abschiede wurde 
er eingtokdeh» sei B#ii Beauoh Jen wlwterhoMli, unl 
namentlich doch auch von seinen lauarkalischen 
Beatrebungen etwas MtsuftkeMenf wa» f&t «iMn ge* 
seHi^en Hi^ia aiiafllAfbtfir «ey, „denn,<« fügte Kicco 
hinzu» »»wir lassen keinen Tag vergeha» ohne Mu^ 
afk 'zu ttacben» und besonAsra am^n'wfr gern 
zusammen. Sie haben einen hübschen Tenor, ich 
f&T meine Jahre einen leidlidien Bass$ dann Und 
wann nimmt ein'F^eund» o^er eine Weundin, 
Xheil an' unsern Unterhaltungen» kurz» Sie werden 
* sehn » dasa kkh «udi niift gerin^M Ktkften mta* 
ches Angenehme zu Stande bdngeh lässt.«« — So 
schieden *sie« ^ ' 

Julius wurde jetzt nach und nach bekannter 
fm fian#e» nnii ^r bald dte* tigUehe Oast. Er 

fing an, Nina mit einer heftigen Leidenschaft zu 
Hebe»» die sie i^4^ ni^ht iä dem AnNle zu 
theilen schien. Zwar schien sie Ihm t;ewogen» 
verlor aber doch nie tht* muthwillig^te Wasen. 

Dieses machte unserm Freunde viel zu scha& 



I 
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imt an mam aliaa Bahai^tungu auizvsleUsn uaä 

zwar iii einer so paradoxeu Furm^ dass sie fdst aa 
Ironie Z^o, griiiMa schieara» Min ab#ir faaBt« di^^ 
mit aller LebbafUgk^t auf 9 und sprach. B^^mpdm 
Viel i^en die Musik 9 die ihr durci^ua w «rnst 
«nd unerfreulich War«» Mit einer Art TÖn Heftig- 
keit 6ciult aie auf die Arien der Donna Anna und 
Elrira« nnnnin ein ganz undankbar Ar ißB j^än^ 

gerinj und tadelte es» dass der unver^ländi^e 
Compantst» C^as war ikr riet verlntntndar Aua- 
dmciij, die Partie der Zerlinef welche dodi die 
nntercBordnetate sey^ mit der meiaten Yor^^kehe 
I>ehandeit babe, wiewobl «s Mcb ihi;en beiden 
Airien* Aß g^slühiisktei;. Behandlung der Stinum 
uAd Einfleehtung der Passagen fehle. Sie belMinp- 
täte ferner^ zu Julius innerster Kränkung, dass sie 
jede Partie von jßemni lieber aingnn Wüide» als 
eine .aus dieser Oper^ und setzte endlich ihren 
PatndoxiflM die Kronn ^sdnrch auf t • dass «xe 
ausrief: Wahrhaftig, die Ojjpef könnte noch 
recht gut werden» wenn nt«ia göttUcliter Kassini 
alle Arien neu eoHipontrte ; htfchsteris 4m^4m <H- 
Invia in i(-dur möeh4e sißhm Meiheol^^ * 

Das war zuviel! Juüiis wollte heftig antwor* 
ten^ doch er fühlte, dass er in seiner Aufwallung 
die Gränzen der geselligen Erlaubnisse überschrei- 
ten würde ; daher nahm er sich gewaltsam :^U8am« 
men imd schwiege ergriff aber einige Augenblicke 
darauf aeinen Huth und ging. 

I4ina sagte ihm iiidesti euf seiiiM Innen Ab- 
achiadf ^ io iU)eintt$ f reundiMi a^nfibt^ m^^^ 
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Nacht, lieber Julius!« dass er, von Webmuth 
durchdraiigen» eiligst fortstürtote» um seiimi Kampf 
iiad die heftige Bewegiuig seiner Brust nicht zu 
Terrathen* , • 



Neuntes Kapitel« 

In loidenschaftlicher Wallung ging er unruhig 
durch einige Strassen. Es drängte ihn » seinen Em« 
pfinduugen Luft zu machen. £r wollte es diesmal 
achriftiich thun. 

• 

Schon lange halte er sich damit getragen^ 
wie er die mannigfachen SophismM, die er 
^dea Kapellmeisters Gesellscheft hören musste^ 
auch durch den Verband heliftmpi'en , und so die 
Stimme seines Herzens und seines noch nteht »mt 
Bewusstseyn klar gewordenen Kunstgefüiils ^ auch 
durch Gründe rechtfertigen kdnne. Er hescblossi 
es gleich jetzt 9 in seiueai warmen, heiligen Eifer« 
zu thtttty.und glaubtet eine Art van Trost darin 
zu finden« wenn er sich auf diese Weise das Opfer, 
zu dem ihn sein bessVes Gefühl antrieb » auch zu 
seiner Pflicht machte« Mit diesem Entschluss ging 
er seiner Wohnung zu » ,um den Strom der Em- 
pCindungea und schmerzlichen Gefühle« die seiAs 
Brust bedrängten, in einem, sein Innerstes er- 
schöpfenden Ergüsse, in sein Tagebuch auszulee« 
ren« Schon durch diesen Vorsatz fühlte er sich ei- 
nigermasen ermuthigt und stark 9 und beschleunigte 
seine Schrittet um sein stifles Zimmer recht bald 
zu eirreichen* 
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Er war nur noch eini^^e Häusser von dem sei- 
nigen entfernt« als eine wohlbekannte Stimme ihn 
anrief: „Guten Abend^ Freund Julius! Wie gehts, 
wie stehts ? Wir haben uns lange nicht gesehen 

Es war Heisseuheimer. 

Julius antwortete etwas kleinlaut. Das iiei 
dem muntern Manne auf; er fragte, forschte , 
drang in ihn , und erfuhr endlich , dass Nina 
es sey» die unserm Freunde den frohen^ frischen 
Muth raube. — Jetzt liess ihn Heissenheimcr 
•nicht los* Er sollte ihm Alles aufrichtig gesteha 
* und beiehtra; daher schlug er vor, noch einen 
^aziergang nach dem Thiergarten zu machen f 
weit sich im Freien und im Gehen das Herz am 
leichtesten öiine. So entspann sich zwischen bei- 
den»' nU^^ead ai^ die Linden hinab durchs Thor 
gingeUf folgendes Geäpräch* 

Heissen heimer. Ich gestehe Ihnen^ bester 
Freund, ich weis nicht« warum Ihre Liebe Sie un- 
glücklich machen sollte. Nina ist schon) Hebens- 
würdig » und der Kapellmeister versagt sie Ihnen 
gewiss nicht* 

m 

» Julius. Aber mein eigener Entschluss musi 

sie mir versagen » und das ist eSf was mich am 

tiefsten schmerzt. . 

Heissenheimer. Wie? deshalb 9 weil Sie 
in der Musik einen andern Geschmack hat als Sie? " 

Julius. Ja! so seltsam es auch klingen mag. 
Es giebt eine ttdhe 4er musikaliseheii BUdungt 
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bei der es nicht mehr eine Kuofitansicht ^ sondero 
eine eitdiche Eigenschaft ist» w\e man von vielen 

Erscheinungen der Kuustweit denkt. 

Ueisseilheimen Aber bedenken Sie^ Freundy 
dass zur Verständnis eines Kunstwerkes auch ei« 
xie Übung 9 eine Verfeinerung; der Sinne geliörtj 
die nichts mit den sittlichen Kräften gemein hat. 
Sie werden doch nicht einen Menschen deslialb 
fiir schlechter halten Mro^en» weil er die Copie 
eines Raphaels für das Original hält? 

Julius. Deshalb gewiss nicht, denn hier 
bleibt di« Sache dieselbe f nur die technische Au** 
iiihrung muss mehr oder minder erkannt und be- 
urtheilt werden» Wer aber in der Mahlerei immer 
lieber das Bild einer leichtfertigen Buhlerin, als das 
einer Heiligen sehn möchte, dem fehlt geAviss der 
sittliche Sinn» die Tiefe des Gemfitbsy die zur 
Auffassung eines Kunstwerkes erforderlich ist. Man 
mag immerhin streitent ob Händel, oder Sebastia» 
Bach der grössere Mcisier gewesen; die Ent- 
scheidung dafür un4 dawider beruht auf einer 
subjektiven Organisation; allein wer z. B« zwi- 
schen Gluck und Kossini schwankt 9 der wählt 
geradehin zwischen Tagend und Läster. , 

Heissen heimer* Lieber Freund 9 Sie wis- 
sen» ich bin kein Vertheidiger Rossinis; im Ge- 
gentheil, Sie kennen mich als seinen unablässigen 
Gegner« Allein mir deucht^ wir können auch leicht 
zu hart und streng gegen die Verehrer dieses doch 
nnsirsitig sehr talentvoUen Mannes seyn. Man 
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muss ihn durchaus aus dem Geiste seines ganzen 
Volks beuriheilen» da8 in der Musik 9 und nament- 
lich in der Oper, durchaus etwas anderes suchl 
und wjUl, als wir. Der Italiener hat eine ungiaub« 
lieh feine Organisation fiir die Auffassung des M»» 
terials der Mubik» des Tones an und für sich. 
Daher faabt^n wir so treffliche Sfinger unter die- . 
sem Volke, und daher stammt all«s was wir Virtuo- 
aität nennen (und diese ist doch eigentlich die 
Cultur des Tons) doi^ her. Aus dieser Anlage 
entspringt die Forderung des Publikums 9 grade 
in dieser Beziehung aufs^ voliständigsie befrie* 
digt seyn zu wollen. Dürfen wir uns daher wun- 
dorn 9 dass ein talentvoller Componist^ der, in ei- 
nem bis }eizt aUerdin«^s unerreichten Grade, die^ 
ses Bedürfnis zu stillen weis 9 enthusiastisch an* 
gebetet * wird ? Der Italiener will sohdn stngeH 

. hören» und zwar in allen Theilen der Gesang- 
kunst schdn« Wer aber hat je so für die Mecha- 
nik der Kehle c^eschrieben wie Rossini ^ Dürfen 
wir uns nun wohl so ernsUiaft über die Täuschung 
erbittern ^9 durch welche die Verehrer dieses Mu^ . 
sikers die Gelegenheit die er dem Sänger giebt, 
seine Kiinst und Fertigkeit zu zeigen» schon iilr 

, eine Leistung ah sich annehmen? Dfirfen wir so 
streng gegen die seyn» welche sich in dem Irrthu- 
me befinden» eine Melodie» die die Eigenschaft hat» 
singbar zu seyn , entspreche auch allen übrigen 
melodischen Forderungen» und sey darum schto)» 
weil sie» gut gesungen» gut klingt? 

Julius. Sie sprechen &st wie der Kapell» 
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flneister« und ich habe Sie doch so oft diese So* 
phfemen beUmpfea hdren. 

Ueissenheimer. Allerdings, lieher Freund , 
sobald man rie soj^tisch angewendet hat um dar^ 
aus zu erweisen 9 dass Rossini ein grosser Compo* 
nist sey, — sodaki man uns die Täuschung des gros* 
sen Publikums, das nur tinntfch auflöst, mit Gewalt 
als eine richtigOf oder vielmehr als die einzig 
wahre Erkenntnis aufdringen wollte. — Nie^ 
mand wird zweifeln p dass Angemessenheit fär die 
ansilbenden Instrumente eine Forderung sey, die man 
mit Recht an die Composition machen darf. Nu^« 
wer diese Forderung für die einzige und letzte hält, 
der ist in einem grossen Irrtimm. Sie mag, wie alle 
Forderungen der Richtigkeit , vielleicht die erste,* 
unerlässiiehste seyn, sie bleibt aber denmfch eine' • 
der untergeordnetesten. 

Julius. Und sollte es nun aber deshalb nicht 
von einem seichten Sinne zeugen» wenn man sich 
dabei geniip;en lässt? wenn man nicht nur nichts 
Höheres verlangt» sondern alles» was einem so 
reich dargeboten wird» zuriickstdsst? 

1 M 

Heissenheimer. Das möchte ich' freilich 
nicht ganz läugnen ; aber doch glaube ich» Ihnen 
beweisen zu können» dass die Beschuldigung gef* 
wiss zu hart ist. Es ist natürlich» dass wir uns 
Torzüglich an das im Kunstwerk halten» was uns» 
unserer individuellen Ausbildung nach , am ver- 
ständlichsten ist» worüber wir das reinste Urtheii 
haben« Der Violinspieler hdrt einen Virtuosen 
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auf diesem Instrument mit dem grössten Interesse^ 
es fallt ihm kaum ein, dass die vielen Figuren, 
Passagen, Doppeltriller, die hohen und höchsten 
XöjiO) nach dem reinen Gesetz musikalischer Schön- 
heit verdammt werden müssen«— Der Klavinrspider 
dagegen ka^in es gar nicht begreifen, wie ein AXensch 
eich daZrU. hnden^könne, diese dünnen Gespinns0 
4er Oberstimme, ohne alle harmonische Utttnrttiin* 
zung, eittzustudiren , und so entsetzliche Mühe 
auf dieses Zeng zu verwenden» — Jetzt tritt 
er selbst auf, und spielt ein Adagio voll dor 
schdusten Melodie, wobei dagegei^ der Violinist 
ausser sich gerftth und ruft: „Welch ein InsCru- 
jnent, wie trocken, dürr! Nicht zwei austö- 
«endo Noten kann es verhindiin. Das schlech- 
teste Violinspiel ist melodischer als das vortrofl^ 
liebste * Klappern auf diesem verdammten Instru- 
ment Zuhdrende Claviei^Virtuosen sind abeur 
doch entzückt, weil sie bdren^ wie weit der Spie- 
t 1er die Schwierigkeiten seines Instjruments über- 
-windet. Sie sind so daran gewöhnt, dasS sie das 
lülangelnde gar nicht bemerken. Sie rufen, und 
mit einem gewissen Recht: der Mann hat entzük^ 
kend gespielt; er trägt die Melodie mit einer 
SSartheit, «chdner Verschmelzung und Seele vor, 
wie es noch nie gehört worden ist. — Und doch hat 
dw Violinspieler in Abstracto Kecht, wenn er sagt: 
Mein Schüler verbusdet eune Melodie besser. 

Julius. Aber wozu soll das fiihren ? 

Heissenheimer. Ihnen zu zeigen, dass 
4od|i nicht so ganz dio Ho£fhung aufjuigeben ist. 
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wenn Jemand Kossinis. Muaik liebt. Er igt Vir« 
tuosencomponfst für den Gesang* Der aus^ebll« 
dete Sänger bort daher ni^rf wie zweckmässig er 
für seine Stimme schreibt , er bemerkt e^ nieht 
mehr, wie abgeschmackt die vielen Figuren f TriU 
ler, Lanfer und wie das Zeug alles heissen mag, 
eigentlich ^n und für sich sind. Er beschäftigt 
sich während des Hörens nicht \ damit, die Xdne 
Huf Noi^n zu reduciren, und nur zu betrachten, 
ob er eine solche Melodie an sich gut heissen 
könne 9 sondern er hdrt sie, wie sie ihm geboten 
wird, be^gtinstigt von dem aufs vortheiihafteste 
benutzten Organ der Stimme« als Produkt eines In« 
struments, welches das Beste leistet was ihm über- 
haupt möglich ist. — Wenn daher unsre schöne 
Freundin Nina den italienischen Maestro ein we- 
nig zu lieb hat 9 so dürfen Sie ihr daraus noch 
kein Verbrechen ttiachen. Sie ist in der Gesang- 
weise^ die Rossinis Opern fordern, gebildet und 
erzogen, und Sie selbst werden an sich die Er* 
fahrung c^emacht haben, wie schwer man sich aus 
so langen KeUen der Gewohnheit los zu reissen 
vermag. Gewiss ist eine getragene IMelodie, in 
der die Töne lang und seelenvoll ausklingen, bei 
weitem schöner als eine beständige Verkettung von 
Trillern, Passagen und and«rm Flitterwerk. Allein 
denken Sie steh ein Violinconftert ohne Passagen 
und fragen Sie sich, ob es Ihnen gefallen würde. 
Wir sind der VirtuositHt so gewohnt worden , dasa 
wir Sie jetzt gewissermasen \orausset/.en, und 
nicht be&iedigt sind , wenn sie sich nicht allseitig 
entivlckelt Auch die Leichtigkeit, mit der etwas 
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Schweres über^nden witd, (lihrt einen künstleri- 
sch su Genuss mit dichy und wir werden ganz anders 
aufgeregt» wenn Jemandf mit sicherer Kühnheit, von 
einer Feisenspitze zur andern über einen Abgrund 
springt f als w^nn er gemächlich auf ebenem Bo« 
den geht, wiewohl die letztere Bewegung dm 
schönere und natürlichere ist« — Also Freundi 
sehn Sie nicht mehr so finster aus, sondern fassen 
Sie MuLh; ich sehe noch keinen hinlänglichen 
GriAid, unsere liebenswürdige SUngerin so ganx zu 
verdammen« 

Julius. Ich habe Sie ausreden lassen; doch 

alles was Sie gesagt haben, so begreiflich es mir 
macht, wiei dieser schwindelnde Taumel des £nU 
züchens, mit den man Rossinis eitle, flitterhafte, 
falsche Gaben aufnimmt, entsehen itonntOf so hebt 
es doch meine,' in diesem Augenblick für mich so 
schmerzhafte Uberzeugung nicht auf, dass nur 
eine flache» in der eitlen Glanzseite des Lebens 
ganz befangene Seele sich davon hinreissea lassen 
kann. Alles was Sie Analoges aus der Virtuosität 
anführen, wäre ganz gut, wenn die menschliche 
Stimme ein todtes Instrument 9 nicht ein wahres 
lebendiges Organ der innersten Empfindung wäre. 
Sie allein kann sich mit dem deutlichen Begriff 
des Werkes verbinden; und diesen« ihren wesent- 
lichsten Vorzug, zerstört dieser eitle, unwahre Ita- 
liener* Er relAt $ mit grausamer Lust, die Kunst 
aus dem Herzen , wo sie ihre tiefsten Wurzeln 
schlägt, heraus, und kitzelt dafür das leckerhafte 
verwübnte Ohr* Zur Erschaffung wie zum Aut 
fassen eines wahren Kunstwerks ist eine heilige 



Digitized by Google 



' von L. Rellstab. 73 

grosse Bagoistemng nothwendigf die uns GewUir ^ 

leistet 9 dass die Kunst ein göttliches Wesen sdjf« 
Aber wer darf behanplen« dass dieser Italiener je« 
xnal so geschaffen hat, dass er jemal so aufge« 
fasst werden l&OBttte? Das Höchste t wozu er es 
treibt , ist eine weichliche Sinnlf chkdt^ eine leicht 
te Kührungf die uns» wenn wir sie nicht un- 
willig verdammen t zu jen#n Thr&nen führt 9 die 
schon ein grosser « deutscher Mann mit dem star- 
ken 9 aber wahren Ausdruch, iüderliche Thrfl« 
neu bezeichnete. Wer kann sagen: Mir ist das 
Herz gross geworden^ meine Seele hat einen hd« 
heren Aufschwung genommen, wenn ich Eossinis 
Musik hörte? Wer aber )emais einen solchen 
Adel seines Innem durch die Kunst empfangen 
hat» der muss schaudern» wenn er hört» wie man 
das nüchterne Vergnügen» das uns dieser Wüstling 
der Musik gewährt| diese schale, sinnliche Entzük- 
kung» jener grossen» edlen Erschütterung gleichstel- 
len will, wodurch die wahre Kuuüt unser Ilorz rei- 
nigt» wie ein donnerndes, leuchtendes Gewitter die 
schwüle, drückende Sommerluft« Und wer nie ei- 
ne solche Erhebung seiner Seele empfunden, wer 
ganz fähllos bei solchen Erschütterungen bleibt — 
was soll man von dem hoffen ! Und Nina — O 
Isssen Sie mich! sie ist fiir mich verloren 1 

Ueissenheimer« Mein lieber» heftiger 
Freund» sie ist es gewiss nicht* Seyen Sie nur 
nicht eigensinuig in Ihren Forderungen* Ist auch 
ihr Sinn in dieser Beziehung nicht geüßhet» so 
kann sie doch ein edles, treffliches Herz , eine tie- 
ft Seele haben. Wie manchen grossen» hohen AI en- 
iskm^ s. ius. (■•bti,) 6 
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sehen kaanleiehf der Musik auch gar nicht empfinden 
konnte » weil ihm das äussere Organ dafür fehitu* 

Julius. Aber sie hat dies Organ! Nein» 
glauben Sie luirt es liegt in der Flachheit ihrer 
Seele 9 dass nichts in ihre Tiefe dringen kann* 
pas Organ fehlt ihr nicht» Sie h^t ein feines, aus* 
gebildetes Ohr» und eine solche musikalische Btf.« 
dung, dass sie» wie ich es zuvor schon ausgespro- 
chen habCf gar nici^ davon frei zu, sprechen ift« 
dass der unsittliche Zustand ihres Innern sie hin- 
dert f ein grosses Kunstwerk aufzufassen» Wer 
sich nicht für das wahre Schdne begeistern kann» 
der kann es auch nicht für das Gute. Und des<* 
halb hat man ein Hecht» diese seichten Anhänger 
des oberflächlichen Italieners tief zu verachten. — 
— Acbf und ich muss sie» die mir die 
Liebste auf der Welt ist» eben so ver- 
urth eilen! — 

Heissenheimer schwieg , denn er flihlte sicL be« 
siegt von der Wahrheit der Gründe» welche Ju- 
lius aus der innersten Tiefe seines zerrissenen 

Herzens schöpfte* < — Beide gingen schweigend ne- 
ben einander hin« 

Sie hatten jetzt einige Zeit die Gänge des Thier- 
gartens durchstrichen f und fanden y dass es end- 
lich wohlgethan seyn möchte» heimzukehren« Heis- 
senheimer hatte noch Manches zu Julius Beruhi- 
gung zu sagen versucht; allein im Innern war er 
doch selbst überzeugt» dass Nina nur durch eine 
vollständige Umkehrung, und gänzliche Wiederge- 
burt ihres sittlichen Oaseyns» zu der Hdhe gelan- 
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gen Itdnne« die sie durchaus erreicht haben miisste, 
um eiaer Liebe zu geaü^eu» wie Julius sie empfand» 

Unter diesen Betrachtun^eu war man bis ao 
des Kapellmeister« Haus gekommen. £s war soboii 
spät und still; die Luft drückte schwül; dann 
und wann zuckten einzelne Blitze, und der Den« 
9er murmelte schauerlich leise dazwischen» 

Unwillkürlich standen unsre beiden Spaziei^in« 
ger aber doch vor Nlna^s Wohnung still, und sahen 
hinauf. Ihre Stimmung war durch die ^ acht und das 
heranziehende Gewitter seltsam gespannt Worden« 

Da drangen pldtzlich so sanfte Töne durch di^ 
schauerliche Nacht, dass Julius in heisse Thränen 
ausbrach* und Heissenheimer erstaunt aufhorchte : 
ffWo ist die Sängerin? — Das kann nicht Nina 
seyn;— und doch scheinen die Tdne aus ihrer VYoh« 
nung zu kommen! «— Freund, wissen Sie nichts 
davon ^* — „Nein,** rief Julius heftig, „aber ich 
muss es erfahren; schon einmal hat mich dieser 
Gesang bis in die tiefste Seele durchdrungen, und 
nur durch ihn ist meine Liebe für Nina so heftig 
geworden; denn ich hielt sie für die seelenvolle 
Sängerin« Jetzt, da ich sie kenne, weis ich nur 
zu gut, dass sie es nidit seyn kann.<* „Aber 
wer ist es denn?<< fragte Heissenheimer ; „sollte es 
im obmi Stockwerke seyn? — Das muss ich ^fah« 
renl — Weis denn Nina davon?«' — „Sie be- 
hauptet es,<* sprach Julius hastige „doch hat sie 
mich anfangs damit geneckt , es mir verschweigen 
zu wollen; und da ich seit zwei Monaten nichts 

Ähnliahe» mehr hüitoi b^tte ich des Foirtohea auf« 
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gegeben* Jetzt aber inuss ich es vvisseiif oder icb 
will nicht ieban» Nur die Seele die aat dieser 
Stimme tont vermag ich zu lieben !<« — ,,Horch I** 
flttelerte HeiMenlieimery ^^-^ wie die Töne an- 
•ehwellen! «— Um des Himmels willen still! — 
Eine Harmonika-Glocke ttot nicht reiner, ätheri« 
tcber, ~ rerschwebender — Bei diesen Wer« 
ten ging er gegen die eiserne Barriere, womit die 
Promenade eingefiisst war 9 un4 stützte sieb auf 
einen steinernen Pfeiler, indem er unverwandt 
nach dem Fenster hinauf schaute, wober die Xd« 
ne zu kommen schienen» Julius lehnte sieh^ von 
schmerzlichen Empfindung'en der Liebe und Sehn« 
sucht bewegt, g<dgen die Linde, wo er schon einmal 
diesen Gesang gehört hatte. Er stand nHt unter» ' 
geschlagenen Armen, imd sah trübe vor sich nie« 
der, indem er den Kopf tiePherabbeugte, um seine 
hervordringenden Xhränen zu verbergen« 

Immer reizender und sehnsüchtiger wiegten sich 
die yoUen, reichen Tiltte auf der leisen Beglei« 
tnng des Pianofortes« die, auf schwebend ausge« 
breiteten Fitligen, den sanften Gesang dnrdi die 
Lüfte zu tragen schienen. So ruht die sanft erha* 
bene ^estalt des schönen Schwans auf blauer £be* 
pe der mild wiegenden Flut.— Seltsam umerbrach 
der murmelnde Donner des näher heraufziehenden 
fiewilters von Zeit zu Zeit den Gesang; aber nur 
um so süsser ertdnte dieser wieder, wenn das 
drohende Gemurmel verstummtet .wie der JHond 
uns heller va glänsen scheint» wann %t Ultor ei^ 
ner düstero Wolke hervortritt» * ^ 
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Zolintes KapitoL 

lodess zog das Gewitter schwarz und schwer 
heran« Schon fielen grosse Tropfen^ und derStidrm 
erhob die rauschenden Flügel« Doch der Reiz 
der Tdne war so mächtig t dass unsere Freunde 
diese Zeichen nicht beachteten. ^ Tltftzlich aber 
zuckte ein sp gewaltiger Blitz durch die Lüfte^ 
dass die Gegend einen Augenblick in Flammen zu 
ttelm schien und Julius und Heissenhelmer förm- 
lich geblendet waren» Darauf folgte ein lauter^ 
gewaltiger Donnerschlag und ♦ als wBren durch 
ihn die Wolken plötzlich zerrissen worden # stürzte 
der Regen iprasselnd herab, 

,iDer Teufel ! jetzt wirds Ernst rief Heissenhei« 
mar;--— ff wer keine BjbM ist, der ducke sich nnUf 
> ^enu das Wetter scheint den Schwimmmeister ma« 
di^ zu wollen. Kommen SiCf Freund» im Kaffd 
foyal finden wir noch Zuflucht.*« Damit nahm er 
Julius beim Arm und zog ihn eiligst mit sich fort* 
Dieser warf noch einen Blick auf die Fenster; 
«Hein der herabstürzende Platzregen hinderte ihuf 
irgend etwas zu bemerken» 

In vollem Laufe rannten jetzt beide Zuhdrer^ 
I ^ht unler die Bäume geschmiegt f die Promenade 
hinauf bis an das KaffeehauSf aus dessen Fepstertt 
ihaen noch ein freundlicher Lichtschimmer entge- 
genstraltCf wiewohl Mittemacht schon vorüber 
f >Var. ,,Das heisst mit einem blauen Auge davon 
L kommen f<« rief Heissenheimer als er in die Uaus- 

l Mllt» a. Stad. (Htfi II.) 7 
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thüre trat » und schüttelte sich den Regen ab ; — 
fiaber für eme solche Sängerin kann man sich schon 
etwas gefallen lassen! Wir müssen noch ihre Ge- 
sundheit trinken!** So traten Beide in das Zimmer^ 
und der freigebige Ueissenheimer befahl Cbampag« 
aer, um der unbekannten Sängerin ein Lebehoch 
2U bringen 9 zu dem der Tusch, statt durch Pau« 
ken und Trompeten, durch Donner und Blitz ge- 
schmettert .werden sollte« 

Julius theilte zwar diesen braussenden, etv^as 
sinnlichen Enthusiasmus seines Freundes nii^hty 
doch setzte er sich zu ilan und machte sich gern 
zum Gonduktor des elektrischen Feuerstroms» der 
in Ueissenheimer durch den Gesang erregt war, 
und durch den schäumenden Wein unterhalten 
wurde. 

Wir haben nicht Zeit, auf alle Ausrufiingen, 

Betheurungen und Toaste zu hören, deren Heis- 
senheimer mehr ausbrachtet als das heftige Gewit- 
ter Blitze leuchten Hess, sondern begnügen uns 
mit dem Kesultate der Unterhaltung* £e bestand 
darin, dass Heissenheimer am nächsten Tage aus- 
kundschaften wolle , wer die Sängerin sey , ohne 
jedoch gradezu danach zu fragen, weil er fürch- 
tete, dass vielleicht theils r>iina's Schelmerei, theils 
anch ufohl eine nicht ungegründete Ndb^nbuhler- 
schaft, sie vor der Entdeckung der Wahriieii ab« 
halten möchte» die sowohl sie, als ihr Vater , wie., 
mehrere Umstände, nach genauer Erwligung, nicht j 
undeutlich anzudeuten schienen, gern unaufgeklärt 

♦ 

i 

Digitized by Google 



pon RelUtab. 



79 



lassen wollten. Mit diesem Vorsatze treaiiiieo siph 
luure Freuode, sobald das Gewitter ausfiotqJbt 
battOr 



Eilfte« Kapitel. 

Auf JuUua war die Wirliung des Geaattgea ao 
gross geyresen, dass er Nina fdrmlich zu hassen 
l>egaiin, und von nichts träumte, als von der Wim* 
decbaren Sängerin, die «r sich natüriich auch als 
Überirdisch schön dachte. Er konnte daher den 
anderu lag kaum erwarten, um von Heissenhei- 
mer zu erfiihren, was dieser ausgekundschaftet 
hatte. Erst nach der Börse sollte er es bei Ti- 
sche, denn sein Verbündeter hatte ihn eingeladen 
loit ihm zu speisen^ vernehmctn» 

Endlich kam die mehr als ungeduitig erwartete 
Stunde heran, und Julius machte sich auf den 
Weg. Seine erste Frage, als er bei Heissenhei- 
mer eintrat, war: ,JNun, wer ist die Sängerin? 
Wissen Sie es jetzt^«« -.i- Heissenheimer machte ein 
wichtiges Gesicht, uad gab sich das Ansehen eU 
»es ProiessaPS»:der im Begriff i«t^ seinen Zuhörern 
das wichtigste Geheimnis seiner Kunst od^r Wis* 
««iischaftzu.enthüllen. Endlich begann et: „Juii. 
ger Freund r Vieles zu wissen ist gut, obwohl 
nicht immer. AUes zu erfahren, ist Niemaadm 
venitattet. Trdst^n wir uns also heide, wenn uns 
auf dieser Erde Manch^ dunkel umd vevbörtfsn 
bleihUf* 



I 
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Nach diesem Eingange war Julius höchst be- 
troffen t denn er bemerkte wohl» dass Heissen« 
heimer ihn zum Besten habe 9 in das Geheimnis 
eingeweiht sey» es aber nicht mitiheilen woUa 
oder dürfe» Dieser sah ihn eine Zeit lang for- 
schend an» und s|^rach dann weiter : «9S0 Manches 
uns also verbdUt und versagt bleiben muss, wie 
gross auch unser Durst nach Wissen und Wahr* 
heit seyt einiges wird uns dennoch bekannt» wie» 
wohl selten zu unsern Nutzen und Frommen; 
und hftufig tritt bei nns derselbe Fall ein» wie 
beim Doctor Faust: 

Was man brauclit, das eben weis mai^ nicht 
Und was man weis» kann man nicht braueben. 

So geht es uns beiden mit der wundersamen S2n« 
gerin*— Rathen Sie einmal^ wer es gewesen ist 

9«Ich bitte Sie<^ rief Julius heftig t tfO nennen 
Sie sie mir bald ; spannen Sie mich nicht langer 
SO auf die Folter l*^ — »fNamen nennen sie nicht»«^ 
erwiederte der neckende Wirth ruhig; — ,,aliein 
das kann ich Ihnen sag^n» Sie kennen sie, und 
haben'sie oft gesehn* Nun ratben Sie einmal 
9»Ich weis in der That nichts fiuf wen ich rathen 
sollte t«< erwiederte Julius gespannt; ^ H^wa die 
Gräfin , die über dem Kapellmeister wohnt — » 
f^Falsch!^ ~ tfOder Nin^s Freundin t die junge 
Klavierspielerin Louise — * 9,Fabch!<< — tfBie 
italienische Tänzerin, die bisweilen zu dem Ka« 
pellmeister kommt? Wie heisst sie doch gleicht j 
die Donna Cerconi*?«-— »«Falsch! — Aber seht ein- 1 
m$lf wie unser Kunst •Enthusiast immer auf die. 
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' schdasten Mädchen räth ! £s «ieht doch verdäch- 
tig au9» um die reine Liebe 2ur Kunst Spot- 
ten Sie nicht länger/« bat Julius, — finennen Sie sie 
mir; was hilft es Ihnen mich so lange zu quä* 
len — 9«Nan denn^« sprach Helssenfaeimer, „ob- 
yrohd ich sie nicht nennen hanUt %viU ich sie lluien 
sloeh bexeichnen. — Aber zuerst eine Frage: Ha- 
ben Sie nicht gavrussty dasa noch €(iß weibliches 
WeiiM bei 4em alten Sicco wohnt?«« ~ t^Neii in 
der That nicht — yiSeUsaiD, und haben sie doch 
täglich gesehn I«« — t^ch Y ganz ^j^i^wiss nicht» ich 
darf versichern«« — ffHalt, junger Herr ! Ich bin 
meiner Sache gewiss* Kein voreiliger Schwur* 
Aber ich sehe ]etjst deutlich t -dass der junge be- 
geisterte Musiker nur nach den schönen Mädchen 
gesehen hat» DiOf von der ich sprechen will^ ist 
nicht schtaf nichl mehr ganz jung, und— nun das 
gehdrt nicht zur Sache. Kurz es ist das Mäd- 
chen» welches bei Nina so halb und halb die 
Dienste einer Kammerjungfer verrichtet — 

ifUnmIlglich !«« rief Julhis, — »,8ie Schersen grau- 
sam mit mir!«^*- f^Und doch hab ich Kecht.<<— . 
»»Aber wie sollte ein Wesen von so geringer Bildung» 
.das sich einem so ganz untergeordneten Geschäft 
widmet» zu dieser seltenen Kunst kommen» die 
ihr, wenn sie sie geltend machen wollte» auch 
äusserlich eine ganz andre Lage verschaffen wür- 
de! Jiein» Sie haben mich zum Besten!«« 

»fleh finde Ihre Zweifisl» bei dem Ideal» das Sie 
eich von der Sängerin entworfen haben» sehr na- 
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tttrlicb»^' aiitwort«le Heissenheimer ; — „doch hd* ' 
reii Sie nur» wie ich zu meiner fitttdeektiBg ge^ 
kommen blUf und Sie werden nicht länger an« 
* sCehnt mir zu glauben. Schon gegen neun Uhr 
ging ich diesen Vormittag zu Rieco» weil ich, ieH 
weis nicht aus welchem dunkeln Antrieb» glaubte, 
ich mllase ihn tberrasehen öder belaiMehen. Lei- 
se schlich i^h daher die Treppe hinan, und trat 
in den Corndör^ der za meinem Glück offen war, 
so dass ich nicht zu schellen ndlhig hatte. In' 
Riccos und Ninas Zimmer war es still , allein ich 
hörte aus der Feme musikalische' T#ne , die ron 
einem Ciavier und einer Singstimme herzurühren 
achienan^lndess konnte ich nidit deutlich^ verUeh* 
men, woher der Schall kam, und was und wi* 
gesungen wurde» Endlich bemerkte ich, dass die 
Musik sich in einem Zimmer der Hefg<dhRude 
finden müsse. Diesem kam ich durch den nach 
hinten führenden CorridoV näher ; er fahrte* mich 
zu einer kleinen Treppe, die von dort sowohl in 
den Hof 9 als auch nach dem ehern Stockwerke 
ftlhrt. Jetzt hdrt€^ ich deutlich , dass der Gesang 
über mir seyn müsse. Ich steige die Treppe 
hinan , und stosse auf diei Fortsetzung de» Corr»» 
dors, aus dem mir die Tdne ganz deutlich entge- 
gendrittgen. Hier lausche ich, und hndof dass es 
unbezweiföit die Sängerin von gestern i«t/ LAä 
gehe ich dem Schalle nach, bis ich vor einer klei- 
nen ThÜre stehe, die zu dem Zimmer fährt, aus 
dem die himmlischen Töne erklingen. Mit zu- 
rückgehaltenem Athem horche ich auf den Ge- 
sang; ich bemerke, da^s die Stimme absiehtUeh 
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gedämpft ist ; doch die seeleiiToUe Innigkeit und 
ins Hefe Oeftbl waren eben sa deutKch darin m 

vernehmen, wie gestern. Eben schioss sich das 
Liedf mit den Worten ; Nur du — » ^^Das liabo 
auch ich gehört/« rief Julius voll Heftigkeit ; „es 
ist eine hlmmiifche» alle Sehnsucht der Lieb^ 

weckende Melodie !<* 

99 Freilich, ^< antwortete Heissenbeimer, 

»idoch erlauben Sie, dass ich weiter eizalile« 
Jetxt konnte ich dem Drange nicht wideratehn, 
mich genauer von der liebliciieu Saugerin zu 
unterrichten* Ich guckte, lassen Sie michs im- 
mer gesCefatt, zuerst durchs Schtesselloch , d*irch 
welches ich indess nichts bemerken konntet als 
dass eine weibliche Figur im Zimmer auf und 
ab ginge, von der ich aber nur die Gegend des 
Schnftrleibs sehen konnte, ^ indem der Fuss des 
Strahlenkegels» welcher durch das Schldsselloch« 
Perspectiv auf meine ^^etzhaut iiel, keinen grds« 
Seren Durchmesser hatte, äo viel glaubte ich in« 
dess zu entdecken, dass es nicht Nina sey. Ich 
£i8ite einen dreisten Entschluss, nämlich den, die 
miüre rasch zu Öffnen, und dann, gleichsam als 
habe ich mich geirrt, um Verzeihung zu bit« 
ten, ujki nach einem unbekannten Mann, zu fra- 
gen. Ich erhob mich also aus meiner gebückten 
Sieliuhg, legte die Hand auf die Klinke, und trat 
rasch ein. So wie ich Öffnete, drehte sich die 
Weibliche Gestalt erschrocken um, und ich erkann- 
te Kai'olinen , Ninas Kammer jungfer. Sie errdthe- 
te hoch, schien verlegen, und wusste nichts zu 
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sagen; — mir ging es ziemlich eben so. EndUch 
frufte sie: f »Gewiss suchten Sie.HerirA 'Baiqiqo au^ 
Herr Heissenheiiner; er wird wahrscheinlich auf 
^eittem Zimmer seyn.^< Das gab mir auch die 
Sprache wieder , und ich erzählte üir denn» daas 
die musiliailschen Klänge mich Anfangs au# der 
Ferne herbeigelockt hätten » dass ich darauf eine 
Zeitlang gehorcht, dann durchs SchliisseUoch ge- 
gucicty und endlich den Eintritt gewagt hätte u« 
8. w. Als ich sie nun bat» noob etwas zu singen» 
und mich überhaupt danach erkundigte , wo sie 
ihr musikalisches Talent ausgebildet habe» verwelk 
gerte sie mir das erste durchaus^ aber mit sanfter 
Abwehr» und auf das zweit^e woUte sie lange 
nicht antworten» bis sie mir endlich unter, Tbrä» 
nen ihre Lebensgeschichte er^aiilie. ^ Doch 
genug davon ; wir wissen nun» wer. die Sängecin 
ist; lassen Sie uns jet^t der Freiiden des 'Ittstfals 
gedcnlien*^^ ^ . 

„Nein,** rief Julius, — „ich bil^i Sie dringend, 
tbeilen Sie mir mit» was das wunderl^ire Alädchmi 
Ihnen sagte. Warum verbirgt sie ihre kdstUcbe 
Gabe, warum verweilt sie in jener uniergeordne* 
ten» abhäiiglgenLage» da es doch nur bei ihr stände» 
sich eine selbständige Stellung in^ Leben zu er« 
werben.«« — »»Ei mein Freund»«« ervf lederte Heissen«- 
heimert — „ich kann doch nicht sogleich aussebwaz* 
,zen» was mir in einer aufgeregten Stimmung des 
Herzens vertraulich mitgetheilt ist? Zudem» allei 
was Sie jeuial zu dem Mädchen hingezogen haben 

Jidnnte« ist» dass sie eiM sebi^ne Stimme besiut 

* 
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und , ausdmckvoU siiigL Im Übrigoa haben Sie 
«ich «o wenig nn.aie bekümmerlt das« Sie kaum 
von ihrer Existenz , wussten; was kann Sie das also 
letzt iatereniieii?5*-^«tNefai*« wiet Julias h^Ug 9 — 
,yich liabe sie nicht so theilnahmlos betrachtet. Immer 
ist mir ihr, «aofteSf aUUea We^en .angenelun bemerk« ^ 
bar gew^n, und ich habe oft gedaehly hier ver- 
birgt aich wohl eine tief empfindende Seele 9 der 
|iur träbe VerhUtnme e# «nm^gUcli gcn^lcht be* 
beu t die Blüte ihres lanern zu entwickeln. Stets 
ist sie mir wie wt bei^eidnee Veiichtn.erschienent 
jdas alle Anla^^en zur sanften SchÖnhfft) zum süs- 
•esten Duft in ,Aioh tri^^t^ dem aber, ein milder 
Sonnenstrahl mangelt, um die Kräfte frei zu ent- 
falten» mit denen eine gütige Scbickuiig es reieh 
beschenkt bat. Wahrhaftig» diese Kerolin# ist ' 
anir sogar oft neben Nina anziehend geuYesen» und 
iidi. ittUe jel^t» dass ich Alles fiir sie thnn kAnate» 
um ihr ein besseres Lebensverhältnis zu sichern I** 
»»Wirklich entgegnete Ueieienheimer und 

lächelte ziemlich satyri&ch, wurde jedoch sogleich 
vrieder ernsthaft.^ „^undenn»*« fnhr er nach einer 
Pause fort»<--9,so verdienen Sie anch wohl einiges 
Vertrauen t doch fuuss.icb Sie bitten» aU<|s was 
leb Ihnen sage, zu verschweigen und es am wenig- 
sten dem Kapellmeister oder Nifia mitwtheiien«*^ 

• 

r 

Julius versprach, es ; — Heissenheii^i^ fuhr dar- 
auf fort : »yKar^line ist die Tochter eines armen 
Dorfkantors, der durch den Krieg in die äusserste 
Dürftigkeit geriet^ und überdies an einer Krankheit 
littf die ihm die Olishyodlung roher Soldaten «u- • 
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gezogen hatte» Grade um die Zeit des äusser^tea 
Elends kamRicoo auf eitter Reise mitNmaditrehdlai' 
3Dorfy in idein KaroUne mit threm Tater l^le tmd 
litt« EindUnpasslichkeit machte, dass Bicco einige 
^ Tage £n dem Dorfe Terweilen hnusste; Zu seiner 
Zerstreuung schrieb er die Stimmen einer Oper aus, 
die er eben damals «omponirt hatte« Bei dieser Aiv 
heit Mtte er gern HMfe geliaM; datier erknndigt^ 
er sich bei dem Wirthe des schlechten Gasthauses^ 
eb jemand im Dorfe, etwa i^r Schuinteisietr ^odel» 
Küster, im Stande wäre, ihm dabei zur Hand zu 
gefan. Es^ wnrde ihm Karolinens Vaier vorgeschla* 
gen, der aber, da seine Krankheit Ibn am Attsgehn 
hindere, die Arbeit zu Haus maehm müsse. Ricco 
sandte jl^ da er sdibit das Sfiimmer nicht verlassen 
durfte, Nina hinüber, und diese fand den armen, 
lilt^nr MAnn Jn Sosserstef DürfUgkett, auf dem 
Krankenlager , nur durch seine Tochter unterstützt^ 
denn die Mutter war schon seit vielen Jahre» todt. 
Der Antrag den sie dem Kranken that- erschien 
ihm als eine wahre Hilfe des Hinunels. Mit Freu« 
den nahm er die letzten Krftfte lEusanimen, um die 
Oelegenimit dieses Erwerbs nicht vorübergehn zu 
lassen. Doch er strengte sich dabei zu sehr an, 
verfiel fä eiii hitziges Nervenfieber und starb 
bald darauf. Während der Krankheit hatte Nina 
dem alten Manne so viel Lilfe gelmstet, als ihr* 
zu Gebot stand , und Kicco , denn gutmüthig sind 
sie Beide, Unterstützte ihn auch auf alle Art, und 
versprach ihm auf dem Sterliebettift, für seine Tdtit. 
ter Sorge zu tragen^ die damal neunzehn Jalir alt 
War» während Nina erst vierzehn zählte. Am Ster- 
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belag« war %UroÜae» um ^tz^nei zu holen, luich 
der nSditUn Stadt ^e^^angen ; Jbai ihrer ZiirQck« 
kunft faad sie ihjfea Vater nicht mehti aber einen 
firiel^ dm er ihr- mit der ietaEtenKraftanatresgwg 
in der Stunde der Erholutig uad scheinbaren Ge« 
Miiui|;, die Biete dem Tode vorattiaugehii pflegt 
geschrieben hatte. Diesen Brief hat mir das gute 
Kiad uiMr vielen , Xhränea gezeigtt nur er« 
{eubit ihn abauiachreibeft« — ^ Kachdem der VeifBir 
begraben 9 und Jlicco hergestellt war, iai sie. halb 
ide die Kammerjujigfer Minest halb jikHiecee Hintsr 
baiteruif mit ihnen gezogen. Nun wissen Sie al» 
lea^« ^ 9fAber den Qrief dee Yaliers?«« fragte Jup 
iius* 9,Ja so; hier ist er^<< entgegnete Heissen» 
heimerf und zog ikn ans dem PovlefauiUe« Jidiaia 
las: ^ 

,,tjidbate Tochter; idi redle sun» letsAennal 

^^7M Dir« Ich sterbe freudig, deoft der Himrael 
,,hat dweh mild gesinnte Meiiaehed.wiindemm fiir 
lyDich gesorgt« Sey ihnen treu ergeben, nnd .ver« 
„lass sie nicht, wie sie Deinen Vater nicht ver» 
j^lassen haben. Auch Du hast mich nie verlassen^ 
„daför dllike ich Dir herzlich und innig in der 
„Sterbestunde. Die Natur hat Dich mit dem 
„schcineir^ Geschenk einer süssen Stimme begabt. 
„Entweihe es nicht dmreh eilten, fidaehed'CMhranclk 
^,yon der schönen Kunst die Gott -zum sanftesten 
„Thist der ieidenden Menschheit schiff^ und die 
„auch mich in aller Trübsal wie die Stimme eines 
„Engels anfreeht eihalten hat, habe, ich jRir mltge* 
„theiit was icli vermochte« £s i^t ein köstliche»^ 
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^ySchatz; bewahre ihn ja, denn in Tagen der fie« 
9,t4nUMiii wird ar Dich laben wie d«i Wudrer ^in 
^^frischer Quell in der dürren Wüste. Behalte Dir 
ffOeiMD einfaehea Sinu fär die heilige Huttstl Sie 
9iwird ofl entweiht, vielleicht wirst Du jetz.t oft 
fyder uAbemerkle Zeuge daYm eeyii» Siehst I>tt 
,,aber, dass die Menschen, die Dich umgeben, nicht 
^yversteiui» WaaJQir daft.Hdchsie und Iiiebsle in der 
9,Kiuist ist , eo siehe Didi etill in Dieh raKick, 
^deon sonst wirst Du oft hart verletzt werden. 
«»Denke dam in der Kunst sich Qett offisnlNirw 
,jvviily also ist Frevel an ihr auch Frevel an ihm« 
^^•fion lebe wohl» und verg^m nie» was Dir Dein 
»»sterbender Vater sagt» der sdion halb drüben 
f»wehnt und sieh von nichts so tief durehdmngen 
»«fühlt, als dass die Welt voller Eitelkeit und Sün- 
»»de ist* Darum halte Dein Merx rein» uud Du 
», wirst dann eins! eben so Mendig und vertmuens- 
^»voll hiuühergehn wie ich. Nun kann ich nicht 
^»mdur; ttein Ange bedeckt Dunkelt aber meine 
f »Seele ist hell l ^ 

i»Dein getreuer Vater •<« 



Zwdlftes K.api t e 1. * 

.Julius hutte den Brief nicht ohne die tie&te , 
Rflhrang' gdesen» Er fühlte wohl» dass die ver- 
lassene Karoline nicht glücklich in dem Uau,se de& 
gntalUhigen» ab#r . leichtsinnigen Itolieners vnd 
seiner Tochter seyn kdnne* £s reifte ein £nt» 
achluas in, ihUf den er sich jetsLt noch nicht deut- 
lich m maiPben wnsste* 
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Heissenheimer schien ihn zu durchschnuen ; 
wfthrend d«r MaMzeit Hess mr fedoch dki 
Sache fallen und sprach von gleichgültigen Dingen* 
I^aoh Tisch aber tral er auf Julia» zu und sa|^ i 
,yTch habe Sie sum Mitgenotsen eines Teitraaaos ge« 
machtf das man mir nur allein geschenkt hat* Ich 
sehe 9 dieses Verhiliuiis hat auf Sie fast noch 
giössern Eindruck gemacht aU auf mich. Wa§ in« 
dess auch geschehn seyn mag, versprechen Sie 
snir, dass Sie weder In Besiiff auf Nina, noch auf 
Karolinen, irgend einen Schritt von Entscheidung 
ihun wollen 9 ohne mleh voiher zn benaehrichti- 
<^en.*^ > Julius versprach es. 

Der Abend kam indess- heran, und mit ihm die 
gewohnte Stunde, zu Ricco zu gehn. Mit einem 
seltsamen Gefiihle machte sieh Julius diesmal auf 
den Weg! Theils wusste er nicht recht, wie ihn 
I<^ina, nach seinem gestrigen stilrmischenAulbmch^ 
empfangen wSrde; theils war er niehi einig mit 
sich selbst, wie er sich gegen sie nehmen sollte« 
Er wollte» das war ihm klar geworden, jede ern- 
ste Bewerbung um sie aufgeben; er fühlte, seine 
Leidenschaft stamme nur von der Täuschung durch 
die äussern Sinne her, die durch den Irrthum» in 
dem er sich zu, Anfimg befunden hatte, noch ver« 
mehrt worden war. Ein inniges MitgeüUil iflr 
Karolinens Lage, eine Hochachtung!^ für ihr be- 
scheidnes» edles Wesen» dazu der Heiz» den der 
zanberische Ton ihrer Stimme erregt hatte — al« 
l^s vereinigte sieb, um sein Herz zu diesem san^ 

tan» dnreh k^nen insseran Varang nnd Retz»' ab 
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dm irfMr sdificbtenieii Weiblichkeit, aich aus- 
zeichnisudea Mädchea iiiozuzt^h». Kraatd #r mch 
da» WM w GkT sie empAard »ichl Lieba neijnen, 
so fiihlte er doch, dass es fsine warma^ a^hwaster« 
Ikiia NeiguBir di# ihn jmt ^ iaam 4iKbe8elirmb. 
lidiaii GaRl&k glüdUicher Kuho ©rfüüte* 



Er^trat liai Rioco-aiA. Nitia empfing ihn mit 
aussorordentUcher Freundlichkeit und zetgta keim 
Spur des Mumutlia über sdocT gestrige Heftig- 
keh. Im Gegentheil, sie schien durch ein zuvor« 
kommendes , hdci»st muttHjOiigea Betragen, auch 
bei ihm das Andenke« a» den Zwist des vongeu 
Tages so viel als möglich verlöschen zu wollen« 
Julin» erwiederte dieto Freundliehkeit durch ein 
etwaa zemreutes Wesen, denn seine inneren und 
äussern Sinne waren nur geapannt darauf, Karoli- 
nest eintreten zu sehn. 60 kam es, dass er auch 
nicht einmal nachRicco fragte, der sich nicht zeigte 
und ihm so daaf eonst so sehr von ihm gewünscht« 
V^rhiltnia eines vertraulichen, aber uiU>efangenen 
Alleinseyns mit Nina, verstatteteb • Diese mueste 
ihm endüeh von selbst erzählen, dass ihr Vater zu 
einem Concert beim Gesandten eingeladen sey. 

- Da er stumm blieb, schlug sie ihm vor, ihr ei- 
nige neue Arien zu begleiten , oder einige Duet« 
te mit' ihr zu singen. Das regte sein gekränktes 
Gefühl wieder an. Er bat aie, bei den Duetten 
«u bleiben, wieU es ihm seh» viel Tergnägen 
mache , mit ihr zu singen. Eigentlich that er es 
nur, um dnrcb eeiiin VorachlSge» vtM d^ 
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nen e)r wusste, dass sie sie verwerfen würde, ei» 
mem Qnmd zum Zwist zu haben« So fing «r mit 
Mozart* grossem Duott aus Don Juan zwischen 
Ajiae und Octavio an. Sie sang es ohne etwas 
«iazuwemiea« mit Fertigkeit md fiüclierheit« doch 
ohne das Feuer der Begeisterung, ohne den tie- 
fen Sclunerz der Liebe 9 von dem es bis in die , 
kleinste Note hinein durchdrungen ist««-- Dann bat 
er um das erhabene Duett aus Beimonte und Con« 
etanzew Auch dazn liess sie sieh wiUig finden^ — 
trug es indess vor, wie das erste.— Jetzt ging Ju« 
lins mit einer Art von Eigensinn weiter» weil er 
so gern zum Widersprach reizen wollte, und 
schlug das Duett aus Fideljo auf: f,0 namenlose 
Freode.«« Nina -iah iha iichelad an, als wollte 
sie sagen ; „Heut bin ich doch gedultig und ge« 
fällig genug»«« und sang al>er so seelenloss, 
dass Julius fast abgebrocheii hStte« Wenigstens 
konnte er, vor innerm Zoi'n und Yerdruss, £ast 
seine eigene Stimme nicht singen«. Mit saty« 
rischem Unwillen, der sich offenbar bis zu ei« 
ner grossen Ungerechtigkeit gegen Nina steigerte» 
fragte er sie : „Wollen wir nicht lieber ein Duett 
von Blaugijii singen — „Ja das wollen wir,«* 
rief Nina Yergnägtt 99!^'*^ Polli bosckif ^ 
meinen muntern Liebling Und damit hüpfte sie 
heiter an den Notenschrank , und suchte emsig 
nach dem. yxel gebrauchten Notenheft« 

' Julius stützu den Kepf auf die Hand»' und 

sah starr auf die Tasten. Er fühlte wohl, dass 

« 

er^^erne geweint hätte; allein der Yerdruss Uess 
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ihn »loht dmi kommen. ~ Nina war mit dem 
Heit zunick^€|k«hrt^ sah ihn lange still und tdiücl» 
tem an f. i»»d. sprach eadllidi sanft:, f^»ix^ es iai 
besser wir siugeu es nicht; ich sehe wohl, Sie 
Ibun 6«. nicht gern. :Aber ehe Sis wieder so helS^ 
* tig. werden, als gestern, lassen Sie uns lieber auf« 
hdren». Musik zu niachen,f und hlniti>er in mein 
ZinMuer zum .Thee gehn. ' Ich habe Ihnea heut 
zu Gefallen getban, was ich konnte und wusstOf 

'aber ich sehe wohl» os lat vergoMkhf Sie werden 
doch nicht zufrieden mit mir seyn.*'— Diese Wor- 
tOf die sie mit sicht^cher^ innerer Kränkung und 
Betrübnis . eprach , bewegten Julius tief, und go« * 
wiss halte er jaizt sein Gefühl zu einem entscheid 

. denden Ausbruch hoqimen lasten f wmm er ntchl 
geglaubt hätte, Karolinen drüben, in Ninas Zim« 
mer^ wo sie oft mit weiblichen Arbeiten beschäl 
tigtr war, anzutrelFen. £r er auf 

diese sanften Worte nur: „Wirklich, es ist. so 
besser; ich kann Ihnen nicht sagen » wie ungern 
ich , nach diesem letzten Duett das wir gesungen« 
noch etwas Anderes höre!^^— I*iina schwieg darauf 
«nd sie gingen hinüber, 

KaroliMsiit^ar wirklich dort so besehülUgt» wie 

Julius vermuihete. Er sah sie bedeutend an; es 
schien ihm, als habe sie es bemerkt^ und uiche 
seinen Blicken auszuweichen« Nina gab sieh auf 
jede ersinnliche Weise unendliche IMLühei ein Ge« 
spräch einzuleiten f doch Juiimi war und blieb so 
zerstreut» dasn alle ihre Versuche scheiterten. 
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Endlich ging Karoline, den Thee zw besorgen«. 
ladern tie Zimmer TariieM 9 benievkla Juliiia 
Mr sich : ,tWahr ist est ihre Züge scheinen Wenig 
zu sagen; ja» fiir den Unbefangenen erscheint ste 
ftsl nädttanif* gegen Nim*s lebearollef getttreiolie 
Bildung. Aber wie drückt sich selbst in ihren 
•chflinbar unbedautendeii Ztigm «üevTiefe dee Qi^» 
müthes aus, wenn man erst in das Geheimnis ihrer 
Seele eingeweiht ist! O gewiss» es giebt eine un- 
trügliche Physio^^nomik; nur hindern uns Ihst im- 
mer andere sinnliche Leidenschaften, die unser 
geiäuschtei Augt blenden» Ihre foine» geülig« 
Schrift zu lesen. Darum erscheint Nina seelen» 
voller und geistreicher« weil wir uns durch den 
Betrug 9 den ihre Bildung untern grdbem Sinnta 
spielt, irre führen lassen, Karoline dagegen gleich- 
gültig und haltf weil unsere Sinne durch nichts 
an ihr gereizt werden* Aber wohl mir, dass ich 
das Bessere erkannt haj>e 

Karoline brachte den Thee und entfernte sich 

■ 

wieder 9 doch hatte sie, Julius bemerkte iss deut- 
lich, seine sprechenden Blicke verstanden und» 
durch schflchteraes Niedersenken des Auges, er* 
wiedert. Schon fühlte er sich glücklich in dem 
Gedanken« ihr seine Hand zu bieten und ßie ei* 
. nem Verhältnis zu eiltreissen, das den EigedsclMf- 
ten ihres Geistes und Herzens ganz unangemessen 
war* — . ' 

Nina bddsgte sich nicht Aber die. auflallendn 
Zerstreuung ihres Hausfreundes, sehien aber doch 
dureh sein Betragen emp&ndlMi iferlntnl su seyn» 

CkilM« S. SSN. (B«ll«»«) 8 * ' 

i 
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Sie l>er0Ueie den Xliee imd bot üm ihm mit^mutli 
md FraondHieiikeit. Mit imiiger Trauer betrack« 
Ute Julius die schöne (/efttelt, deren Bewe^uagart 
' wmmat den Reim der Arazte betten» sie moebte 
thujL was sie wollte; ihn konnte der Gedanke nicht 
ttriasseDf dase sie gans unb^eek aey. . V^nd d^b» 
filhlle er wohl, kostete es seinem iierzen ein gros«» 
ies Opfery sieh ven ibr ioszuretseen^ 

Über der einsylbigen Unterhaltung vTar es enil- 
Ue|i vdUig dunkel geworden. «fMein GoU»*« rief 
Nina, — „wie zertstreut bin ich; es ist die höch- 
ste Zeit, dass ich l^bt. besorge.«« ~ Alit diesen 
Wortftt sinnd sie auf und ging hinaus* 

Julius sass indessen in tiefen Gedanken 9 und 
sab durcb das offene Fenster. Da hdrte er pUlt2* 

lieh 9 ja 9 er täuschte sich nicht , die Stimme sei« 
ner seelenvollen Sängerin f in rein gehaltenen 

Glockentönen. Er laiischte, woher sie kämen i es 

^ittusste aus dem Mttsik&immer Riecos eejn. - 

• 

Leise öffnete er die Tiiüri und stand jetzt im 
zweiten Zimmer deren, wo er schon deutUehec 
hören konnte. Behutsam Öffnete er nocli das 
nfichste Zimmer , welches an das Musikzimmer 
stiess. Hier 9 in dichter Finsternis, denn die Ja^ 
bmsieen waren herabgeiasseuj gab er einen unbe* 
merkten entzdckten Zuhörer ab. Karoline, 'dens^ 
sie war es, sang die Arie aus Mozarts Zauber- 
flöte: 

A«b isb flUd's, es irt mscbwenden^ 

, . iwig hin y der Liebe Glfick ! 
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Sto hatte du «sbtaa FfiU« ibiw Stimm« 

dämpft; aber ehen d leise • halb uoter- 

drüokt# äingrat K^I^ d«m Ausdruck aintto 2leix^ 
4er JuUtis TbrinM rtihrte. Er kooio« sieh * 
Aicbt länger haUeii* Leise dflneie er die Xhüre 
des donUen Gemaches 9 in dem eie taugt dem 
auch hier waren die Vorhänge berabgelassfn f , 
— und mit der leUien Note» lag er zu üirett 
Füssen» ergriff ihre Uand mit Heftigkeit , und 
drückte sie an seine hrennenden Lippen* Sie al»er 
sprang, mit einem unwillkührlichen Ausruf, vom 
Stobie» machte sich schreckhaft von ihm los» und 
war, wie ein flüchtiges Rehy aus dem Zimmer rer« 
ach wunden« 

Julius wuaste nicht, wie ihm geschebn war; er 
stand einen Augenblick wie hetSubt. Dann-* a|>er ^ 
rief er aus:' „O ich bin der glücklichste mansch 
auf der £rde!«< — •> Einige Slinuten ging er i» 
heftiger Wallung auf und nieder. Darauf setzte er 
sich ans Fortepiano» und ergoss sein volles Uers in 
eia^n Strom reicher llaimonien* 

\ 

' £r war eben in der seiigsten EntXü^kung« als 
plduUch aieh die Thüre des Corndors knetet und 
eine Stimme rief: „Nein!. £s ist nicht länger aus* 
suhallenl Das sind PiM<>n>Bzen ! Herr! plagt Sie 
denn der lebendige Teufel, dass Sie hier phanta- 
sieren als wollten Sie alle chromatischen Über* 
ginge und enharmonischen Verwedialungen , die 
seit Erschaffung der Welt gemacht worden sindf 
in einer Viertelsfunde' rekapilnliren ? Melodie» 
Freund» Melodie I^* — Dies konnte nur |Uc<;o seyo. 
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Julius war wie mit wnem Strom kalten Waagers be- 
/gowen. Er »prang auf und grüasle verlegen/ 
^»Aber bier ist ja eine ägyptische Finsternis,«« rief 
^•rlUpeilmeistery ^ „nnd was machen Sie deuA 
ganz aliein hier? Oder ist noch Jemand bei Ihnen? 
denn sehen kann man es wahrhaftig nicht.««-«- Da« 
bei öffnete er die Thüre ins Nebenzimmert dnrch 
weiche ein Lichtschimmer aus liinas Zinuner Ins 
^Öemach fieL 

« 1» • 

Di4 Herren gtngnn unn binllber ; Jullos empfahl 
sich indess bald| mit Tollem Herzen, indess er den 
Kapellmeister sehr vergnügt » Nina aber in einer 

zieialich gereizten Stiminang, zurücldiess« 



4 

Dreisehntes KapIfeL 

Julius eilte^ so spllt es auch war, noch zm 

Heissenheim er, und erzählte ihm alles ^ was sich 
ereignet liatte. 

'»fSie thun der iNina doch wohl ein wenig 
Unrecht»«« sagte dieser kopfschllttelndf «— »»Wohl- 

wollen, Freundlichkeit, Liebe, alles das gehört 

doch mit zur Seele« und das hat sie ja doch wirk» 

" . ^ * 

Jich!«« — „Aber gewiss nur in dem untergoörd« 
neten Grade, wo alles gleich aufhört, sobald es 
Mühet Selbstüberwindung f Selbstverleugnung ko« 
stet, es zu üben«« rief Julius; — f^Gutherzigkeit ist 
eine aUgemeine Eigenschaft selbst böser Weiber : 
'hier kommt es nur auf den'Grad an. Nein, lieber 
Freundj ich weis was ich thue; ich muss um Ka- 

relineniHjuiid werbspt ^n Nina ist meininm 

• ...... 

■ 
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Ibrxen zu fremd und ^tferut!<< — 9»Niui widil 
ittlwoviete U«»itte»lioitt0r;~ t«aber koauat auf 

itn Wie und Wann an. Ich dächte, Sie thäten es 
«chrifUich f dena da» Variiältiii« Haroliuena in 

liebste und für Karaltnen selbst schonendste und 
«ogenehmste» zu bedingen. Ich will denBriefträ* 
gtr machen! — In meinen alten Tagen postillon 
d'amour werden!^* — Mit Freuden nahm Juliua 
dmilrorsohlag an, und versprach» am nftchttenMoiw 
gq|^ ganz früh ihm den Brief einzuhändigen. 

Noch einmal» während er nach Hause gingt 
Erlegte sich Julius seinen wichtigen Schritt von 

allen Seiten. Er fragte sich ernsthaft: „Ist denn 
ein a<4i4l^er, Sinn für eine schöne Hunsi ein hin^ 
MttgBehev Bftr ge Ar die edlere Bildung einer See* 
lef** £r hielt sich alle mögliche Beispiele vor» wo 
sin grosser ItÜnslleriicher ^inn mit einer niedem 
Benkart gepaart seyn sollte; aber wie aufmerksam 
er auch suchte • er fand immer • dass entweder 
iuch in der KunstaulTassung solcher Geister eine 
unreine Seite vorhanden gewesen war» oder dass. 
diiB Ansicht der Gemeinen von aller Verständnis 
entfernten Menge ein ganzes 9 tiefes» inneres Le» 
b6n miadeutet hatte* 



Mach dieser vorsichtigen Prüfung 9 setzte er 
lidi hin und sehrieb folgenden Briet , . 

»yTheure Karoline!** 

^,Eine mächtige Stimme in meinem Herzen ruft 
9»mich auf» frei zu Ihnen zu reden. Ich habe Sie 
stwenig gesehnt kaum gesprpGhe»;.eber der Hiin* 



% 
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9iiiiel. hnt mich zmn/vnbMierkteTi Zeugen einiger 
' ^^Stimilea geniAeht, ia deneii Sie die hetit^^tMi 
f^^egungen Ihrer Seele in der sokdoslien Kii|iit i 
fyijinig und wahrhaft; ergossen. Das spricht mehr, I 

y^Oberzeugi wahrhatter und lebendiger, als tausend 
I^Worte. (inci so überwältigte es mich gestern, d»ss 
^ich, im Drange meines GefiihU, die Jfand ergriff, 
y^die aüeiu das Glück meines Lebens zu berei- .| 
9tten vermag. — So ist es ausgesprochen, was ich 1 
^^sehnsfichtig haffe* Ich frage Sier wollen Sie die 
iiMeaae eeja % Keine HQciiiichty nur Uv Hen etf^ 
siHcbeide^^ 

„Vertrauen Sie dem Freunde , der Ihnen diese 
f,Zeiien*übergiebt « und lassen Sie mich durch üin , 
. Gierfähren, ob ich Uofiauttg einer seligen Zu« 
ffliunft: haben darf. 

„Lassen Sie sich meine Annäherung an Nina 
„nicht irren; der I^eiz ihrer äussern Lieblichkeit 
9,konnte mich eine Zeillan;; tauschen, aber nicht 
fiimelir, seit ich Ihr Herz^ Ihre Seele erkannt | 
lyhabe. Ich will es gestehn : hätte Nina einn äfan- ' 
^fliehe Tiefe nnd Wahrheit des Gefühls gezeigt» ich { 
ffWtSrde nach ihrem Besitz gerungen haben. JcitI 
^eber iet alie fiüsche Liebe in mir eraUNrl>en ; m#ia 
i,Gefühl gründet sich auf etwas Wahrhaftes. Und 
„in diesem Vertrauen ist es, dass ich zu Ihnen 
„rede. Entscheiden Sie nun — aber nicht zu 

„Ihr treuer, innig liebender JmlmsJ"^ 

Diese Zeilen gab er Ueissenheimer am andern 
Morgen ganz frSh. Dieser versprach die trene , 
Besorgung derselben so bald die Tages^t es mdg« 
lieh machen werde. 

Indess hatte Julius nicht die Kuhe , zu Hause 
ZU verweilen t sondern er ging vor das Thor» um, 
unter den dunklen Lanbgängen des schönen Gar* 
tens f seinen Besorgnissent Träumen und Hoffnun* 
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sieb uage«U(rt zu üherlskSien* — Gegen Mittag 
ii^tirfce tr zu Heissenheimer zurück. Fand ihn ab«r 
Hiebt selbst 9 spndern mir foigei^de Zeilen« . 

»»Lieber Julius.«« 

»»Ihr Brief ist bestellt , dbch leann ich Ifineh 
„noch keine Antworl sagen, weil ich ihn nur ver« 
yyStohlen in Karolinen^ Hand spielen konnte, indei|i 
3,Nina gegenvvjirtig war und sie eben mit einern 
9» Auftrag zum Einkaufe kleiner Fu tzsachen für sie 
'^^Verscbickte. Ricco und Nina sind heut über Land 
^»ga^ahren* Man hatte zu Ihnen geschickt, Sie d^ 
»,2^m «inzuladen; doph Sie sind glicht zu Hause ge- 
»,wesen; ich musste mich mit dringenden Geschäf« 
9,ten entschuldigen , die mich auch fetzt hindern, 
,,Sie Zu sehn. Vielleicht sind die Umstände ^lück- 
»,lich für Sie; denn es ist leicht mdglicii, dass Sie 
„Karolinen heut allein zu Hf» tis treffen. — Treben 
,5Si# wohl! . Diesen Abend ; iM^fe if>h. J>ia$brifito 



Sogleich eilte Julius in des Kapellmeisters Woh- 

nung j doch so viel er auch schellte, es Öffnete ihm 
Niemand. — Unmuthig ging er die Linden einige* 
male auf und nieder» und ma^phte dann einen zwei* 
ien » aber eben so vergeblichen Versuch. — Auch 
zum drittenmale fand er Niemand« Um nidlt Auf«» 
sehn zu erregen, musste er sich jetzt schon in Ge- 
duld fassen ; er beschloss» dicf Abendzeit abzuwar- 
ten, zu welcher, daKicco und IS'ma zurückgekehrt 

se](p musaten» Karoline gewiss zu Hause MT^'« tyWer 
weis« dachte er» — „ob sie nicht hier eine Freun« 
diu besitzt, gegen die sie ihr Herz Öflhet und um 
Ralh und Beistand bittet: denn unerwartat war 
ihr mein Antrag geyviss.«^ 
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80 tiUte %T die Stunden bis 69 endlich dun- 
kel und kühl wurde* ~ Jetzt stand er wieder 
wr denk Hauset das selii GIfick umliisste« Er 
•teilte sich wieder unter die Linde, wo er Ke« 
^roliaeat Gelang asm erstenmal gdidrt. hatte ^ 
und blickte nach den Fen8t?em hinauf. Sie wa- 
nn gedffnet» doch die Vorbange berabgelasseab 
litrirgend schimmerte Licht; eki Beweia» dass Rio- 
co noch nicht zurückgekehrt war« Da hdrte er 
mmkgb gebrochene Accovde auf .dem Pianoferte : 
es kounte nur KaroHne seyn 9 die die Abwesenheit 
fffn^s und ihr^» Vaiers b^nutzt^^i um, einsam ihre 
eehtee^ Stimme tteea nu \mm^ . 

, Leise 9 aber hastig ^ eilte Julius hinUl^er, die 
Stufen hinan , und lausdite an der Thür «des Cor* 
riders, die In Rieees Zimmer flhrte. Da setzte 

sie, mit dem unaussprechlich süssen Klang ihrer 

fitimme^ dasselbe Lied eint was er sie querst hatte 

» , ■ ' ^ ■ ^ 

singen hdren. Jetzt konnte er 4mtiieh jedes Werl 
verstehn* £s lautete so^ 

t m 

• s « 

Sausslnde Itte, 
' Webend so* mild, 

Blumiger Düfte ' 
.Vi; Athmend erfüllt! 

^ Wie haucht ihr if^cb wonnig begrBsssnd an! 
. , Wie habt iiir 4«» pochenden Heraen gelhanf 
/ ' ^ mdgte euch folgen auf hilUger Bahn! — 
Wohin? 

Biehlein, so n^imtsr s 

Bauschend sumal 

Wallen hinunter ' ' • ' 
fiiU^laa ThaL 



Digitized by Googl( 



roll £• BMatab. 101 

Die schwebende Welle, dort eilt sie dahin! 
Tief apiegclxi^sicli Fluren un«l Himmel darin \ — 
Was si^htl du mich, iehiiend Terlangender Sinnt 
Hinab? 

Grüssender Sonn» 
Spielende« Geld« 
Hoffende Wonne 

Bringest du hold. 

Wie labt mich dein selig begrüssendes Bild! 
. £• Uebdil am tief bleuen Himmel so mild , 
17iid bat mir dae Anfe mit Tbrlnen gelSlUft! — 
Warum? 

QHIiieiid umbrinaet 

Wälder und Höh ! 
Schimmernd ergiämet 
Biütenschnee ! 

dsftnget eieb Allea.Mi| brimtieben Liebt» 
£• iMbwellmi die BeiuM « die Knoepf bii^h|| 
Sie beben geAuden was ibneu $ebnebl| 
Und du? 

Bastloses Sehnen! 
Wünschendes Hers! 
Immer nur Thränen, 
Biege und Schmer«?' 

Aneb idi bbi nur adimllender Mebe bewnmt; 
' Wer «tiUee mir endlidi -die dringende l^t?^ 

Kur Du befreiest den Len« in der Brust» 
;Kur Du! 

Diese leuten Worte waren mit emigen AbSsde* 
niBgeB wiederholt 9 und durcb den CompMiateP 
auf das seelenvollste ausgedrückt. Durch das ganr 
Uedl wehte ttbetdie« jener hne Emtcii imthWr^ 
ling^f drängende Sehnsucht unbelried 

ladbOy die im Di e iftew Mur. amievM» k 
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uud rrfuüte dea Hdrer mit dem süssesten Zauber 
der Wonne und des SctimerzesySTOfnil Herz «a^ 

Liebe uusure firust durchdringen« 

Julius wagte kaum zu athmenl JaUty oder 
nie, föhlie er, wer der AugenbUek» wo Karoline 

die beinige werden musste« 

£r «rgrtff die Tbtir; si# war nur Mfelabat. 

Leise, aber heflig, trat er in das sonst ganz dunkle 
Zimmer f das nur eben milieis des Lkbuchimmers» 
der rom Corridor herein fiel, die GMalt Karoii« 
neus bemerken iiess^ wie siof in sich versunkeni 
vor dem Inslrnmente sass» und ttit gesenktem 
Haupte vor sich nieder sah. 

Unbemerkt war ihr Julttts genaht; pHftzUch 
ergriff"^!' Ihre Hlttld und rief; Karoline l«< 
— ;Sie sprang auf; doch er liess die Hand nicht 
los 9 sondern zog sie fest an eich« tf Karolinen 
^kannst Du mich lieben fragte er 9 mit sanf* 
ter» eindringender Stimme* Sie legte die üa« 
ke Hand vor die Augen,' schwieg, und a^hmele 
bemommen. . Julius drückte die rechte an seine 
Lippen und wollte ihr die andere sanft v»n den 
Augen nehmen. Da iühite er« dass- ein heisser 
ThrSnenstrom die Wange des bewegten' Mftdohens 
benetzte , und im selig schmerzlichen Entzücken 

* * * ^ 

ber dieses Zeichen der , Liebe 9 zog er die Zit- 

\de sauU an sein Herz. 

'e blieb lange stumm 1 Endlich sprach s^ 
Xhränen: ^Wml Du mieh aber auchjifl- 
ich sey wen idh: wollen Wivsl Du' andi 
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nur Jirntn licb^'n, weii Du weist, dass ich e'tae 
/BuiptiaileBde Seele habr« der da« Heilige niclit ^ 
verschlossen ist i** — Julius küsaie die aocii halb 
ziir Frage gedffiielen Lippen, und flüaierie : »lEivig 
ud Eiilzi^h« * 

■ 

Sanft auf seinen Arm gelehnt, schritt sie )el^t 
nach der Thür zu, die in die übrigen Slinimer 

führte. Sie öifaelt3 sie, uud ging n^it Juliui» 

durch alle dunklen Zimmer hindurch bis^ an Ninas • 
GablMt* Als eie ror der Thür dmelben stand , 
bat sie: 9, Jetzt gewähre mir die erste Bitte; 
scUiesse Dein Au^e, bis ich Dich's werde zu dff- 
nen heisseu.^* — Er versprach eS| konnte indess 
nicht begreifen, wozu das fähren sollte* 

Nun öffnete 'sie die Thür, ging hinein und zog 
Julius nach* £s war ihm , als brenne Lacht in 
dem- Oemch vro ereiok befand ; «deeh hielt er 
sein Auge verschlossen. — Etwa eine Minute 
stead isr stül. Sie bette eeine tfand kM|^lnssen; 
de Sfracfa sie-s t^Jelfct Julius 

£r schlug, di^ A^en auf: das :{^ia^m«r war 
bell; vor ihm stand Heissenheimer,,«WBi Sdiritte 
von ihm Kicco, den ein wcihiicheft Wesen um^ 
tcUnngen hielt . und das Haupt an ^seiner Brust 

verbarg; der Ahe selbst hatte Thränen in den 
Augen, sprach abpr picht ein Wort^ 

■i 

JuHtis atiniil'#i« ^rsteitiArt, Ar vnhite nicht, 
>va8 er sagen sollt«. a r o 1 i n e,«^ fragte er ead- 
Heb bang, iind dwHira^^flrWmfkidMk'in KicoM 



) 
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Bniit MNUidt)» tUk tMUtMm 9bA ihm büi: ^ 

* M war t<(iaa! > 

9, Was ist das t«« rief Juliust j^Himmel 

ffEs ist Niaat et ist Karoli&ie» wie fite 

wollen sprach tleissenbeimer ; „wenigstens ist 
•9 dieselbe f deren himmlischer Gesang Ihr VL&n 

gewonnen hatl^ 

« 

I fyNeinI «nmdgUeh! O Hinunel! Was soll ieh 
glauben rief er, hang athmeiidt. und sah sie fra« 
gend au» . . 

„Sie 'ist es,<s «pradh. Ricee fcsl* nTeh bia 
es<* hauchte Nina sanft und schüchtern t und 
^ «otgte sidi zu ihm. 

HaUb awe£Wipd» halb glavbend» fiuato 'm ihr« 

Haud^ die seiaen Druck leise erWiederte; darauf 
zog er di4| ihalb Wideialrebendey iangaam an 
aieh9 aad hielt sio endlich ans Herzen» wie weaU 
ge Minuten vorher. An ihren Thränen, an ihrer 
bebenden Brust und heisaen Wangen f über zeugte 
er sich, dass es diei>elbe war, die er als Karoline 
umarmt hatte» ^ Lainge hielten sie sich stumm 
mutest. Liebof Staunen» ThriUien und Entzücken 
aohloss ihnen die Lippen* ' 

Endlich begann EiccOf der in heftiger Wal^ 
lung auf und. abgegangen war: ff Junger Freundf 
I^u hast wacker gehandelt \ Die Kunst ist ein 
geijigthwin für das dem wahri^ Künstler kein 
OpfiNT zu gross ist. Ich hatte gelobt f mid Üjtte 
es . gfhalt^: «ur ^ts soUw mem^ Tochter die 
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Seiaige nennen dürfen 9 der sich nicht durch 
Ihre ittiseren Reize besteehen lien t der Wehrhefl 
seines Herzens ungetreu zu werden. Wer sich 
an der leichlenj oberflächlichen, aber talentvollen 
und schönen Nina genügen liest 9 der durfte kei* 
nen Anspruch auf das bessre Mädchen machen. 
Leider habe ich nur ztt'oft achtfaevWorte Uber 
die Kunst gehört, aber zu vrackeru Theten hatte 
es noch Keiner gebracht; und nur der hat ein 
Recht, seinen 6egnem ihren scUechten musihali« ' , 
sehen Sinn vorzuhaltent der nicht bios bessere Ein- \ 
sieht hat, sondern auqli aeia ganzes Thun durch 
seine Einsicht leiten lasst« — Und nun komm her, 
und umarme auch < mich; oder willst Du mich 
nicht zum Vater — * Juliua antwortete durah eine 
rasche feurige Umarmung* 

■ * 

Nachdem man ein wenig ruhiger geworden 
war, fing Hetssebheiiner an; ,»Bei mir habt l^r 
Euch auch zu bedanken, 'jungelr Herr« Bis gestern 

war ich freilich eben so durch unsern alten Fuchs 

■ 

an der Nase herumgefülhrt wie Ihr ; aber seit )ener 

Entdeckungsreise nach der Sängerin, hhi ich hin- 
ter die Sache gekommen« Es hat nämlich Alles 
seine Richtigkeit mit dem offenen Conidor, der 
Hintertreppe, dem Hinterstübchen , der überrasch« 
ten Schdnen — nui|* dasa nicht Jungfer Karoline, 
unsrer Freundin Kammer] ungfer, sondern sie selbst 
von mir überrascht wurde, während ihr Vater ihr 
«las Lied, was Euch vor einer Vlertelstudde vorge« 
sungen wurde, begleitete« Da mussten sie beide 
beichten; und nun drang ich darauf 9 Euch armen 
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Teufel niciit länger zu quälen, sonst hättet Ihr 
ao^ #iA Patzend F^uerprohen an^aiteg müssen.^ 

. • . . . 

Vater wollte es, nicht Ich sprach Nina^ 

«^t»o wäa^testDu^ wi« schwer mir meine Aufgabe 

* geworden ist!«« 

Julius rafttbte ihr die Worte durch Küsse ron 
den Lippen; — aber Ricco sprach: „Es galt meine 
I Kunst, mein Kind« mein Alles; Da hiess es» 
seyd Iclug -wie die Schlangen 9 aber ohne'Taisch 
wie die Tauben.*^ 

♦ 

V M 

m - 

««Aber mein Vater,«« rief Julius« ^ — ««weim icfc 
um mein Glück gekommen wäre!^< 

y^Wagen'^ewinnt« Wagen irerliert!<< rief Rieco; 
— 9«das meine stand auch auf dem Spiele* Ich 
konnte nicht anders« Nina durfte, nicht* — Lasset 

uns froh seyn« das» AUe^ so glücklich gegangen ist.^ 

««Mich dauert .npir der arme Dorfkantor;«« rief 
Heissenheim er« — «t^l^^ l<^b so S£^ntimental miserar 
- bei aus der Welt heraus complimentirte» ohne ihn 
. um Eriaubais zu fragen. Ein Glück« dass er auch 
nichts nach mir gefragt bat« denn heute feie^rt er 
seinen Geburtstag« und seine Tochter Karoline ist 
zum Besuch draussen bei ihm*— Aber Freund Jur 
lins« eine Physiognomik sollten Sie herausgeben!«-* 
5ie giauben nicht« sc^dne Nina«, was. der junge Be^ 
obachter da für fatale Entdeckungen Im Ihtery und 
für hercliche in KaroUnens Physiognomie gemacht 
bat Im 

\ ... 

■ ' / 
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„Spotten Sie Bur,<« rief Julius, — „bis ^estcra 
war^XI. üttCh Siie gatäuschl; und im Übrigen, bleibe 
leh Ihnen .(joeb Unsendfiidiw Dank seiiuidKglM 

9^Her damit rief Heis^enheimer ^ — ^leio Kuss 
von Ihren Lippen ^ die eben erst so süss berührt 
worden sind, ist auch Etwas.«* Dabei nahm er 
Julius am Kopf und küssie ihn. »«Der Teufel!«* 
rief er dann, — »«der Nachgesehmack, der Reflexe, 
der Mondschein y wenn ich so sagen darf, Ihrer 
schönen Lippen, holde Nina, ist so reizend, dass 
ich duiciiauä nun auch vom Sonnenschein selbst 
hAben, das heisst von der prelle kosten muss* 
Ich gehöre doch auch nicht zu Rossinis Baalprie« 
Stern ; daher darf ich geweihte Lippen berühren« 
Mein Schlittenrecht, das Ich als Postiiloh (ttu 
* mour erworben habe!'* — iSina reiciile ihm lä- 
cheinü die xq^gen Lippen» — 

• ■ 

9,£ins nicht über das Andere zu^ vergessen,« 
rief der Kapellmeister, — „lasst uui nun, denn 
es ist hohe Zeit, in dem Uinterstü beben zu Abend 
Hsen.« — „Freilich 1** unterstützte Heissenheimerl 

„Führen Sie uns woiil, schöne I^iaa i^^ 

Sie {^in^. Arm in Arm mit Julius, voran,, xlurch 
deft Corsidar, die kleino Treppe hinauf» und Öffnete 
die bezeichnete Thür. Das sogenannt« Hiutertiiüb- 
chen bestand in ninem triultoheir Kabinet, dessen 
Fenster auf den kleinen Garten hinter dem Hause 
hinausging. Es enthielt ein vortr^lEiches lasti'u« 
ment , an dem Rieeo ^ eomponirrm , Nina zu sin» 
^en pflegte. Ein grossec I^otenschrank bewahrte. 



.108 ' JtdimSf Notf^lh (te» RßUsuA^ 

♦ 

in kostbaren Bänden, die Musikheiligen von der 
•h iuüüeiiisciien bchule aa^ bis zur neuesten Zeil» 

■ 

80* fiind puin einen PalSfinna» LotU* v. w» bis * 
zu Hayduy Mozart» Beethoven. Die Büdnisie 
der Meister hingen an den Wänden; Moxerte 

Büste z.ierte den Schrank. 

■• * 

Julius glaubte sich in einem Heili^hum. Die 
schönste Friesterin» oder besser die bolde Göttin 
dieses künstlerischen Asyls» stand ibm nur Seite und 
lächelte ihn freundlich an. Sie hatte noch immer 
etwas Sebücbtarneey .ab flircble sie sii^ Yor dem 
strengen Julius ; aber die Liebe blickte aus ihren 
Augen» und Liebe glänzte überhaupt aus allen 
Zügen der GlückUchea die in dem kleinen Zim» 
mer versammelt waren» ^ 

* r 

Heissenheimer sprach indess nach einigen l\linu« 
ten zu Nina und Julius. Ihr teyd im Himmel» und 
gedenkt nicht irdischer Lkbsal; Ich aber und 
Freund Aicco wir sind noch auf der £rde, und guk« 
ken nur ein wenig in das lichte Blau Iiinein»« Derum 
" können w i r unsre Erdennatur nicht verläugnen : 
Auf! den Kork in die LuftI Fliesse» schäumender 
Born, kastalischer Götterquell t Klingt mit den 
Glasern ani Amor, Apollo» Hymen» Mozart» 
Beethoven» Hicco» Julius » Nina » ich» ja auch Ka- 
roline und der l^rflcantor sollen leben. Ihr aber» 
Ihr SeligWf singt uns mnmal mit Engelsstiamen 
dasDuettt 

0 nameiilose Freude! 
und ^^tt» lafset una esiön^^ 

r 



» 
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fc b e r 

'unsere Tomchrift^ in Beziehung auf die 
neue musikalische Ziffermchrift. 

Vom Birector« Dr. Heinroth 

in Göttingen, 

> 

Unsere Tcmschrift scbcint beinahe 1200 Jabre^ gMiriuoiit 
sa h^bexkf ebe sie auf den GipM 4er VoIUtonuBeaMi 
gelangte 9 auf welehem sie sich gegenwSrtig Befindet. 

Gregor der Grosse 80II im VI. Jahrhunderte den diato- 
nischen Tönen durch zwey Octaren die lateinischen Buch^ 
slabea C D £FGAB<H)€defgab(h) gegeben 
haben* Han sehrieb damals Aber den Tett diese groesen 

nnd kleinen Buchstaben, und sang die Tone dasu, wel* 
che durch sie angedeutet i/vurden^ B* 

cd« 

Clo • ri ' a 

Um aber dem Auge mehr zu Hülfe zu hommen, fing 
man bald an, diese Buchstaben nach ihr^ respeetirett 
Xeoiböbe über den Text «u setsen» etwa««»: 

♦ 

Qld - ri - Ä, 

IKete bleine Verbesserang gab wabraeheii^kb mi den 
Linien Veranlassung; denn das Steigen nnd FaUan dar 
Töne batte eine grosse Ähnlichlieit nut einer Leiter (Sem" 

/a), welche man daher durch Linien dem Auge sinnlieh 
darstellte. Man gab darauf Einer Xdnie einen Namen t 
womaeb jeder länger im Stande iffir, ^die übi%fB an' 
benennen, INes vemnlaiate die 8 )»b In s • e |L 

Nun schrieb man den Text erst auf die Zinieut und 

fiäng darnach, ungefähr so: 
ItiittiSi isad^^üsTiAi.) 9 



ilO i^r. Heinrjothf über 



'glo. 



Da sich aber ein« Melodie bisweilen durch alle i5 damaU 
ttblidiea Töne bewegte, und also auch id JUinien erfor* 
derlkh waren f das Auge diaae aber nicht Bequem übef- 
aeben b<miite, so achrfinkte man diese Zahl dadurch eiift 

das8 man den Text auch zwischen die Linien zu setzen 
Jj^anSf eiwa so: 



1 



DieAe Schreibart hatte aber hej dem melismatischen G^- 
aauge« In welchem mehre Tdne an £uier Sjrlbe gesungen 
werden» äie grosse ünbequemlicbheit, eine elnaelne Syl* 
Be fiber swey, 'und nach Befinden der Umstände fibe|r 

mehre Linien schleifen zu müssen. Hierdurch wurden 
vielleicht die Musiker auf den Gedanken gebracht , den 
Text unter die Linien zu schreiben, und durch gewisse 
Charaktere diejenigen Iiinien oder Töne bemerklich lu 
machen, welche als Melotlie au den darunterstehenden 
Worten gesungen werden sollten. So eitstanden unsre 
Noten, welclie hey ilueni ersten Erscheinen sonderbare 
«Figufian l>Udet6nt.mit der Zeit aber eme edlere Gestak 
•ngeHDinmen hahen* 



- EndlMk beetim^mte man die Anaahl der Linien 
^uf die ungleiche Zahl Fünf, weil diese das Auge am 
leichtesten übersehen kann, gab den iNotcn yerschicdene 
Gestalten, um ihren rii]rtlimisa)ien Werth di^durch ans»* 
iieigen, und fShrte Pansen ein| sodass schon au JUatheaona 
ZeitAi (t68i bis 1764) unsere Tonsdirift &st äo 
men d^standj als wie wir sie jetzt haben. 
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Notenschrift und Ziffer nschrifi. Hi 

0iete Tonscbrilt gereielit dem nien8c1)i1icb«ii Geiste cur 
gröisten Eiire. Um dieses deutlich darzuthun, 3arf man 
nur Musiker aiis allen Nationen uusers Erdtheiis sicii in ei- 
nein Concertsaale yersamoieln lassen. Gesetzt auch, kei* 
ner könne in seiner Mnlterspracbe ein Wort mit «einem 
GoUegen reden ^ alle werden sieh dennoeh^ dnrch unsere 
Tonschrift auf die ^iigeneUinste^ Weise mit einander un- 
terhalten können. 

r « 

Freilich fuhrt diese Schrift für die feinsten Rüancen 

der Kunst noch einige kleine, unliedeutende Mängel mit 
sich; allein diese sind so \Tenig wie einzelne Sommer- 
«prossen in einem schönen Gesichte za beachten. Wäre v 
unser« Tonschrift die Erfindung Eines einzigen Mannes» so 
▼erdienta dieser ein Ehrendenkmal , desgleichen hie {eUt 
die inusikalische Welt keines aut^uweiscn hStte« 

Diesa herrliche Tonschrift fangt man aber an» in utt* 
serm XIX. Jahrhunderte für uazweckmafsig hvj dem 
ersten musikalischen Unterriehte in halten. Was hat man 

gethan, um unsere Noten- oder TuJisclit ift zweckmässiger, * 
namentlich für Landschulen , einzurichten / — Man will» , 
statl der fianf Linien, nur Eine heybehalten » und Zahlea 
statt der Noten aufstellen* 

'Warum verwarf man die fünf Linien ? — Wahrschein- 
lieb, -weil der Sänger» bey weiten Intervallen, zuweilen 
in die Verlegenheit kömmt« Sexten, Septimen und Octa- 
ven mit einander "au Terwechseln; die Ziffer gieht ihm 
dagegen bestimmt das Intervall an, ohne dase er erst nö* 
thig hat, die fünf Linien mit ihren Zwischenräumen xu 
fiberzählcn. Die&s liesse sich hören! Aliein hierbey 
tritt wieder für den Ziffern - Sänger die Unbequemlich« 
keit ein« dais er immer Vom Grundtone ah sein InteriFall 
berechnen und treffen muss^ da der Linien «Sänger sein 
Intervall bloss jiach der nächsten Aote iriisst, die vorau* 
gegangen ist, wodutch in den meisten l'äUen da» Treffen 
erleichtert wird« 
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Angestanden aber auch, dass mit Einer Linie und mit 
boruontal st^enden Ziffern dem Sänger ein kleiner Vor* 
Ihetl sttflösiet io Terlierl er tansendfaeh für sem Ans»; 
denn dies wMt beim Treffen iinaerer Toasehrift viel 
•ciineller, als bei dcT Ziffernschrift <3er Verstand. Vor 
ihm steht der Linienplan , auf welchem anscbaulicb die 
Melodia ileigl und lallt. Wie langsam würde der 8Sn- 
ger imd lastnunentalitt bej uiiserer beutigen Muaili tob 
der Steile kommen, wenn seine Denl^krair jedes Intervall 
nach dem Grundtone berecbnen aoUte. Nein, so wie das 
Aaga die Schrifl aieht , so macht es die Stimme oder das 
Inftnutent durah Töne nach* /Dies sahen die Leute 
schon vor tausend Jahren ein, und bedienten sich der 
Torhin angef&hrten Hülfsmittel. 

Warum hat man denn aber die Noten ans dieier 
Mien Tonsehrift Torbannt? „Es war Ton jeher deo 
Kindern , schwer, die Namen der Noten su behalten/'— 

Bas ist in der Regel wahr! Allein wer heisst denn den 
Lehrer, so gewaltig streng auf die Noten-Na men halten! 
Können wir denn , indem wir Text zu den Noten singen, 
sugleieh ihre Namen nennen? — Kann s. B* ein fldtist 
▼or ledern Tone den Namen der Note singen? ^ Oder 
glaubt man, dass der Virtuose hey schnellem Tempo 
und Brayourpassagen an diejNoteu-Namen denken Jiann ?^ 
Dasu hSmmt, dass die Note an sich nicht einmal einen 
absoluten Namen hat, indem dieser durch die chro* 
matischen Versetsungszeichen und Schlüssel bestimmt 
wird. 

Schreckt der Name, nun so lasse man diesen ganz weg; 
* die Note hat schon dadurch ihren Zwech erreicht, dass 
sie die Tonhohe welche gesungen oder gespielt werden 
SoH auf den Linien sinnlich darstellt. — Hatte man aber 
nun einmal den Notenköpfen den Tod geschworen, so 
bitte man wenigstens die Versinnlichung beibehalten, 
und statt der Notenhöpfe die Ziffern auf die Linien stet« 
ehi soUeai iw bitte man in jeder Hfaisichl den Sin* 

' I 
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ger gesichert, weite Intervallen als Sexten, Septimon und 
Octaveiis nicht mit eiftander sa Terwechsein«. 

* 

"Wer indeMen iunf Linien und Tier Zwiflehenir&iune 
nicht SU fibersShlen im Stande ist, der wird euch nach 
Ziffern nicht singen lernen. Wosu alle diese mangelhaf- 
ten Neueruiigeii, da sich unsrc Tonsclirift, hinsichtlich ih- 
rer klaren- Versinnlichuug, ihrer zweckmässigen Ton» und 
Schweigezeichen, ihrer geistToU erdachten rhythmischen 
Charactere, cur Erlernung der Kunst lur Jung und Alt 
s6 herrlich eignet , wie dies durch Jahrhni|derte deudich 
bewiesen werden Jiann« 

/ • . , 

«» 

Statt «ler vielen musilialischen Zahlenbßcher ; statt der 
grossen Lob - und Huhm • Posaune, welche man in öll ent- 
liehen Blättern ersehallen liess; statt der eifrigen AuS- 
forderungent ^es neue System an die Stelle des altan 
SU setfien , httte man lieber die hin und wieder anfjge* 
woriene Frage beaiit^vorteii sollen: Wie ist es mög- 
lich, unsre vollkommene Tonschrift mit al» 
len ihren B e stand the ilen so an TereinfacheUf 
daaa sie in Landschulen swechniJstig anga** 
wendet werden kann? 

Zwar ist diese Frage bereits Ton einsichtrollen Vin» * 

nern mehr oder weniger befrie<iigend beantwortet wor* 
den, allein man hat nicht darauf geachtet. Der Verfasser 
dieses Aufsatzes hat sieh auch darüber ausgebrochen 
und ist frohen Muths bereit» sieh nit dem erstan» grdss* 
ten und geschichtesten Zahlenlehrer in einen Wett- 
streit einzulassen, wer seine Schüler am sclmeUsten zum 
Treffen bringt, ohne seinerseits das harte Loos eines 
Mars;yas zu fürchten» selbst wenn die ihm anrertrauten 



>!* Heinroths Gesangs - UntciTichts - Methode iter Theil 
Seite 4^9 bey Vaadeiihock und Ruprecht in Göttin- 
gen, desgleichen in seiner Anleitung, die Choräle 
nach Noten leichter und geschwinder als nach ZaÜ* 
laa aingen au lernen. 
• 

/ 

♦ 
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Sdiüler weniger talentroll wSlren, als diejenigen, weUbe 
der Zahlenlehrer z\i unterrichten hitte. Ja, am Scblusse 
des "Wettstreits sollen die Schüler, nachdem sie in bcyden 
SyA|emen unterrichtet sind 9 als Schiedsrichter auftreten I 
Itaagjalirige £rfalurnng. sag^ mir, dass sie lieber nach No- 
ten und 6 linien singen werden, ale naeb Zabien nnd 
Einer Linie»^ 

Nun werden die Verehrer der neuen Tonschrift mir 
wber entgegnen ; Warum bat diese Metbode in so kimeir 
Zeit so viele Anbanger gefunden^ wenn sie nicht gnt w8« 
re? — Allein wie Mancbelr lisst sich nicht,' ans Sucht 

«um Neuen, für eine Saclie einnehmen! Ihre Anhänger 
waren und sind grösstentheils Laien in der Kunst, ohne; 
grfindliche musikalische H^nntnisse; und da diese M^tho« 
de jedar begreifen bonnt«| dessen Gebimkasteii nicht ^ann 
▼•mafett war, so erschienen eine Ansah! t*obrbücber 
nach Zahlen tu singen, grösstentheils von Schullehrem 
auf dem platten Lande^ Eine Methode aber, welche 
leicht SU }>egreifen ist,. . liann deshalb noch nicht zweck« 
.massig genannt werden. % 

Allein warum sprachen denn grOndliche Musiker nicht 

dagegen? — Dies ist eum Theil geschehen, und da, wo 
es unterblieb, waren awey Hauptursachen vorhanden. 

■ 

Erstens : eine so mangelhafte und unToUkommenc Ton* 
Schrift verdient keine Beachtung und keine Anlmerkaanir 
beit« Mangelhaft und unvollkommen ist diese Tonschrift, 
denn nur unbedeutende Hleiiligkeiten kdnnen dadurch 

erreicht werden, nicht einmal zu mittelmässigen Ton- 
Stücken ist sie in melodischer und .rhythmischer Hinsicht . 
brauchbar. Dies müssen ihre Verehrer selbst eingeste- 
beui nnd beben es bereits eingestandem 

Mangelhaft und unvollkommen ist diese Tönsebrift 
l(»rner auch deshalb, weil Verseluedenheit im Systeme 

herrscht. Suiige Lehrer, um nur Ein Beispiel anzufüh- 

I 

% 
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Ten , wollen die b und au« der altfn Tontdirift mit 
aufnelimen ; andere wollen diese durch katim sichtbare 
Querstriche ersetzen. — Grade so war es im Mittelalter. 
Jeder Mönohsorden kette eine eigene Tonsohrift| liam 
ein Brnder nun ChorgeMnge einet andern Ordens , ao 
konnte er niebt mitsingen, weil er viele Abweicinittgen 
fand, liey uuscrcr ncuou 1 onschrift werden unfehlbar 
80 Tiele Systeme da seyn , als Superintendenturen im 
Lande sind. Ja, es atekl «u furchten , dasi Bauern aus 
▼ereehicdenen benachbarten Kirchtprerigeln fibcr dieae 
ToQselirift in Zank und Streit mit einander gcratkcns 
Hans singt nach deutlichen Kreusen» Been und Wieder- 
hersteliung6i:etchen , Kunz hingegen nach undeutlichen 
Querstricken« die er durch seine Brille iiaum erkennen 
kann. 

» 

UnTollkommen und mangelkafk ist diese Tonselirift 
auch in den Characteren fGr Melodie und Uüyiiinük. Gin- 
ge unsre schöne Tonsehritt verloren, so mögte aus dic> 
sen Hieroglyphen, wenn Tonsittcke mit der Imx verfälscht 
würden» deren Ecktkeit eben so wenig enteifferc werden» 
als die Pindartscken Hymnen durch die sekwaeken Über- 
reste der griechischen Tunschrift z.u entziffern sind. 

Wenn Männer vom Fach um diese neue Tonschrift 
sich nickt bekfimmerten, und sie ikrer Aufknerksamkeit 
nickt untersögen ; so ist ein sweyter Hauptgrund darin 
zu suchen, dass sie glaubten, es würde dieser neuen Ton« 
schrift eben so gehen, wie so mancher Ephemere. 

Wenn icli niciit irre, so fallt die Erfindung dieser Ton^ 
Ziffern - Schrift in die Periode der Surrogate : des Kartof- 
feln*Zuckers, des Spargelsaamen-KalTees etc., und wird mit ^ 
diesen auch das Sckicksal tkeilen» Ja, in Tielen LSndem, 
wo die Sucht nach Neuem sie freundlich aufiiakm , ist es 
ihr bereits ergangen wie dem grünen Esel in der Geirrt- 
sehen Jeebel. ' 



r 
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Schade um das viele Papier , was deshalb bedruckt 
ist; Schade um das bischen Geld« welches mancher 
arme Schullehrer daran gewendet bat; Schade um die 
edle Zeit, die so Manchem bey dem Stadium yerlor^n 
gegangen ist. Er hätte sie besser auf das bisher ge- 
bräuchliche TolUiommene System der Tonschrilt verwen* 
den sollen, mit welchem er Welleicht noch gar nicht 
recht im Klaren war. Zu behlagen sliiA ebenfalls die 
armen Baucm-Knaben ^ welche etwa nujsiltalisches Talent 
besitzen, die Kunst nelleicht in der Stadt gründlich er- 
lernen wollen , und nun oft mit gans confiisen Ideen in 
das Gebiet der Tonkunst treten, wo sie selbst das AlK 
tägliche mit grossen Augen anstaunen, und sich am Ende 
wundem müssen , dass sie in ihrer musikalischen Dorf- 
schule noch nicht einmal das rechte A-B-C der Tonkunst 
«rlemt liabea* 

Wer in der Musik gern Zahlen anwenden will, der 

benutee sie be)m sogenannten Generalbasse, welcher 
freilich durch dieselben auch schon ein nur allau ab* 
adureekendes JUttiere bekommen hat» 

HeinrOtK 
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Schalherstärkungm in den Theatern 

der Alten» 

Von 

B. F. C hl ad n L 



Di. Theater der altem Griechen und Börner waren met* 
•tens von ungeheuerm Umfange* Um nvn der Stimme 
der in diesen weiten Räumen singenden oder spreclicn- 
den Scliauspicler möglichste Verstärkung und Unterstüz- 
Eung £U yerleiheuy hatten die Alten, so berichten uns 
ältere und neuere Schriitstelleri folgende Einrichtung er- 
dacht. 

Jcflcrmann hat wohl schon bemcrltt, dass zuweilen 
auf dem Pianoforte, beim Anschlagen einer Taste, eine 
oder mehre andere Saiten, unangeschlagen und gleichsam 
Ton selbst, miti&utöneu anfangen, (ungefähr aut ähnliche 
Art , wie suwefleii eine oder die andere Fenstersclielbet 
beim Angeben eines gcwiaeen Tones, Ton eelbet su lilirren 
amiängt, u. dgl. m.) Auf äliiitu hc Art bemerkt man oft 
auch, dass ein leeres hohles Geföss, ein Fass, eine Urne, 
auch wohl ein ganzes Zimmer, wenn man nahe bei oder 
resp. in demselben einen gewissen Ton sln^t oder etwa 
in diesem Tone spricht, piötslich und wie von selber 
mitzutönen anfängt , welches Krtöncn oder Mittönen 
fibrigena wie gesagt niebt bei federn gesungenen oder 

Seaprocbenen Tone , sondern nur dann erscheint , wenn 
ierselbe grade diejenige Tonhöhe bat, welche der Masse 
der in der Höhlung ncs Gcfässes enthaltenen Luft eil- 
aagt» (worüber das Siäbere nicht hieriier gehört.) 

Diese EriebeiBung habeii bub die Grieeben nndBdinery 
Ito berichten unedle Schriftsteller) gar weislich bennlsl» um 
oen Mmmen ihrer Schauepieier« damit sie in ihren gros- 
sen und weiten Theatern nicht nngehört verhallen roög- 
ten, eine Verstärkung und Unterstützung /u verleihen, 
und ihre Stimme dermasen gleichsam zu verdoppeln, dass 
sie selbt den Znbürern auf den entferntesten Bänken 
des Auditorium noch Teratindfidi war: Sie eiellten 
namlieb in ihren BÜbnen ganae Reiben bob* 
1er OefSaee auf» in verschiedene Töne ge- 
stimmt, „in der Absieht» wie sich Ghladni, in s. 
^ Akutti|y| ai6» ausdrüebl, daaa jeder Ton» welchen . 
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der Schauspieler tpracli« we&igttene eines 
oder swey fiefässe finde^<< welche mitlönen 
und auf diese Wel^e seine Stimme Teratir* 
)ien und gleichsam yerdoppeln möglen. 

Mir ist es jederzeit ganz wunderlich vorgekommen, 
dass man jemal eine solche Vorrichtung hatte für gut 
befinden hönnen. Schon der gewöhi^l^he Menachenver- * 
sländ scheint hier au Zweifeln su berechtigen« ^ 

Denn, um nur das, )r<i(')n auch gana Uageiehrten JEan« 
leuchtende» au berühren» so ist 

1.) Fürs Ers^e doch gana offenbar, dass solche die 

Stimnie accompagnirende Laute, welciic nur mittdnen, 
und nicht mitsprechen , und nur den Ton des gespro- 
chenen oder j^(»sungcnen Wortes als Ton, nicht als 
ges|)rochenes oder gesungenes Wort, nicht die Artiku- 
lation der Worte, ja selbst den Ton der Menschenstimme 
nicht als menschlichen, sondern nur als Gefasston wieder^ 
geben können, — es ist. sag ich, einleuchtend, dass sol- 
ches Erregen eines von der Stimme des Sprechendell Ter^ 
sehiedmient also nicht diese selbst Terdoppelndan 9 son* 
dem nur neben derselben mitklingenden Tones — un-. 
möglich die Vorstindlichheit der sonst unvemehmbarsn 
Stimme des weit entfernten Schauspielers Termehren 
konnte. Wenn in einem grossen Räume die Rede eines 
weit cnfternten Sprechers mir unverständlich ist, so 
frage ich, ob dieselbe mir dadurch verständlicher werden 
könnte, wenn Kiner etwa mit einem Bla.siustrument, oder 
einer Geige, oder gar aui einem mit keiner Dämpfung 
▼ersehenen C!ai:iere^ oder sonst, die Töne in welchen der 
Entlernte singt oder spricht mitspielen wollte? ^ 

a.) Noch erheblicher aber scheint mir diese Betrach- 
tung EU werden, wenn man mit in Anschlag bringt, dass 
die Schall gefasse , den Zeugnissen der Sclirifksteller sn 
folge, Kwibchcn den Sitzen der Zuschauer und 
in (etwa , dreizehn) Tersehiede ne n, in Terschie* 
dener Hdhe angebrachten Nischen aufgestellt 
wui^den« Ich frage nun, wie es, in dem unter Nr. 1. 
gesetsten Falle, den Zuhörern wohl gefallen würde, 
wenn der begleitende Instrumentist, um ihnen Am 
Vernehmen des weit von ihnen auf der Bühne delila- 
mircnden Schauspielers au erleichtern , sich gar zwi- 
schen die Sitxe der Zuschauer stellen, und hier die Tö- 
ne in welchen jener spricht mitorgeln wollte?^ — oder 
wenn gar, statt dieses Einen Instrumentisten , sich etwa 
d^iaehn solcher Herren awischen die Sitae des Andi- 
torium und- in Tetechiedene Abthepungen der Höhe dsr^ 
aelben, Tertheilen, und es sich aur Aufgabe machen 
.w>Üta% d^a der .Eine allemal diesen Ton des Sdiauspie- 
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lers, der andere jenen Ton n. s. w. durch Mitblasen un- 
terstürzen solle? — icU frage, angeneinn erleichternd 
es einem Zuhörer erscheinen inüsstCy aui solche Weii^e 
bald vor, bald hinter, über und unter sich, bald recht« 
bald links, diesen oder jenen Ton blasen — dieses oder 
lenea Geless bnimmeii — tu hören, und ob» wenn er 
sonst den Sprecher oder Sänger nicht zu verstehen 
vermdete er ihn , bei solchem Getöne um sich liert nnn« 
mehr £ e s s e r Ternehmen würde ? 

Tinc wriicre, noch eigens unangenehme Folge der 
Autslellune der besagten Gefässe im Auditorium ergiebt 
sich auch aureh die Erwägung, dass dieselben eben darum 
allemal erst dann zu tönen anfan|[en können, wenn die 
Stimme des Schauspielers schon bis au den Zuhdrern ge- 
langt ist, SO dass sie also fast immer nur erst zu spät, 
häufig zu lange noch -hinterher, und also meist in dem Au- 
gcnblfrhp rocht tönen, wenn schon die folgende Sjlbe des 
Sprechers , die lolgende Note des Gesanges, eehöi t wor- 
den sollte; durch welches alles die VerundeutUcbung nur 
imuier noch vcrmeürl werden kaun. 

4 ) Endlich aber sollte man auch Beinah aweifeln dfir- 

fen, ob grade jeder Ton, den der Sänger oder Sdiau* 
Spieler angab, ein vernehmbar mitklingendes Gefäss ge* 
funden haben linnn, wenn man berlcnut, welche i^Tosse 
Anzahl von S( haligetasseu erfoderlicii wäre, um allen 
Intervallen der alten enharmonischen Tonleiter — oder 
ear den noch unbegrenzter variirenden Tonhöhen der 
J^eclamation und überhaupt der Rede, su eenügeu, 
dass also yieUeicht von einem und demselben Worte, von 
einer und derselben Melodie etc* leicht die Eine Sylbe» 
der £ine Ton , ein mitklingendes Gefliss finden konnte, 
indess ein folgender ohne solchen Mitschall blieb, und 
der weiter folgende, (wie Chladni in der oben abge- 
schriebenen Stelle bemerkt ,) vielleicht wieder gar swei 
oder mehre mitklingende Töne zu Beeleitern fand, ^ 
ia, '4less der Eine vielleicht in dem £inen Gellsse im 
Einklang wiederlönle, der folgende aber lielleieiit eine 
Octave — - oder auch wohl eine Quinte, und der nad^ 
folgende Tim eine Duodezimc, Dezime u. s. w. höher . . , 
(denn auch solciie Intervalle erscheinen bekanntlich als 
mitklingende Höhlungstöne,) — oder auch wohl in zwei 
verschiedenen Tonböheu zugleich, u. s. *~ Welch son- 
derbares Durcheinander! 

Es gehört wohl eine namhafte Blindglaubigkeit an die 
Vortrenlicbkeit alles Alten dazu, um an die Zweckmässig» 
keit solcher Schallverstärkunjgsmethoden zu glauben msd 
ivenigstens mir war solche Glaubidieit jedersmt uabegreif* 
lieh. /In der Tbat hab^ auch »ersits alte und neuere 
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MnUI^Mfr gewaot, ilir abweisendes UHheil sn er^ 
Itlären, unA namentlich hat unser suverlSssiger Chladni am 
an^ef O.sicli darüber mit folgenden Worten ausgesprochene 

„Sollte eine solche Einrichtung auch einige Würliung thun, 
„so moofite doch wohl die Verstärkung der Töne sehr un» 
„gleich se^n, und mit der menschlichen Stimme wenig har- 
9,moniren, es «möchte auch hey einzelnen Tönen der riach- 
,^all weit stärker als bey andern seyn, so dass dieses 
'yyVerstärkmigsniittel wohl nicht würde sur Nachahmung 
yjiönnen empfohlen werden.^^ Als Rechtfertiganc dieses 
Ausswaches diirfte wohl noch hinsugefUgt werden» dass soU 
che Vorrichtungen sich bei vrcift»m nicht in allen griechi- 
schen und römischen Bühnen \ oi fariden, namcntUch nicht 
in Athen und, wie auch Chladni ebenfalls am angef. O. 
erwähnt, auch nicht iu Rom^ — und fast mögte man die 
ganse Anstalt einer Ton einem m'üssigen Baumeister ein* 
mal ausgegrübolten» eine Zeit lang Blocle gewesenen, aber 
in den vornehmsten Bühnen nie angenommenen ahusti'- 
schen Speculation ähnlich finden. 

Auch in unscrn heutigen y dem unbedingten Bewun- 
dern, Nachahmen und luchSffen alles Antuen so erge- 
benen Zeiten, ftftdet man doch die besagte Einrichtung, 
soWel wenigstens mir bekannt* in keinem unserer Opern- 
oder Schauspielhäuser oder sonstiger Hörsäle bestehend ; 
allein in Büchern und von Lehrstühlen herab , pflegt 
dieselbe doch noch häufig genug dem Kunstpublikum 
und den Kunstjüngern als gar weise und wirkungsvoll 
gerühmt zu werden, was sie doci», nach Allem was wir 
Ton ihr und ron den ewigen Naturgesetaen der Akustik 
wissen, unmöglich gewesen sein kann« 

Üm Verbreitung klarer Ansichten über diesen jeden« 
falls interessanten Gegenstand zu fördern , habe ich 
den ersten Akustiker unserer Zeit, unsern verehrten 
G h 1 a d n i, gebeten, eine etwas ausführlichere Beleuchtung 

und Würdigung dieses Gegenstandes auf irgend eine Wei- 
se öffentlich mitsutheilen. Er hat darauf die Gewogen- 
heil f;cliabt, den nachstehenden Aufsata, in weldfem er 
Gelegenheit nimmt, nebst den 8chaügefassen , auch die 
schall verstärkenden Gesicht8m;\sketi der Al- 
te n zu besprecbsuj mir zur öffentlich^ Bekanatinachung 
anzuvertrauen. 

Ich eile, seinen und der Wissenschaft und Kunst V er- 
ebrern, diese höchst dankens-^und beachtenswerthe Gabe 
durch das Organ der gegenwirtigen Zeitschrift mitsu* 
theilen, und zwar mit der erfreulioien Bemerkung, dass 
Herr Chladni eveh noch mehreren ähnlichen 
AuflTo Oeningen von mir, In Betreff anderer Gegenstandet 
durch ähnliche interessant belehrende Aufsätze gleich* , 
£idls au entsprechen die Gewogenheit gehabt 9 und mir 
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den BuliTTi der öffentlicTien Miiibeilimg derseftfen auf 
äj^k^ Weise gegöan^ h^u 

Sie werden die Zierde liald folgeader w^lerer Cid* 
lienhefle aeia* 



Alton eübeiaeii, in Allam 9 waa im weitUttF* 

tigsten Siune konnte als Sciiauspiei angesehen 
werden^ weit mehr das ^^rellet ala daa Sanfte ge- 
liebt XU haben. Man sieht dieses schon aus ihrer 
Vorliebe iär GladialorenUUni^fe» wekhe selbst 
von einem als menschenfreundlieh gerühmton Ti» 
tua dem VoUie Öfters zum Besten gegeben wur- 
den 9 — aus ihrem Ge&Ilm an grftsslioh gestal* 
teten Masken; au$ dem Gebrauehe greller Ver- 
bäitniese in ihrer Musik t me z. B. bey der, ge* 
ennden ' Ohren sehr widrigen groisseut oder viel- 
mehr übermässigen Terz 64:81» und noch mehr 
bey den enharmonischen Yiertelstönen ; ans ihrer 
Art den Takt zu schlagen» oder vielmehr zu stam- 
pfen 9 welches mit hdisernen oder mit Bisen be- 
schlagenen Taktschühen» bisweilen um mehr Lär- 
men zu machen» auf eine hölzerne Fussbank (pe- 
diculus odet scnbellumy geschah^ und wozu» wenn 
der Musikdirektor (^coryphueus) es nicht selbst 
thaty eigene Taktstampfer (podoctypi eder podo» 
psopJiiy im latoinieeben pedisrü oder pedicularii) 
gehalten wurden. 

80 haben sie auch in ihr«»« Thef»tern zur Ver- 
stärkung des /Schalles Iklittel. angewendet» die man 
jetzt nicht gut find^ hOnnte» weil der Schall gar 

9 
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£U höhlt zu ungleich und zu grell ausfallen musa- 
tOf wie denn auch schon damahls £inige, die bei* 
lere Eiusichten oder einen bessern Geschmack) 
als Andere« hatten » Unzufriedenheit darüber be- 
zeigt haben. Hieher gehört die bey Griecheu und 
JLdmem übliche Verstärkung des, Schalles 

1» durch Schallgefässe^ und , . \ ^ 

2» durch Masken die mit einer grossen y 
sprachrohrarttgen Aiündung versehen wareui 

> 

über weiche beiden Gegenstände hier Einiges wei- 
iere wird zu sagen s#yn* 

1*) Was die S chaiigeXäss e belrifft, so.i$t 
die in einem begrSnsten Bninne ein^escblossoie 
Luft, ebensowohl wie feste KärpoTf im Stande zu 
res^miron» d. i. dprch Schwingungen eines aa<r 
dem Körpers, (ei> sey Luft oder ein fester Kör- 
per) ebenfidls in schwingeilde Bewegung geseist 
%vl werden, besonders wenn der Ton, durch wel« 
ohjBn es geschieht, derselbe ist» weichen diese iuufu 
masse als selbslklingender Körper (in einmi Blasi 
instnunente oder in einer Hdhre) würde geben 
können^ oder anch in nunderwi Grade 9 wenn er 
nur wenig davon vi^rschieden , oder, wenn qs eiv 
ner der nächsten harmonischen Tdne , etwa die 
Octave oder Quinte ist. (In neuerer Zeit hat 5 a« 
vart entdeckt^ dass die in einer Chrge^feife« in 
einem, Gefitese oder in einer an beiden Enden 
offenen oder an dem einen Ende verschlossenen 
Rdhre eingeschlossene Lüfi^dureb Vorhalten ei« 
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a#d klingenden IWrpere » welcher ungefähr denseU 
ban Ton g^bl, (etwA #iner Stimmgabel» einer 
Glocke oder einer Scheibe) » ebensowohl wie durch 
AnUaeetty Iftum Tteen» oder JtfitlAaeDf gebracht wer- 
den kann* Ich bediene mich, um dieses Experiment 
«u zeigen» gewöhnlich eine» Arzneigia&es» welches 
ich durch eingegossene» Weaser »o abetimn^ef da»S 
die dtrin ontbaltfiiiift Luftf wenn man hineinbläasi» 
ebendenselben Ton gidbt, wie der Kdrper» den ich 
vorhalten wiUf wozu ich. gewöhnlich eine Siimmga' 
bei anwende. Die Henm £. H. nnd W. Webe^ 
haben hierüber in ihrer Weüeu lehre im 4tea 
Abschnitte de» :^n TheUa» anek markwilrdigf» 
^Beobachtungen geliefert.) 

Das» dij Stiunme du^ch hohle Gefitose (und 

auch durch Brunnen) verstärkt wird , s^igte schoa 
Ari»totele»(pr<9»&/*^^c^«,XI)9 «ind Senecared^t 
auch davon» dass, wenn einer in rfn Gelass hineiu 
'»ingt» eine Resonanz Statt finde, und die StimmH 
wrö umherzulaufen scheine« t ' 

» 

■» • 

Diese Art der Schallverstärkung ward nun in 

verschiedenen Theatern der Alten angewendet; ib 
Rom und Athen nicht» wohl aber sonst in man- 
chen Städten Italiens und Griechenlandes» unter 
andern in .Corinth» von wo Lucius Mummius der- 
gleichen Gefässe aus dem Theater nach Rom ge^ 



Die Stelle des Scneca, in quaest. nat, l, VI, cap. 
1^ lautet so : in dolia cantantis vox -per tOtum cum 
quadam discussione jtercurrit et resonat ^ et leviter au^ 
cta tarnen circuit, non sine tactu ejus^ tumultuque y in 
t quo inclusa est, üeruacll jieiss( €8 : mania indito cla^ 
^ more sonusrtmt^ D»,fy^, 

f 

/ 
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bfadift hat. JA% «usfiUiirlidHMi Nachridum tm 

diesen Gelassen giebt Vitruvius/n Ardutectura 
lib. y« cap« 5*> Sie wurden von Metall CM^t) 
wahrscheinlicli Kupfer, verfertigt, (besonders zu 
Dpdona in Eplnia;) .in eini|^n Ueiaen Stftdtett 
wni^on mit dem9eU>en Erfolge thdnerne ^j^efilae^ 
(dolia) angewendet. Man aUnunte diese Gefasse^ 
wricbe Echaea genannt wurden t (oder yielmehr 
deren Höhlung) in vei^chiedene Töne^ damit je- 
der Ton der Bühne ans f;ehmde' Ton irgendwo eine 
Hoiilao|p fimdt dareh deren^Resonans er rerstSrici 
wurde* Man jteUte sie zwischen den Sitzen und 
liiaehen auf eiaeme Keifo (c«a«oa> ua einer HMw 
von etwa ^ Schuh in bestimmter Ordnung mL 
In grdiaeni Theatern ward ge¥r6hnHch die Hdhe 
in 4 Thaiie getheilt , und in den 3 untern Abthei^ 
Inngen {^Üarrnonicie ^ Chromatis und Diatoni') 
wurden ei« in i3 Zellen oder Niaehen ange- 
stellt. Die Wirkung muss nach unsern Begriffen 
echlecht genug gewesen aeya f da doch anr eiuML 
ne Tone haben mehr oder weniger reaoniren kM- 
nen « da. auch die Bichtung t in welcher die Ileso> 
nanz hat können bey einzelnen Tönen statt findeUf 
sehr verschieden gewesen ist, und da auch der 
Klang selbst dadurch muss hohl und unangenehm 
' geworden scyn, wie denn auch Piiniua t «Ägt, 
dass die Stimme der Schauspieler dadurch verdor- 
ben werde» weshalb er auch die schlechte Wirkung 



'1 

t Plinins sagt in Hf st» nat. h JEL elip* 6i: £i cftas- 

trorum oreheHris scohe aut armm #i^tfr injecta vox 
derpUHur §t m rmdi parhttm €ircwtg0€tm dolus etiam 
inmmiut. - Kf^ 
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solcher Schallgef§9se milder des Stanbes oder San- 
4ae i&wiflcben der Büiuie und den ZuU&rern ver- 
gleidil. Mea helte also in Ron «ad in Alben 
wohl ganz Rechte dass man diese Art von Schaiir 
ve»ttdrluBigf ' ^er vielmehr Schall verderbnugi 
^icht Angenommen hat. 

Munter (ine* iSachrichten von Neapel 
«ad Sicilieii 8» 468) fand in den Überreslen 
des Theaters zu Taormina ^dem ehenudigen Tau- 
fomiaiuin) 96 JSiseben; er hSll ei aber ißkt wahcw 
scheinlicher 9 dass Statuen darin m(k}hten gestan- 
den hahen» als Cvnfiisse zur Versiärknng des Schalt* 
Jea.. Athan-asina Kireh^r (sa(pt ua a* MuMur^ 
giß unwersa üb. IX. und in der Phonurgia Ith. 
L aact« IVO Vieles dartthar » . und flihri 41^ Wßir 
nung von Einigen an» die gar lieinen Be^ff von 
Schaiiverstärkung durch die Ueblung einet 
Aasea atlaaen gehabt haben , . (untrer andern yon 
Caesar Caesarianus in s» Comw^htar zum 

Vliruv) i daas diese Gefäaae eine A<fc ven yrdsf^m 

oder kleineren Glocken möchten gewesen seyn , 
welche durch Hammer wären angeschlagen wor« 
den 9 die man mit Fäden (gezogen habe» so dasa 
es also eine Art von Begleitung durch ein Glok- 
jLenapiel gew«aepi aey* (!) 

2*) Eine andere, bey den Alten in ihren Thea- x 
lern gebräuchliche Schall versiäri^ung war ,4ie 
durch Masken« 

Aus so vielen Darstellungen derselben, auf 
Münzen f geschnittenen Steinen und allen Denk- 
mälern, sieht man , dass die Öfnung des Mundes 
sehr gross und hervorragend war« und jkSicht aus« 
aen fast wie die Seitenwinde eineä, Spraidhrobxf 

Citilia, C. SabU. (ücd is.) lO 
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I 

divergirte. JuvenaJ nennt auch diese Öfnung 
0kten SeUuiid) (Atafa^) vor d«ia tich ttie Kinder 
der Lalidlwie 8#ib0t In Schosse der Mutter fltareh^ 
teieii't ^ nicht zu zweifofaiy das« die Ab- 
elehl hiebey faattptaftchlieh wer^ den M»M*%M 
verstärken 9 wie denn auch A. Ge LH us das 
Wort pensma^ 4em Cajus Bassue zu Folge» voha 
persöfmr^ liorleitet; tt Gassiodo^»«» (lib^ lL 
eap* 50} sagt, die Stimme der tragischen Schal»» 
-^ieler wewle* dorch ZarfickiMrAiag «a . emev uA» 
eben Höhlung so verstärkt, dass man sie fast j^ar 
sieht für eiiMi menscbiiche Stimme balten soUte» 
Auch rede« Lue^iHtt» Prudeiitlne und B«»> 
tbius von dieser Art von Schall Verstärkung, ftt 
MÜea^ MaskM* von Hols geweaen aeyiH 

ist aus der 'unten angeführten Sl^liö des Fruden- 
tli6 SRI flthlieladn* 

Es scheint 9 Mils ob man aMerdem iioiAi dte 
Wirküng des Schallet durch Metaü, oder durch 
%i*e' -kUnj|fteA^'Steiliafit zu Termehren' gesucht 

habe; ^renig^lens reden Plinius und Solinus 

.'f. — — , - • 

+ In der 3teu Satire des Juvenal heisst es: 
«• ' - jMtrioh'ae jfalUntU hiatum ^ ' 
/jrt f^gmio^ matxis formidat rusHous infam* d» Vj» 

tt A. GelHus 'sagt in Noct. Att. 1. V. c 7: qno^ 
nimm igitur indumentum Ulnd oris dareseer» 0t reilO- 
. . Hnr0 .90C9tn fa€U* ob eam cfuuam »enona dicta 

Lucian (über die Gymnasien) lässt den Anacharscs 
zu Solon si^en, dass die Schauspieler in den Tra- 
gödien auf Meizen gehen, und Masken haben, aus 
deren weit aulgcsperrten Maule hoc^tral^ende Worte 
und lehrreiche Sentensen mit GerSoschherausf^hreiu 
' ^ - !Prttdeiitl«i'S ipöntru Symmkihuni^ sagH ' 
Ut tragicus cafttor fignif tegit ora em^aüo 
Gravdp aliouid cujus jfer hiattan Carmen anheUt* 
und Boethius: ' 



« i 



,qoncai^itint0 ipsa major n^essß cH em\ttatur sonus. 
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von einer klingenden Steinari, Ckalcoplionus go« 
xiannty welche von tragbcfaen Schauspieltfii vmc 
YerstMrkusg ihrer Stimme sey tfngewendet war« 
den. t Aoch wohl kaum zu glauben^ 

4as8 man den Aberglauben ao weit aoUce getrie« 
ben haben, zu glauben, dass kia zur Verstärkung 
der Stimme beytragen kdonte» wenn die Schmv 
apieler eine solche Steinart bey sieh trügen Cwie« 
wohl nach Flinius und Andern ähnliche Arten 
dea Aberglaubens in Beziehung auf g^eime Krtt& 
te mancher Steine Tormals gevvüluiiich gewesen 
sind); es >ist also wohl nicht anders zu vermu« 
tben, als dass eine solche Steinart bisweilen zur 
Ausfiitterung oder Kintassung des Mundstückes 
solcher Masken möge angewendet worden seyn* 

Die Wirkung solcher Maskea kann imu nach 
unsem Begrüben auch nicht anders, ab sehr scUeeht 
gewesen seyn, weil die Stimme ungefthr so ge* 
klungen haben muss, als ob man durch ein Sprach* 
rohr redete, und weil die Verstärkung sehr un» 
gleich gewesen seyn muss, uachdeiu der Schau»^ 
Spieler das Gesicht mehr nach der einen, oder 
nach der andern Seite wendete. 

Da nun solche, bey den Alten gewöhnliche 
Verstärkungen des Schalles nicht zu empfehlen 
seyn würden, so wollen wir es dabey bewenden 
lassen « wenn in Theatern oder sonst in Ilftumen, 
die zu gross sind, als dass man mit der natüiHli* 
chen Schaliverbreitung ausreichen sollte, eine 

^fPlinius (Hist. Kat. lib. XXXVII, cap. lo) sagt: 
Chalcophonos nigra est et iliisa aeris tinnitum redait^ 
tragemiis^ ut suadent^ gestanda^ and Solinus» cap« t 
dj: Chaleophanus resonat ut ptäsata eerom Pudice hof 
inltui servet vons eiarltmttm» . VJ» 
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yerat<&rkuii{; des Schalles durch vor« 

t heil hafte Brechungen, in Folg-e einer ' 
zweckmässigen Gestalt des Lokals» ge- 
schieht» Bey diesen ntuss nftmltch (welches ich ' 
schon mehrmal gesagt habe, f aber hier zu wie- j 
derholen gut finde) jede Rdck Wirkung des nach 
den Zuhörern hingehenden Schalles, und jede zu 
lang dauernde ZurAckwerfung an den Wänden | 
herum, oder von der Decke nach unten (welches 
ein Echo oder einen der Deutlichkeit sefaädlicheir 
langen Nachhall ^cben würde, und besonders in 
runden, elliptischen .und zu hoch und gleichför- 
mig gewdihten Lokalen, Statt findet), schleefater- 
dings vermieden, und vielmehr eine Brechung 
der nach den Seiten , nach hinten, und nach oben 
gehenden SchaüweUen nach den Zuhdrem hin 
mdglichst befördert werden, wobej aber, in Fol« . 
ge einer nicht zu grossen Entfernung der bre« 
chenden Wände j der Zeitunterschied zwischen 
den natürlich ausgehenden, und den gebrochenen 
Scballwelien so wenig als möglich wahrnehmbar 
seyn muss« Alles, was sich Über vortheilhafts I 
Brechung des Schalles sagen lässt, kann nichts 
anders, als eine weitere Auseinandersetzung, dessea 
seyn, was hier in wenigen Worten gesagt ist. fl 

, • » 

f S. Leipz. allgem. mus. Ztg., 1826. Nr. 35. ä, Red» 

•jft Da gegen diese allgemeinen Begriffe so oft gefehlt , 
- wird, so lialte ich dafür, dass es ^iit ist, wenn sie 
hcy jeder nur cinigermasseu schicklichen Gelegen- 
heit wiederholt werden, eben so, wie Cato seinen 
Sprueli : eßO gtro etiam censeo , Carihaßinem esi9 
delendam^ bey jedir Gelegenheit anbracote, selbst 
wenn! von ganz andern Dingen die Rede war. 

d. ipy. 
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Erklärung 
der Verlagshandlung von N« Simrock^ 

betreffend 

die Echtheit der Mozartischen 
Messe Nr. 7« 



Im 17« Hefte der Cacilia werde icbf auf die» dort 

von Herrn Hofcapelimeister Seyßried gegen die 

EchtheiL des obüugenannten Werkes geäusserten 
S c i u p e 1 , von einer geschätzten Redaction der 
CäciLia aufgefordert! luich offen über die Öache 
zu erklären. ^ 

Ich erkläre demnach, dass ich die Partitur des 
genannten Mozartschen Werkes von Herrn Carl 
Zulehner erhalten habe, auf dessen mir bekannte 
ReclMiUcbkeit ieb mick. verlassen y und. daher für 
die Echtheit des Werkes keine noch weitere Bürg- 
schaft verlangen durfte, als welche mir auch des- 
sen innere Beschaffenheit gewährte. Überdies er- 
innere ich mich nocli aus alten Kur - Kuli nischen 
Zeiten her, dass die Fuge „Cwm sancto spit itUy^^ 
welche Herr ifon Seyfried selber Mozarts wür- 
dig^halt, in der Kurfürsil. Capelle in einer Mo« 
Bartsch eJA Messe auigeiührt worden ist. 

Die Handschrift ähnelt zwar der Mozartscheui 
ist aber schwerlich die seinige. Wie Herv CZu- 
hhner in den Besitz derselben gekommen, i/^eis 
ich nacht ; gewiss aber wird er kein Bedenken tra- 
gen, darüber dj^entlich Auskunft zu geben, t 



f Möge es auch dem Herrn C. Zulehner gefallen, über 
diesen, für die Kunst find J(unstgescbicDte wichtigen 
Gegenstaiidy den Ihm, als nrasuialischen Literator, 

" «1« Aunsthandler überhaupt, und hier als Verkättfer 
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130 Ueber die Echtheit äer^ 

Auffallen muss übrigens der Erste Scrupel 
veicheu Herr von Seyfried in dem Zeitmas 
des /iTj^r/e findet, weil dasselbe , mit ^^/ag^io quasi 
Andante bezeichnet ist, indem er amfiilirt^ ^bei 
Mozart sey nichts Quasi f sondera alles 
Ganz* — Beoenkt man, wie ^ross der Uaterschied' 
zwischen Audante und Adagio ist 9 und wie» 
in Ermaii^eiung eines Metronoms, ein mittlerer 
Zeitmas nur auf diese Weise bezeichnet wer- 
den konnte, so erscheint, selbst wenn sich Mo- 
zart dieser Bezeichnung sonst nie bedient hätte, 
vielleicht weil er nie in, den Fall kam ihrer zu 
bedürfen , dieser erste Scrupel doch als völlig 
' haltlos. Es« ist so zu sagen selbst nui* ein (^nsrnU 
Scrupel, oder mit Shakespeare zu reden*« nur ein 
Scrupt'i von einem Scrupei, leichtes Apethekerge- 
wicht» 

H * Nicht bedeutender ist der zweite Scrupel, 

welcher auf der bunten Mischung der Tou« 
, arten beruht. Herr von Seyfried meint, eine so 
krause Zusammenstellung wie &-dur# 17* rnnd 
dur etc. sei zu Mozarts Zeiten unerhört gewe* 
sen. — "Giebt man ^ dies auch' in| allgemeinen ZU9 
so kann doch im einzelnen Falle, durch die be» 
sonderen Umstände die ein einzelnes Werk ver- 
anlassten, hiervon eine Ausnahme g«r wohl be- 
gründet werden. Ist es mir erlaubt, meine eiii^ene 
Yermuthung tibei^ die EnUtehung der fraglichen 
Missa auszusprechen 9 so erinnere ich daran, >wte 
\ Mozart sich in seinen früheren Jahren oft wo- 

chenlang in KIdstem und Abtejren wohlgefielt vnd 
ich hai& es Mr wahrscheinlich, dass er in ein<ir 
solchem Abtey, bei Gelegenheit eines grossen Kir- 
chenfestes, dem Abt und den Mönchen zu Gefal« 
\ len, diese Messe gesetzt, unrl auf diese Weise die 

bei ihnen gefundene freundliche Aufnahme ver- 
golten^ habe. Dabei lässt es sich nun leicht den- 

^ ins Besondere, 'wahrscheinlich zu Gebo|e stehenden 

, Aufsehlttss offen und genau su gehen. 

% dm ikfid. 
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Moxqrtschm Missa Nr.M. izt 

ken« ^ass er einzelne» schon früher eompoairte 

Stücke benutzt, und mit dem neuen Werke ver- 
bunden habe y und dass dies die Veranlassung zu 
der gerügten Mannigfaltigkeit der Tonarten ge- 
wesen* 

Aus eben dieser Hypothese erklärt sich denn 
auch manches Andere Auffallende in der vorlie- 
genden Missa» bei der niemals vergessen werden 
darf, daassieein Gelegenheitsstück war, des- 
sen Herausgabe der Verfasser vielleicht nie beab- 
sichtigte, und bei dessen Composition er sich nach 
Zweck, Ort und Gelegenheit bequemen musste* 
Bekanntlich waren nämlich in den Klöstern und 
Abteyen jener Zeit oft sehr ^ute Instrumentisten 
und Siinger, die in einer Messe ein Solo zu sin- 
gen oder zu spi<4eii wünschten, welciier Auffor- 
derung der Meister, seinen Verhältnissen nach, zu 
gentigen geneigt seyn konnte; woher denn das 
Bßnedictus entstanden seyn mag, welches Herr 
von Seyfried für ein > Menuett hema erklärt, ohne zu 
bedenken« dass in -jeneniZeiten Rouladen gar sehr 
gebräuchlich waren t und ein Bass-Solo wie das 
im Benedicts für sehr schdn galt r 

Überhaupt hätte nicht ausser Acht gelassen 
Verden sollen, dass man an nachgelassene 
Werke niemal so strenge Auffoderungen machen 
darf, wie an die vom Verfasser selbst der Publi- 
citTvt übergebenp, weil Ihnen theils die 
letzte Vollendnn^ noch gebricht, theils 
aifch der Verfasser sie noch nicht 
selbst für die Öffentlichkeit bestimmt 
hatte. 

-Bon« im Hev. t8«6. * 



i 
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V 

Auflösung ' 
dar R ä t h s e l - Canons 

9 * 

* » 

▼ o a 

Friedrm Kuhlau» 
Zur Seite ^5 des 5. Bandes (Heft 17) der Cäcilia» 

^uf dem beiliegenden f^otooblatte siudf als Fig- 
Vlf lY u« Yf zur leiGhtorm Überaicbt^ ijMtar a.> 
noch einmal die Aufgaben selbst , und unmittel<- 
bar darunter unter 6.) die Aufidsun^en» zu sehen, 
V. Zu Nr. fli») Die «In^^nune singt den Canon 
a grade aus 9 die andere mit verkehrtem Blatte* 
CCäcit. 3« Bd. (Heft 1%) 304->. Bia Wirkung 
zeigt die Fig. Z>.) ^ . 
^ Zu Nr. IV.) Bei dimm acbtandzwanzigstin^ 
mi^en Canon treten im 2ten Takte die zweiten 
vier Stimmen eine Terz tiefer eint im dritten 
Takte die dritten vier Stimmen eine 
fer, und so fort bis 28 Stimmen da sind. ^ 
iHL Zu Nr. Die zweiten ^Irei Stimmen diesap 
: iwölfstimmigen Can<Mss treten im* zweiten Takle 
ein^ und spielen jeden Takt der ersten drei Stim» 
men rückwärts 9 die drei folgenden wieder grade» 
und. die drei, letztem wieder verkehrt* Übrigens 
gebet dieser Canon auch im Manzen rückwärlA) f 

Fr. JSrdbto. 

f ^Mit <^cr vorstehend vom Herrn Verfasser gegebenen 
\A.uflö8ung der Aufgabe V, kommen die von Herrn' 
XfC^Hartior eingesendeten beiden Jbösungen im We- 
sentlichen überein, welche wir unter TSner V f und 

• d nit abdrndie»' Iftseen. d. Af ^ 
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Nachtrag snr 



Yerlhoidiguag der £cli^heil de« MW 

• 2arl'üchen Retjuiem, allen Verehrern 
Moxarts gewidmet 9 rosa uibbS Stadler. Wien 
1827 f bei Tendier und v« Maasteii^« 

» Kit £rläot«nui|«« mtlgellitilt von Gnu W»ti. 



So TV'ic ich es mir fjjslier zur Aufgabe gemacLt, Jedea 
von irgend einer Seite beliannt werdenden näheren that- 
eächlichen Anfsehlttss über dea beiragliclien Gegeasta^ 
In diesen Blättern mitsniheilen, so aSume ieli audi ntebt, 
ein Gleiches in Ansehung derjenig'en Aufschlüsse sn tbun« 
welche das durch die Überschrift bezeichnete, so eben er- 
scheinende weitere SehriHtcben 4ei Üaxm Abb6 Max Stad- 
ler enthSIti woM ieh midi fibrigentf irftader so fiel wif 
ntir immer möglldraitf das Thatsächübhe besehrin* 
he, in welcher Hinsieht sich in dem Sciiri/tchen zw.ar des 
Kcuen nicht Vieles, dagegen dber deaio lebhaAere Bes^Sli^ 
gangen undBeurKundnngen desfenigen fiadai^ wir ft^ 
reits in il.8tadl«rt eriler 8eiiHft'altTb«tsaehe wwik^t ge- 
funden. Ils scheint mir um so nöthigcr, treu und genau 
zu bezeichnen und darzustellen, was diese Schrift dt^na 
eigentlich enthält und beu^p; , da dieseHlle Ton Manehe^ 
^ äei es ans Misverstand oder sonst, — dem PiibUenni 
mit gewaltigem Jubel als eine Beurkundung von Dinged 
präsentirt wird, welche sie gar nicht enthält: als eine Be* 
weisfuhrung welche jeden Zweiiel an der gänsUcheia 
£eb|l»eii des befir^H^n Werkes niederMiUagel ^ im 
lireilicb Icaum an begreifen ist, indem Toa ekiei^ Benr^ 
l lnad u n g dieser JLrt kein Wort darin steht« 

Ieh referlre snerst die faetiseben Besiätigung^en dei^ 
bisher Bekannten, und demnächst das i^eue. 
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Es ist und blerbt wahr, so betheuert uns der H. Ver- 
fasser aufs Neue, dass Mozart sterbend das Requiem un- 
ÜDrtig, und grade in dem Grade unfertig . fiinterlass'^n 
bat, wie Herr Stadler es uns in seiner ersten Schrift 
. l)estättigt und betheuert hatte, oder, was ebenfalls? ganz 
dasselbe ist, wie ich es angegeben hatte. Es ist und 
bleibt wahr, so versichert Hr. Stadler fortwähj«c;id, dass 
Süssmayer alles das an und zu dem Requie.m gemacht^ 
und ganz von seiner Coroposition hinzugefügt hat, was 
derselbe in jenem Briefe erzählt, und e.« Ist also an dem 
Requiem nicht ciamal so Vieles echt, uis ich (namentlich in 
Ansehung des *S<incriiJ, des Osanna ^ des Benedictus ^ und 
der Einleitung des ^gnus De\^ vermuthet hatte (und noch 
fefet glaube, welches letzte^re jedoch nicht hierher gehört.) 

# 

Von den fünf Haupttheilen der Seelenmesse: 
UA-^^j \ *. I. Req uiem, 
IL D'.Es Ir^, 

«JW iw O» in. ^i)OMlKE, 

•n2T?a.-.d 0 IV. SakctbSj'T c^b l^i 

14. Mr r.t.tbV. Agsvs df»,* ^ > 
^nn'\cn sich ^ nach Herrn Stadlers Versiclieriing , Mozart- 
•Oio Mo.nuscripte nur vor: 
' -^I. r.um Requiem; das Requiem und Kyrie^ ^ 

J'^Mi; «am Dies iraf t Dies irae , Tuba mirum ^ Rex ^ Re- 
, HC cordare, Confutatis^ Lacriniosa^ dieses aber nur bis 
^ * zum 8. Tacte inclusiv, . » » r- . 

III. zum DOMIAE : Domine und Hostias bis (puam olim dacapo, 
. , JV. zum SA^CTUS mit Osar^na, sowie Lum Benedict us und 
wieder Osanna : gar Nichts, 
"V^. zum Agnus Dei nebst T uoc aeterna und Cum sanctis : 
- M*) ' gleichfalls Nichts. ' 

Alles also ganz und aufs Buchstäblichste genau so, wie 
ich es gleich in meinem ersten Aufsatze angezeigt hatte, t 
oder, was dasselbe ist, ganz wie es der Süssmayersch« 
Brief besagt, den ich ebendort buchstäblich wieder ab- 
drucken liess, und welchen dann auch H. Stadler aber 



t Cäcil Heft 11, S. 209; — Ergebnisse S. V. 
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»als ^aB£ gleiclilaiitefijif «bdrnclieii liest, um die baeli« 

{«tSbllche Wahrheit desselben eu bctbcuern, f ^vozu er 
übrigens jeUl uur nocb die .Vefsichcruitg hinsufügt : Die* 
te» alles sei sirar unsweifeibaft« icb aber bitte ee ^er- 
^eaaen gehabt, bätte gar nicbt gewuastt daea Moaait 

über der Gompositien derBequiem geatorben s^i, (!) weU 

che Unwissenheit tiahcr rüiire, dass icb nur Zeit aUJ\Iu£art 
atarb uiciii io Wictt i^eweej^n; — -r* . . 



an so silircibt er Seile 6, ,,Trei'r W eber damahU in 
ien g^üvvesen, so würde er leicht erfahren haben, dass 
yyMoaart während dieaipr Composition geworben, daaa 
^Sttsaaiayr daa Sanctus «. j. bkiEugetetEt, daea bey dar. 
,,eraten Auffahruag allen Süngern und Inatrumentialen, 
„genau beltannt war, was ron Iffosart« was von Süss- 
„niayr hernilire, dass sich diese Kenatniss von der ersten 
„Auifüliriing durch viele Jahre bis h^ute fortgepflanzt; 
„dass dieses Pequiem zwar unter dem Nahmen Mozart 
,9gedrucht worien sey; dies» aber dem Gaii^eu um so 
^weniger scbaJei) kluine, da^ Melif^r«, und Herr Weber 
,,seTbst in Süasmavr'» Arbeit Mosari au erkennen glau* 
,,bcii. A 'nöt^M ß9*^notrantkio. iVun aber bielt sieb 
^HeiT WeDcr weit von hier auf, hörte anfangs wenig 
„von diesem Requiem, hörre vielleicht niemahls eiue. 
„richtige Au iührunfj desselben , und so konnte freylieb 
„eine Sache, die an andern Ort^ noch im friscbesteu 
„Andenken ist , bey ihm in Vergessenheit sinJiai unA ilft* 
„tcFgebea'^t — 

do wie Herr Sta/Iter hier bezeugt, was nicnt von Mo- 
sart ist, so sahli er iiacither ebenfalls wiederholt auf, 
^on welche Stücken sicti wirklich Mo&artache Manu« 

acri]^ vorgefiitfdtn babeii. 6. 1(^*17:' 

• . \*%\ '. . . * • • " 

«,1Ne Hauptfrage ist: bat Mocart das belianntc Re* 

XjrrV, Dies irae, Tuba, mir um , Rex, Br-corJare^ 
,,Cn'?f„tntis n T.ncrymosa 8. Tact , übmine ^ Quam ahm, 
'Hostien , quam olkm da Cava selbst gcschrlebeTi oder 
nicht ? Ja, er hat AUfs selbst wirWicb geschrieben.*^^ 

welelies Alles also ebenfalts' anfe' Unbedingteste mit dem 

vorstehend aufgestellten Verzeichnisse der echten und ua» 



7» 



t Var^eid, dar Ecbtbail S. a^ 
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echten Stücke und überhaupt gans mit dem SAererwäluis 
len Sossmejrersclieii Briefe übrnuMtMiUDt» 

- Was die Besehaffenheit ier tob Momrt seihst 

Inntcrlassencn Manuscriptc zu den obigen Numern Äe- 
quiem bis , sum 8. Tacte des Lacrimosa und Doniine bis 
putan olim da Cmpo angeht» rciä velehen Herr Stadlsr 
früher versieherte« Afles rei^alte sieh gaita so wie Sfisi* 
mayers Brief besage, niailldi Mosan hahd 

),«u dem Bequtrm samt Ky^rtf , — Dies irae — Domint 
j^Jesu ('hriste — die 4 Singstimmcn und den Grundbass 
^^samt der he/jffcrung ganr. vollendet ; mi der Instrumen- 
9,tirung aber nur hin und wieder das JVIotivum angezeigt. 
j,Im Dies irae war sein letzter Vers — qua resurget ex 
^a9iiia itn<l seine Arbeit war die nämliehet wie ii| den 
fiersten Sttihheti^^t 

nennt er jetzt das Manascript, we^gsteaa des Das 
iBAB , ein Tollst&ndtg ansgesehriebanes^ Dessau nieht ans* 
geschriebene Noten ein* jeder liieht gstas unwissende 

JVotist liauc ausfüllen Iiönnen. Er beruft sich, zum Be* 
lege dieser Versicherung, auf die, thcils in Urschrift, 
theils in einer ron ihm selbst bald nach JKEoaarts Tode 
gefertigten Absebrift, ihm liegenden Mannseriptet 
utid darauf 9 dass eine Menge sehr ehren werther Herrn, 
die er alle nennt, ihm bezeugt haben » dass sich Alles so 
Terhaltey wie — er es früher ang[eg.eben hatte. 

Je danhenswi*«*db«r <Ueser neue Aufschluss ist, de» 
sto mehr ist zu bedauern, eincstlicLls dass H. Staaler 
uns nicht angiebt^ wtarum er von jener setner Abschrift 
bisher geshwisgen hatte? — Iheiitf aueh, dass er das 
Original- Manuscript des Bs^vnii mit Kyriß nun elnmsl 
ideht hat finden hönnen, — • so wie auch, dass seine jetzi- 
gen Betheuerungen über den Grad der AusfühilichlieU 
des Manuscriptes denn doch nicht auf die vorstehend an* 
geführte von ihm selbst als yollhommen richtig betheuer^ 
te Bosehreibung passen« f 

t Vergl. auch Heft 'i6, S. ^98, — £r^ebn. S. ^ 
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Doch wir wollen, oime über all diese Ding^ viel sa 
frübelü, es lieber karr maehent und dem Herrn Stadler 
gern anch wieder seine feteige ganee Behauptung, grade 
«ft wie seine frühere, gänzlich glauben, und %vol- 
ien die ganze, die Beschaffenheit der Mozartschen Manu» 
ecrlpte beschreibende Stelle buchstäblich hierhersetzen: 

tyNun aber habe ich bereits in meiner ersten Schrift 
„gezeigt, dass Lacrimosa 8. Tact, Domine mit dem quam 
j^olimj hostiasf quam olim da Capo wfrhlich in Parti- 
„tur TOn Mozarrs Hand geschrieben existire , die ich 
,,oner dui'i li^>,ese1icn habe/ Jetzt aber Itann nr.A inuss 
"w hinzulügeu, dass ich mir, bevor noch das 

»»Werk' eus einer AbschriA in Leipzig gedruckt ward, 
. f,au» der Urselirift, aus der originellen Paniiur, aus 
„der eigenen Handschrift Mozart's sowohl das Bequiem 
„und Kyrie , als auch das ganze Dies irae mit allen Thei- 
.Jen bis Lacrimosa ebenfall« in Partitur fSr mich abge» 
,,srhrichcn, und bis jetzt sorgfalti:: als die wirlitig.ste 
„Uihunde^ aufbewahrt liabo. Ühordiess war itl> endlich 
»,SO i^fichlich, selbst diese Urschrift, die Partitur Momart'» 
M^om ganzen Dies irÄ#, bis Laeryrnosaj Ton einem Freun- 
ttde in der Charwoche dieses Jahres zu erhalten. Das Bc- 
„quicin und Rjrie, welches ich mir aus der Urschrift in 
„PartiHir abschrieb, besteht aus 5 Bogen; jedes HIatt hat 
. „von Älozart's Hand seine eif^onc NuniTnor von Nr. i hi^ 
„inclusive Nr. lo. Die nunmehr in meinen Händen be- 
„hndliche Urschrift des Dies irae besteht aus ii iiogcn, 
9y^on Nn 11 bis Nr. 32. Das Lacrymosa fängt Nr. 33 auj 
y^Domhw {fuarn oUm^ ffostias quam oUm da Capo haben die 
„Nummern von 54bis4&, undbefitiaensichinden Händen des 
„ersten Hofkapellmeisters Joseph Eybler. Alle diese Bogen 
9,sindnun wahrlich Itelne 31j?««cti, dieSüssmnyr n'>( h Herm 
,,Wcber*s Meinung erhalten haben soll. SiU^mayr hat nie- 
„mahls das Wort Skizzen gebraucht. Sic sind eine vollstän- 
9,dige TOn Mosarts eigener Hand verfertigte Partitur. Jeder 
y^eint^Ine Sats ist tob Mosart selbst vom Anfange bis eu 
„Ende ausgearbeitet 9 so awar, dass Süssmayr von dem 
^Seinigen nichts hineuthun, noch weniger Etwas Terun« 
y,stnltcn honnte. Fin jedrr nicht ganz unwissende Notist 
„hatte eben, dasselbe leisten l^önnen, \fr,8 Süssmayr, der 
9,überdioss Mozart's schriftliche und mündliclie Anleitung 
»jgfnoss, geleistet, hatj und welches nichts anderes war, • 
«^als die Begleitung hier und dort fortzusetzen, die Mu- 
'«yzart zwar Torgesehrieben« aber nicht überall aiksge- 
nsehrieben hatte. Alle von Herm Weber getadelte Strl- 
„len, z. B. die Melodie im Tttba mirumf das CovfutatU 
,,n. s. w. hat Mnzait selbst geschrieben. Wenn dief^cs 
^fiies irae nicht eine vollständige Partitur genannt werden 
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,,l(ann , so musstc man alle von den Tonsetzern zun\ Ab- 
schreiben gcf;cbenen Sätze nicht Partituren, sondern 
„Skizzen nennen. Kaum halle ich diese Urschrilt des 
„DfVj irae in meine Hände bekommen, als ich unverweilt 
„dieselben wahren Kennern der Mozarfschen Handschrift 
„vorzeigte, welche sogleich auf den ersten Blick sie er- 
„kannten, die Genauigkeit Mozart's in der Durcharbei- 
„tung, Bezifferung u. s. w. bewunderten, sich herzlich 
„über diesen Fund crfreueten , und mir das Zeugniss er- 
„tbeilten , dass Altes , %vas ich in meiner Vertheidigung 
„davon anführie, aufs Genaueste sich so verhalle. Es 
„sind: Herr Beelhoven, Herr Eybler, erster Hofcapcll-, 
„meister, Herr Gänsbacher, Domcapellmeisler, Herr Hof- 
„ralh von Mosel, Herr Hofraih von Kiesewettcr, Herr. 

' „Baron von Doppelhof, Dier, Herr von Smezcall, die Her- 
„ren Streicher, Treitschke , Gyrowelz, Haslinger, Carl, 
„und Joseph Czcrny, Leidesdorf, Kandier, die beiden 

• „Hoforganisten Scchter und Assmavr, und nebst vielen 
„Andern auch der hier anwesende Sohn lUozart's, Wolf- 
„gang Amade." 

§ 4. 

Wir wollen gar nicht an der Wahrheit der Versiche- 
rüng zweifeln: dass alle di^ genannten Herrn einmüthig 
das, was hier Hr. Stadler ihnen in den Mund legt, wirk- 
lich und in diesem Umfange wie wir es jetzt aus seinem^ 
Munde hören, ihm, auf seine Auffoderung, bejaht haben. 
"Wir wollen es sogar als historisches Zeugnis respectireni 
wir wollen aber doch auch seinen Inhalt genau be- 
trachten. 

Wir wollen also fürs Frste nicht verkennen, dass es 
hur vom Dies irae spricht, nicht auch vom Ktrie, Do- 
mine , etc. (das ganze Sanctus mit Osanna und Benedictas 
etc. und das Agnus Dei bleiben ohnedies fortwährend aU 
Süssmayers eigene Arbeit anerkannt.) 

Uberhaupt aber enthält das Zeugnis dieser Herrn: 
es verhalte sich in Ansehung der Partitur des Dies irae 
Alles so, wie Herr Stadler in seiner vorigen Schrift an* 
gebe, durchaus nichts Anderes als ein Zeugnis der al- 
1 ergenauest en Richtigkeit meiner Angaben; 
indem alle von Hrn. Stadler in seiner ersten 
Schrift behauptete Thatsachen ja durchaus nichts an- 
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dere« sind , alt die lautest en Bcstätigungcfi meiner 
Äröheren Vcrinuthungcn ! ! f ~ VVcno a~b, und b=e, 

'ao ist ia doch bcluuintlich aucb czza. 

. / • • • 

• . «. 

Wie tebr übrigent da^ erwfihwte Zeugnia i«i «Gaa- 
sen richtig tein mag, ao Jtt doch im . J&i»2c 1 n e n 
feUt wenigstens Line Unrichtiglceil nicht tn Yerkennen, 
iiiderii dasselbe den Umstand unberücJisichligt läst^y da« 
in dem Dies irae, von welchem es eben apricfal, daaPotau- 
nensolo in ein Fagottsolo Terfalacht ist , ff welcliet Hr* 
Stadler in seiner ersten Schrift Terschwiegen hatte, jetit 
aber, S. i5, selbst bcltcnnen muss, mit den Worten: 
„Seite 341 ttt behauptet Herr Weber , dass der Fagott- 
„gesang im Tmba mimHi nicht etiii sev. Hierin hat er 
«yTollhommen recht Mocart hat laut Urschrift die Be- 
,ygleitttng des Bassaolo der Posaune allein sug^theilt» wel« 



^ Herr Stadler halte mir zwar angedichtet, ich hätte 
behauptet, das ganze Requiem sei blos nach Mo- 
sartBChen PapietöciinittselD zusammengesetzt, tind 
mm scheint er sieh zu freuen, da^s die Zeugnisse 
der genannten Herrn diese Behauptung widerleg« 
ten: All ein bekanntlich hatte ich nie ^behauptet« Sno* 
zart habe überall nichts als blosse Schntttsetcheu 
hinterlassen, welche unrichtige Andi^htune ich schon 
im 16. CäcHjenhe/te S. 3i8, Ergehnissit S. 6a, nie- 
dergeschlafc^t n habe. N u r v o m Sanc.ttts mit Osanna . 
und Benedictas und vom Ar .Nus halte ich geglaubt mit 
Wahrscheinlichkeit behaupten zu können, Mozart 
möge SU dieseta, wahrhalt Mozartschen Geist verra* 
Ihenden Numern, wenigstens Schnitt^elchen hinter* ' 
lassen haben : was jedoch Herr Stadler niehtsugeben 
•^ivill; — - was aber die übrij^en Numern angefit| SO 
' habe ich ja überall angenommen, dieselben seien 
so beschaffen, wie der Silssmäj ersehe 
Brief 8 i e b e s c ii r e i b e und wie es auch H. 
Stadler in seinem ersten Aufsätze be- 
hauptet ha t, — wie ich denn überhaupt nie auch • 
liur eine einzige der yon H. Stadler augesebenen 
Thatsaehen in Zweifel gezogiBn habe, 

tt Cäc. 16, S.47 u. 54. — Ergehn, S. 3o3 U. 3lO. 

ttt Cöci/. Heft 1^, a4i^-^ £r^«inif#a S. 
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m6k wüäMA auf der BasM^fane bejr eiatreteDdeai 
^Tenorsolo schweigt. Audi Sflitnumr kalte in üNuaerPar- 
9,titiir keinen Fagott, sondern nur die Posaune im Tmba 
^jmirum. Wie sich also dieser in den Auadruck einga- ' 
fyichlicken, igt mir unbekannU^^ 

Es ist also nicht wahr, dass sich Alles so verhält, 
wie un^ Hr. Stadler in seiner vordem Schrift, unter den 
kaUlgilea Betbeunuigen grdsaler Aofiricktigkeil, ersaklt 
katle} es Terkilt eich niekt ao, wie er selbst aock in 
der vorliegenden neuesten, S. 9, behauptet; 

• ,^e Melodien Im Tuba mirum^». bat Mosart selbst 

• -f^feaekrieben*** 

IMo mehrfacben, bereits früher erwSbnten Varian* 
iaat foUea klar niekt eiamal wiederkolt garügt werden« • 

JEndliab ward man nicht übersekaa» dass die Thatsa- 
4m iauner wakr blaibl, dass Mosart über der Arbeit 
weggegtorben , derselben also nnmöglicb die letale Feile 
katfe geben könneiif — dass man von einem Werlte, das der 
Verfasser noch nicht als sein Werk aus der Schreib* 
.atabe kinaos gefaben« aie sagen darf, ar bebe as« sumal 
1^ diesem Zaalaaday als daa semige binana geben wol* 
lea, ff — und dass Br> Stadler seihst, S. 16, deutlich su 



f Cä€, 16 • 8. «98, 3o3, 3o4, 3oo, 3io, etc. — Ergehn, 
8. A2, 47, 48, 53, 54, etc. Dia mit /If und S be- 
seichnete Anur^'sche Ausgabe welche so eben er- 
scheinen wird, wird die Details näher angeben i Wie? 
das wissen wir schon im AUgemeiuen aus ürn. An* 
dr^'s Briefe : 

„so hat sich K. M. Süssrnaycr in Nro. 1 des 4* Jahrg. 
„der Lelps. mus. Ztg.'^ (das ist nämlich der SQss- 
mavrscbe Brief) »,uber seine Tbeilnabme am 
'fyMoaartsehen Bequicm — und was demnach sel- 
tne musikalische Arbeit dieses Werlos be* 

«ytrtflft ganz richtig auages proch en Von Mozart 

„selbst ciistirt nur sein tntwurf dieser, nähr- 
„scheinlich in den ijSor Jahren geschriebenen und 
„unvollständig hintcrlassenen Composition/* 
Also auch hier, so wie überhaupt von allen Seiten, 
tterall Übereinstimmung! 
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versteben gibt, ilim selber sei et, to gut aU mir, Be- 

l(annt, das« dieses Requiem, (wie schon oft erwähnt, und 
nun nächstens bekannt werden wird,) nie ein Mozartschea 
Beqniem hatte werden sollen, sondern etwas gaus AmU-^ 
resi «ad »war etwas» wofür es jedenfalls noch Millio- 
nenmal au gut gewesen wire, hfitte der beeilte, ge« 
ilrä ngte, todkranke Mann, um seine, bereits 
durch doppelte baare Vorauszahlung ho*« 
norir ten Verpflichtungen endlich doch au 
erfÄllent auch nur halb so Herrlich e's au- 
sam mengesetzt, als er in den TOrli cg c udcn 
Manuscripten gethan* f 

$ 6. 

Das bisher Ref^rirte ist der Tollstandige 
Gesammtinhalt dessen, was die neue Stadler- 

sche Schrift an Tliatsachcn über den beiragli« 
eben Gegenstand ersählt und betheuert« 

Das Resultd t ist demnach immer wieder kein ande« 
res, als : dass all das, was ich ursprünglich als mir wahr- 
scheinliche Vermuthung anigeapfoeheny immer toa 
aouefea als hislorisehe Ge#tssheit hervortritt, und swar' 
in einem solchen Grade , wie ich es mir, als ich meine 
Veirmuthungen auerst niederschrieb , gar nicht hätte trau» 
men lassen | nur mit dem Unterschiede^ dass Herr 
Stadler dils Uneehtheis noch mehr er StAehe be» 
hanptet, ale ich ihm ^uben mag» nftmlich aueb des. 
ganzen Sanctus und Osanna, des ganzen Benedictas und des 
gansen» theils aus Süssmay erscher eigner Gompositipn, 
theila ans einer t<« diesem letsterea beliebten Wieder* 
bolnng a!«a dem Aegaim xaA Kyrkf ausammeageeetateB 

Agnus DeL 

§ 7. 

So wenig ich hiemach meinerseits ein Interesse da* 
bei haben haaBf ZweiM rege an machen gegen die Glanb« 

f Cäcil. Heft S. 2-4, 9.7^, besonders d^ei^ — 
ILrgebu^ S* iö» 19» ^ besonders ^4« 
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würcligliett des Herrn Abbe Stadler, dessen Zeugnis mei- 
ne Vermiuhuiigcn als Gevvissheit hetheuert, so glaube ich 
mich Qodi verpflichtet, um in AJlen StucJ^en gan» rück- 
tichtloa zu •ei^, der Wahrbeii zw Stener auf folgende 
Umstände aufmerbsam ina^en su müssen« 

Bass Hr. Stadler von seiner selbstgefertigten Abschrift ■ 
der Mo7,«i Ischen manuscripten Stücke in seiner ersten 
Schrift keine £rwähnttnggetban,— dass er doH die Echtheit 
des gansen Tuba ndrnm uneingeschränkt gegen mich aufs, 
heftigste betbeuerte, indess er doch jetet gestehen muss^ dass 
f^-ade das Ton mir angefoohtene Fagottsolo verfälsciit ist, 
was er aus seiner eigenhändigen Abschrift wissen musste, 
und doch verschwiegy f — beweiset immerhin, dass man 
sich auf die unbedingte ünfehibarkeit wenigstens seines 
thatsaehlieb^n Gedächtnisses nicbt gan« Terlassen darf. 

firTersiehertferner, S. 16, das in Hrn. Andre s Händen in . 
Urschrift befindliche und dort seit vielen Jaliren gedruckte 
Moeartsche Tagebuch seiner Compositionen habe er oft in 
Händen gehabt; ea sei 4as in Gerliera Naehtif'ng au 
eeinem Lexikon abgedruekte*— IMe gaMs^muiilia- 
Bsehe Weif aber, we1<)lie die Andr^tsche Ausgabe des befrag- 
liehen Tagebuches in Händen hat, Weis, dass dieses etwas 
ganz Anderes ist, als das trockene Titelverseiohnis bei Gerber 
S. 488.-^ Auch diese irrige VersicfattrUng d«s Mr*.Verfaisefa 
migf ImtoNnHhin^ dasa tfein OedleMis in 'Auselhing^erJI«- 
aehaifeiAelt desTagcbnebes, 'Wetebes er doch so oft in Ifön« 
4eugebabt, ihn auch hi«r wieder verlassen und getä^uscht hat. 

Und dass Br. Stadler überhaupt in Ansehung seiner 
factisdien AauMdunen und der^eUeb aui welchen er solche 
schöpft wenigstens nicht äusserst sorgfältig ist» bewei- , 



f ^Salbat in der jetzt voriiegenden SebriA batte er uns ' 
noch S. 9 betlieuert ,,Ane von Herrn Webergetadel* 

^ ,)tc Stellen, z. B. die Melodie im Tju^ mirviit etc«^ 
,,hat Moaarr selbst gesci^rieben«^* 
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eet felh«! 4«r an «icb tenAt freüieli iiaiater*ii«ate^ 
Umi»|aii4» dags er S. 16 aU Thattaeb« amtBianfty i e.k tai en 

Schüler Voglers, — (Ich iiabe nie auch nur den entfera« 
^ testen Unterricht von Vogler iwcder schiiltiich noch münd- 
lich gehabt $ — diaaeibe unrichti^a ISotia alahl ia Stöpala 
Geschichte der Husili» nebal mehren 'fthnlicheii* und w^nn 
ich nicht irre auch in einer früheren Auflage dea beliebte» 
Cuuvcrsations- LeiLikons; woraus es Ur« Stadler TiaUeich| 
l^eachöpA hat«) t ' - 

Naehdero Ich mich TortteheAd gane und aussehlieailieh 

au f das Thatsäcii liehe besciiränlit, glaube ich, 
daü in der Torlicgcndcn Schrift enthaltene» die anerj^annte 
Thattache nicht ändernde Raitennementf nur aehr' 
kura berühren au dürfen f und jedenfalla ohne die» auch ^ 
diesmal wieder sehr grosse Helligkeit des Hrn. Stadler^ 
SU thcilen« 

Seien wir doch TernünfUg! und verstfind^eii una tot 
Allem darüber, über Wae wir. denn etgentlieh atreiten! 

Es liegen in Allem nnr drei Fragen vor. 

2) Zuerst die Thatfrage : Wae und wieviel ist 
•m BIozarlachen.Ke^ietfi von Monart eomponiri? 

11) Die zweite Fri^g(3 ist: ob man demnach das 
Mozartsche Requiem ein echt mozartiaches Werk 
keiseu müaae '^ 



t Nebeiibei bemerht sagt er aueh i. ««M aditae 
,,Herrn Weber ala Awoeatf ala auien Hausvatar^ 
u, a« w. Ich weis nicht, woher der Hr« Verfasser 

, meint, Ich sei Advocat, waa er doch so unbefangen 
als Thatsache annimmt, und mich sogar ti^n Advoca- 
ten u. s.w. schätsen will, — so wie gar auah 
als gnten Hausvater. — . — 
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III) Ob ulle Stellen de» Werkes ganz Mozurls 
frürdig, und das ganze Werk sogar yi$eia voll« 
komuitiüsteä'« zu neimen sei* 

üebef die erste imd Hauptfrage , jQber die Tha^age« 
sin/ \vir einig: icb höbe dem Herrn Stadler darin nie, er 
mir noch weniger widersprochen. — Nur über die beiden 
andern Fragen denken wir Terschieden; diese unsere 
Mose MeinnngsTerseliiedenbeit Ist aber meines 
Erachtens, eben weil es sich ddbei blos um Meinungen 
• bandelt, etwas ziemlich Unwichtiges und der Welt Gleich- 
gültiges: denn 

Zut) Wenn die Saebe sieb tbatsichlieh so 

Terhält« wie ich sie als wahrscheinlich annehme und Hr 
Stadler sie als gewiss betheuert , uud wenn also durch 
Hm* Stadlers gewichtiges jKeugnis die Thatsache aufs Eeine 
gebraokt ist , daat su dem Mosartseben Hequiem die und 
die Stücbe Ton Hosart in so und so beschaffener Partitur 
hinterlassen y die und die Stücke aber von Süssmajer 
selbst dasu componirt worden sind, — wenn, sag ich, 
diese Tbatsacben im Reinen sind: so ist damit« wie 
mi^b dfinkt,* dasjenige, was die Welt intercssiren bannt 
abgethan, indem der Weit nur daran gelegen sein Itanu, 
SU wissen» wie die Sache sich verhalt, indess ihr 
\Tenig daran liege^ wird, su hören, was, unter diesen 
feststehenden Tbatnmstanden « Herr Stadler, oder ich, 
weiter Über die Sache raisonniren , und was Er, oder 
ich, über die beiden andern i: ragen deniien, meineni 
streiten, u« s« w* 

Eben darum halte ich es denn apeh fSr sebaldige Bs^ 
Icbeideidieit, die Kunstwelt wenigstens nicht dureb breite 

r.rörterungen noch mehr zu ermüden, als ihr bereits, lei- 
der} nur gav ^u sehr wie der fahren, ist! «^«Ich bemcrlie 

flsoi nur andeutendi noch f'olgendes» 
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% 9. 

Zu II) Der Herr Verfasser behauptet , nicht ohne 
Scharfiiinn, seine fortwährende Meinung, das Requiem müs- 
se, ungeachtet es Ton Mozart unfertig hinterlassen, Tonilutt 
niclit sor Herausgabe besltamty Ton SOssoyijer aasgear» 
beitct und mit ganaen Vomem ^ron seiner eigenen €km* 
Position ausgestattet, auob naebber anm TheQ noeh wer- 
ter verfälscht worden, — dennoch ein ganz echtes 
Werk Mozarts heissen. Die beredte Art wie er diese seine 
Idee Seite la ausfülurt» verdieni buehstäUicb bler aiaga- 
rilelit au werden. 

• 

„Wer hat wobl/^ schreibt Hr. Stadler, S.ta, ^^dem gros^ 
„sen Mozart übel gedeutet, dass er ein Motiv zu seinem Mi- 
^^sericordias von seinem Meister lEberlin wählte 'f Wer 
„würde wohl wagen, die Gomposition der Zauberflöte ihm. 
„abzusprechen ? Indessen ist allgemein bekannt» dass Schi* 
„kanedttr ihm mailehe Melodie» wie a.B* der Vogelfän» 
»,gcr bin ich: bey Männern u* s. w. rorsana, welche 
»fMoaart als Mozart auffasste, imd au Papier bracnte. Noch 
„mehr, Mozart hat in dieser Oper einen Choral eingeschal- 
»,tet, der nicht seine Erfindung war; aber auch zur Beglei- 
,,tunz desselben wählte er eine I«leo des beröhmten Seb. 
„Uach. Um dem Herrn Weber die Mühe zu ersparen, durch 
»,Briefe Baches Choral anftod^ su lassen» will ich Bim auf 
»»Kirnberger^s Runst des reinen Salaes» Berlin 17749 Seil» 
,»%43 hindeuten» Nur ist noch au bemerken» daaa Ifoaart 
,,zu eben diesem Choral schon vorher eine ganz andere 
„Begleitung von ihm selbst setzte, die ich in seiner Hand- 
Schrift besitze. Allein Mozart wusste in seinen letzten 
5,Lebensjahreu die grossen Meister noch so zu schätsen» 
»,dass er Ideen. Ton llmcn. seinen eigenen ronof, We» 
„be> de Chörale mit einander Terjgleieht» wird dievefpchie- 
»fdenheit dieser herrlichen Begleitung von selbst einsehen* 
„Auch Joseph Uaydn studierte fleissig die alten Classiker. 
. „AYic sehr deutet sein ; es werde Licht, in derSchöp» 
„fung auf jenes vom Händl in Samson? wie ähnlich sind 
seine Bassarien in den Jahrszeiten den Händlischen im 
„Judas Machabaus? Durch dergleichen Studien sind 
„Uaydn und Moaart wirhlieh in dasHeüigtlMM der widureu 
,Kunst eingedrungen. Überhaupt lehret uns die Geschichte 
der Musik, dass bey Entstellung der fieurirten Mutik die 
5n Meister immer einen einfachen Clx 



^ersten Meister immer einen einTachcn Choralgesang wähl- 
,>ten, den sie als Cantus firmus mit mehreren Stimmen be- 
„gleiteten. Sie lehret uns, dass lan^c vor Fräiiestini die 
,^ersrcn Meister in Niedcrland I lobrecht, Ockenheim, Jos^ 

•»^lo» dp pr^ti Mouton s. w* au Auren. Messe» iogar 
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» 

„weltliclio Melodien wählten, vrelthe sie contrapunctisch 
„und canoniscli begleiteten, als: Malheur me hat de^ 
^^p uis q u^une J e unes Jille^ Princesse d*amo rette 
^^etc. Die Geschichte lehret uns» wie TonZ^itsu Zeit eine Idee 
„Ton einem Meister sum andern ill^ging^ . wie Mtf B. 
'^,Bach und Händl, ihre Vorgänger oattiBilt ^^Haydn iina 
,^Minirl das J/^orher geh ende aurfassten, erweiteitea, und 
„inimer auf höhere Gipfel der Kunst führten. Wer wird 
„wohl behaupten , finss ^llc diese, blosse Abschreiber, 
^,oder rfachahmcr j^cwcsen?" — (I>avon nar noch nie die 
Rede. — • Weiterhin folgen dann Ausfalle gegen mich und 
meine geringfügigen Leistungen im Fache dar Gomposi»' 
tion, weicht wenigstens hierher« tfk die Erwartung dei; 
BiMteistf nitihV, gehören.) 

T 

In wiefern jenes Raitonnement bfindig Ist t o^er nichi? 
toll Mer nfcffif Tollttfindig^ ansgelbhrt werden. ISfar 

tine bei Jem selb ^gewählten Beispiele bleibend^ Frage 
möge dem eigeneu Urth^iie eines Jeden einige Gesichts- 
punkte erjlffnen* 

WeoAJVIozart seinen^ Schwager Schikaofider die Fre.ude 
mmiOn, aiah von denMel!>en - die Weisen im den besag- 
te ewcfi ']MI\i$iltstiickchen der 2aaberSöte ^ angelten sli' 
lassen, un^ aoa diesen Idieen- dinn^die TonatÜcito bildete« 
a. ß. Papageno's Vogelstelle^Iiedchcn » so wird gewiss 9 
yrie Herr Sudler sehr richtig bemerkt 9 Kiemand sich 
einfallen lassen^, die ZauberAöte darum Ükr ein nicht 
eiAtes Werk Moaarts erkennen an woHeil, weil JMoaart 
in dies ^qsse Werk jene Weisen Scltikaoedm aaffenom*- 
mon hatt oder die Clemen*a di T'tf<> darum' unecht an schel« 
tcn, wer! Mozart Mchres dazn vonSüssma^ er unter seiner 
Aufsiclit arbeiten Hess, und solches 4ann in seine Oper auf« 
nehtef n»e. wi i^liai denir aber'M'oz art in aeinBe»'' 
^nleni ettt.e/Sdssmaj ersehe I4ei9 jßtfgmunntnen^ 
Schikaneder hatte ihm- ein Liedeben rorgesnngen 9* Mosern 
e& g€])rüfi , konnte, was ihm daran nicht rcciit war, än^ 
tVcrn und bessern, und Hess dann was ihm davon gut ge- 
nug war, beatehn, kurx, «m mich Herrn Stadler* aehr jpaa* 
•ender Worte* au bedienen, Hoaart iasste ea al^ Sroaaiif auf, 
er pästte ea dai^i selber in sein Werk ^in« «nd Er. aelbst ^ 
gab dann die Oper terKnnatwelt als Sein fertfgee We«k 

I 
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hin: hi er wird freilich kein VnmüiilUger Mensch von ün- 
echth«ii reden. Weir wfirde wohl, spreche Ich gern mit 
Hrn. Sudlc^, e« wagen, Mo« arten die C u m p o sit lo n 
der Zattberflöte darum a b usprecben, weh 
er zwei Ihm von Schikaneder Torj^eeunge« 
M^lodieii «Arn VogoiateUeriiedphan aai 
funi I>ii«iUA9 in »ein^ öpar nufanhi*? — 
Nein,! Dariup^ ^ahrfioh Niemand! — Wie aber siüu- 
de die Sache, wenn ScLilianeder erst nach Mocarte 
Tode das Vogelstellerliedchen ganz hinzu compottHtt «nd 
eingeschoben hatte? — würde auch aUdann noch ein 
rmwu^nffi^r HeMI« hier da« fibhileit behaupten? ^ 
Und wen» Hfl^^ etwa gar aclien gestorben wäre, als er 
»»r ertf etwa den ersten Act der Oper unfertig nieder* 
geschrieben ^chnbt, — und wenn dann Sohihaneder diaea 
wciiigeu Manuscripte «u einer Oper, genanst Zauber* 
flpte Ti^a Moaar^ yerarbetiet, allna noch niehtCobi.' 
jionirt«, aleo gante, grVMe, lang» irnmem, gama Hanpt- 
ahtheilungen^ hmsucomponirf, am Ende des Srückej, aber, 
aUFinaJ^ die Musik der Introduction, mit anderen Texrwor* 
ten Wiederholt, übrigens nebenbei die Ton Moiart ga- 
eetsten Foaaunen in Fl^iotl» wwandett und die Zauber» 
flüt* in .toleher SuMten^p hmnegng^»«» hlwe n. dgl. 
«lidwenn er dtmaU ea ihet .h» ehrlich gewesen wäre, Obi- 
gaaa^diiifllleh en behenmiy mnd der Verleiher der Zauber- 
flöte selbst so ehrlich, dieses Belienntnis Schiltanedere 
öffentlich beltannt zu machen? — würde auch dann der 
Zauberflöte dcv fiiame £ eh^t gebühren ? 

Das ist die FVage //.) — Ich meine : Nein ! Hr. Stadler 
memts Ja! mm LasÄCt uns über IN amen uitla weiter 
fitreiten. ; ■ *- . 

B. I 

Zu III.) Noch Wenigeres als über die ^sWeite Frage, 
ist jet^t noch au über :die 4ritte: ob aji q'$4e 1- 
len dai Werhca ahne ▲uanahiae gaa» 'Mo* 
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«arti wfirdig, fa dag ganae Werk fogar ,,$«in voll-* 

iLouuncustcs^^ j[ 2U neii^ien sei? • . - 

Bass einige, und welche eiuzelne ZÜge, mir eines Mo> 
zart nicht würdig scheinen, habe ich ausführlich, und mit , 
den, diese n^eiaa inalgat^Überseugung befestigenden Grün* 
ian balegit in »ainar a w^ rite n Abhandtangtt wiaderfa^ 
«asfilhrliah Misgaaproclian. Mainea HVlMBa iat wuMiMi 
eine Widerlegung dieser meiner Ansichten nirgendwo 
geliefert worden. Auch Henr Stadler hat Nichts darauf 
arwiedert. 

Er iat tialmahr wia aa Maint didr Maianaigt f adar Zwaa« 
M gege« die mibadingte gaMKafaa Tatallaaigiiait wä, 

Herrliciikeit und \ ortrcfflichkcit auch der beaustaudetea 
Stellen soifScUon dadurch ausser allem Zweifel gesetat, 
d a-iia dias^bcsi' ac h t aaian» Bas Argument heisst also t 
' Daa Haqaiem ist a clilt« ud fidglkh iat taueb Allea 
dßrin Moaarta .würdig und tattonMft wfl^^g» 

Wir wollen, wie schon erwähnt, über den IVamea 
Echt nicht streiten, wir wollen ferner sogar annehmen» 
alle befra^ieban «Stallen seiem w^diob, nad aogar gans 
ao tvia sie' wa' Im gedriiekta» Bmjmati §agabatt •'worim^ 
von Moaart aaibat ji to daa g aa d i f kian^ wollao aiubab^ 
men, das I agatt&olo im Tüha wäre nicht TarfSlseht, und 
alle anderen seien gleichfalls unverfälscht: • — so iragc, 
seihst all dieses angenommen, ein jeder sich selbst, in 
wiefern doch aift aokba^ AngiMnAnt wia daa obi^a hüh" 
di g wäre? 

Bass es an sich selbst gar Mn Argument, amudaMi 

nur eine Autorität wätre, will ich gar nicht geltend 
machen, indem nicht leicht ii^aiid jemand bereitwilliger 
^19 hann alt ich) aiob TörtMoMrta AuU>ntil aw bavsan. 



. t fi. Stadlara VMrdieidlgungdar Eebtbait alc. S. u-» 
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a 

■o weit es irgend ohne Gcftiiigefiiielimung «ler Vernunft 
muglicli : allein die Aveitcre Frage wird erlaubt sein: 
ob daraus» dass ein grosser Mann Etwas gethaa 
hat, scbon von selbst und notb wendig folgt« das 6e« 
tliAiMne sei auch all seiner ander en'Werlie gans 
würdig? ^ So weit unsere Bcoriffc vom Unterschiede 
zwisclien Menschen und der Gouiuii reichen, kann nur 
ein Gott sich unwandelbar gleich und ewig unbedingt voll« 
Ifommen sein, und die Weltgeschichte nennt keinen 
Mann, dessen Handlangen, Thaten und Werke alle obne 
Ausnahme und bis auf jeden einseinen Zug so durch- 
C^^J^g'g gleich von]{OJiimen gewesen, dass auch 
nicht von einem einzigen unter tausendcu gesagt werden 
könne, dieses einai^e Theilchen unter tausend sei sei« 
aar übrigen Thaten und Werke nicht werth? ^ Und 
wenn £iner dieses Letztere von einem solchen Theilchen 
aussfiricht, wer whrd ihn dann widerlegen wollen durch 
das Argument: du hast Unrecht, diesen Zug fiir nicht 
ganz Seiner übrigen Zuge würdig su halten, denn Eje 
hat den Zug wirklich selbst gemacht. 

Und wie übel würde ein solohes Argument vollends 
ersi dann passen » wenn der grotee Mann den belragU«^ 
chen Zug no^h gar nicht eurniai wh>klich geHnssert hatte« 
wenn das Seiner minder würdige Werk etwa nur erst 
beabsiditigt, aber noeh nicht vollbraclS war, — wenn — • 
um beim obigen Beispiele zu bleiben, — die Composi- 
tion der Zauberflöt<f, dem todkranken Meister vom Pflicht- 
geiuhie übernommener Verbindlichkeit abgenöthigt» im 
Drange Ton Verhältnissen ate.« eilend, nm nur Etwas la 
geben, snsammengegriffen, aber noch nnausgegefeen in sei« 
ner'Sehreibstube yerschlossen gewesen, und erst nach sei- 
nem Tode unfertig daraus hervorgeeogen und von Anderen 
beendiigt worden w&re; — 4>der wenn es sich etwa gar nach« 
weisen Hesse , dass diese Operncomposition bestimmt war, 
nicht für Sein Werk ausgegeben au werden?— Wttrd^ 
man^ sage ich, auch dann das Argument brauchen wol« 
« len: steht so da von des grossen Mannes eigene 

C*«Ua, Cfiaud. (Heft aa.> 12 
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f^andy' folglich iä% e« ganz Seiner würdig, folglich 
„unbedingt ladcllo« und uabedingl; herrlich, und folg- 
lich Rind alle Gründe dagegen unrichtig und hier- 
mit widerlegt; "t — würde nicht eine .solche Zau- 
berflöte vielmehr „kaum ein Werk Mozarts« zn 
nennen »ein, und jedenfaUs gewiss „das unvoll- 
„liommcnste aller mosaTlischen Werke"? — 
und würde der liunstFrcund wohl die Steinigung der 
Fanatiker verdienen, welcher sich etwa t ermessen wollte, 
Obiges auscusprechen, ohne zuvor die Erlaubnis dasu von 
der Wiener Sorbonne «rwkkt «u haben? 

' loh verzichte gern darauf, auch die übrigen In dem 
vorliegenden Schriftchen enthaltenen Raisoniicmpnts auf 
ahnliche Art wie das obenerwähnte zu zergliedern« zumal 
da dieselben im Wesentlichen überall nichts Anderes sind, 
als ^Vicaerholungen der vom Herrn Verfasser in seinem 
früheren Schriflchcn lebhaft genug ausgesprochenen Opi- 
nion, weicheich bereits längst beantwortet habe, und 
welche in dem jetzt vorliegenden neuen Schriftchen, ohne 
neue, meine Antwort widerlegende Gründe, nur wie- 
derholt werden, und am Ende muner -nur dmrauf hin- 
auslauten, dcÄ Leuten weiss »u macheu, ich 



4- Es sei mir erlaubt, das obtge Beispiel iwh ein Wsi« 
tcrcs Beispiel noch etwas näher zu beleuchten» 
Wären von den vielen Persönlichkeiteti , die Herr 
Stadier über den befraglichen Gegenstand gegen mieti 

Seschriebea, nur einige noch ungedruckte Mamiscript« 
Ogen, in seinem Scbrclbpulte liegend, erst nach sei- 
nem Totle gefunden worden, so würde gewiss jeder, 
der CS Im Lehen gut mit ihm gemeint, behauptet ha- 
ben: der würdige Herr Stadler würde das nie so ha- 
ben Jruchen lassen, sondern, nach der Beendigung 
des ganzen Conceptes und» Tordersainstcr Wi eder« 
dnrchlesung, gewiss das wieder atisgestri« 

eben heben, was des sonst hochwürdigeii Mannes vsh 
würdig ist, und Mcr dies nicht würde JgelfV'u lassen 
Wüllen, den würde irli für einen Feind des hocJ* 
würdigen Mannet erhlärt lieben* 



f j • 
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volle ihnen sumuthen, das Rcc[uiem nicht 
mehr ichön zu finden 

$ 11. 

So viel über cllc Sache selbst. — « Was ist demnach 
der neuen Sudlerischen Aufsciüü&se hurser Sinn? 

Er hat ein Manuscript jdes Dies 
au%efxinden, welches , dem Zeugnisse vieler 
Kenner zufolge, grade so bescliafTen sein soll, 
wie er e^ in seiner vorigen Schrift behaup- 
i:et,^ und wedei: ich noch irgend jemand ihm 
widersprochen hatte. — — 

» 

Das ist nun z\\ar frpilich an sich Nichts; aber wenfn 
man recht catsetäiich dabei schreit, so macht c& doch 
liärmen, und zum Zweck des Überschreiears, und 
der Kttttstwelt Sand in die Augen su streuen , ist Der* 
gleichen gut genug* 

j 

§ 12- 

Im Übrigen bekenne ich mich gerne nnfShig« mich 

mit dem Herrn Verfasser in sofern xtt messen, als 
er, auch in diesem Scbriftchen wieder, und noch viel 
ärger nV<5 er im vorderen gcthan , den Ijcnets der 
Richtigkeit seiner und seiner Anhänger Opinion von der 
Sache, durch Diatriben gegen meine i'erson zu 
fuhren bemüht ist. ZügellosigUeitcn dieser Art. sind die 
Kehrseite der sogenannten Gelehrten-Repoblili, und es ist 
traurig, dass Dergleichen geschehen hanu und geschieht, 
und dass man, fdr ein redliches Streben um Aufklä- 
nina einer Sache, sich mit den unwürdigsten und raf'fi- 
nirtesten Persönlichkeiten verAflL;! sehen inuss von 
einer Schaar von Fanatikern, die siih das Wort ge- 
geben haben, sich an dem Kunstireunde zu rächen, 
der freilich, die Unvorsichtigkeit ^habt» eine 
halb Tergessen gewesene, in facto aber uuwidersprcch* 
bare Th^sache wieder aufzudecken » durch wiche ihre 
bisherige unbedingte Anbetung aller, selbst der 
theils ganz nicht von Mozart herrührenden, thoiU ver- 
fälschten und vcrujistalh'tcn Theile des i\lo/,at usclien 
Kunstwerkes, freiUcU aut eine ilirer Eitelkeit uii&iiil' 
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lige Weise compromluirt wogegen sie denn 

lieine bessere Bettung wissen, als, recht in Chöre vereint, 
uad £egcn Stich und Hieb gepansert duveb Anonymi tat, 
aus auea Weltgegenden her meine Stimme au Uber- 
fobreien und^ äne BUcksicbt auf die langst geführten 
iGcfjrnbeweisc , iminor nur wieder Hirc vorigen Bchaup- 
tun^iMi noch hrcisct»cn<ler yu wicHcrholep, dadurch die 
Kunstwelt zu ü b c r J u b e n, ja sie selbst ge^en die, von 
ihrem eigenen Chorlulircr ausdrücklich beseugle Wahrheit 
blind und taub au maeben; » traurig ist es, zu sehen, 
daatauob eine sonst geachtete MusütTerlaghandlung, vrel* 
che, gleich beim ersten Erscheinen des Werkes in ihrem 
Verlage, die jetzt wieder aufgedeckte Thatsache öffent- 
lich selbst beknnnf *;cmaclit hatte, und welche weit chren- 
YFcrtiicr daran t)ia(< , wollte sie jetzt dt nitluth haben, die 

Sanze in Süssrnajers iiricfe erwähnte frühere Correspon- 
eii£ aufrichtig vollständig vorzulegen, — statt des^eu, 
vielleicht well sie ihren Geldvortheil dadurch com« 
liromittirt wahnt, keinen Anstand nimmt, ihre durch mehr 
als Bif anaigjfihrige Beinhaltung ehrwürdig gewordene A 11* 
gemeine in u s i k a 11 s c h e n 'Zeitung rxwci eifrig gc- 
fichäftif^cn Organe solcher Ln w in dii^l^oileu zu gebrauchen 
und irut ungeheurer Stcntorsriinme den Schreiern noch 
arger schreien su helfend. — 



f Mögten sie doch lieber sa'mmtlich so ^rnde und 
otfen sein wollen, wie erst neulich wieJor ein (Jur- 
respondeut der Berliner allg. musikal. Zeitung, i8a6, 
S. 046, welcher es ehrlich gesteht, es sei ihm 
eben gar au unangenehm schmerxUcfa, einen drcissig - 
Jahre lang ungestört gehegten Glauben aufsugeben, 
und darum möge er es nicht glauben dass Süss- 
. mayr Antheil am nequiem habe. „Mag sicli zu den 
„Zweiflern an der Aechlheit bekennen, wer da wiH, 
„mich -würde es bis ins Innerste verwunden , musste 
„ich den Glauben aufgeben an das was ich jahre> 
„lang mit heiliger EhnUrcht verehrt, wollte mau ^ 
„mir als Axiom aufdringen , dass mich Blinden drei 
9,Decennien ein Trugbild geäfft. Diess ist mein Glau- 
„bensbekenntniss , und fruchtlos dürfte die Mühe 
,,srin, mich zum Konvertiten umzusrhafTcn.»* — Wer 
-wird solchen Glauben, solche Gradheit nicht chren^ . 
oder wenigstens lieben? 

ff Ein neuestes, heute, (wo gegenwärtiges Cäcilicn- 
heft die Presse verlassen muss,) mir noch nicht 
zu Gesichte gekummencs Blatt der erwähnten 
Letpaiger all gem. mus. Ztg. soll seine frühere 
Leistung in diesem Fache » wie ich Temehme , noch 
eogar weit iiberbi^teiu -*< Da der Artikel nuTf wi« 
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Ge^en all solches Ucber^^clireien will und Vann ich 
»alürlich weiter nicht anstreben, und ma^ und dart noch 
viel weniger mich ferner in mir ungewoltute, für mich in 
mehr aU E iner Hinsicht nicht Anständige Erwiederung von 
Journalen- und PampUets -Raiiftreien einlassen, welche 
nachgrade «um Thcil so^ niedrig geworden sind , dast 
man' ihnen mit Ehren nicht gegenüber, sondern ihnen 
nur, wie anderen sehmutaigea Dingen^ auf dem Wege tr^ 
Un Jiann. 

O/r, PVebtr, 



1.) Zwölf Lieder für drey Kinder- 
stimmen; zum Gebrauche dea me- 
thodischen Singunterrichtea in dea 
Schulen; 6te Sammlung; — und 

2») Vater unser; in Musik f;:e setzt für 
4 Singstimmen von C. F. BecluMainx 
hey ^«hotts Si^haen* 

Zwey brauchbare Werchchen pincs fleissfgen Tonsetzers, 
der sich um diesen ohnehin wenig gepflegten Zweig he- 
aondera verdient maehl» 

Die fünfte Lieder-Sammlung sieht im gleiehan 
Warthe mit ihren Vorgingerinnen, jenen früher ersehiene* 
neu, in dieaen Blättern f bereits be^rochenen, und durfte 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

gesagt, noch nicht zu Gesichte gekommen, so muss 
Seil, sofern der Inhalt desselben allenfalls eine Er- 
wiederunfi heischen ItÖnnte , diese mir hier nur erst 
noch Toroehalten« leb werde übrigens, aua den 
eben erwähnten Bücitsichten, mieh fedenfalla bünf. 
tig überall nur auf Thataatben über den Ge- 

f enstand selbst auslassen, und jerlc Person- 
ichkeit, und selbst fernere offenbare 
Vcr lau m düngen gegen meine Person, ^vo- 
ber sie auch kommen mögen, keiner weiteren Ant- 
wort mehr würdigen. 

t Band, (lieft S. a6u 
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siebt gleielier Gemefnnütsigl&eit, einer ähnlichen ans- 
gcbreiteten Theilnahme su erfreuen haben» 

Die Gedichte — aus Christoph S c h in i d s lünJcr- 
schriiteu -~ sind glüclilieh, mit besonderer Berüclisichti- 
gung des HauptswecheS) gewählt, die Melodieen einfachf 
fliessend, nnd gemüthlich erfunden « somit auch aunädist 
ihrer Bestimmung yollliommen entsprechend, wiewohl die 
Ausfüllungsstimraen mitunter etwas natüriiciicr^ daher 
auch leichter 9 hätten geführt , und auf diesem Wege ein 
noeh harmonischeres Tricinium ersielt werden können. — 
Nro. fyBie lieblichsten' de r Bldmehen auf 
„Deutschlands Flur/'— Nro. 8, y.V> ? c Hirschen" 
und ]^ro* 9, das muntere Wal dh or uiie d," mit 
Echo, werden die kleinen Sänger Torsugweis ergds« 
sen. — 

Nicht minder lobenswürdig ist der ete, oben- angezeig- 
te Vocalchor, „Das Gebet des Herrn," für Sopraii-, 
Alt-y Tenor - und Jiassstimmeu gesetzt. Die feierliche 
Tonart M , die nngeküns^Ue» in gehaltenen Tönen liing- 
sam sieh bewegende Aceordenfolge, die nach jeder Bitte 
angebrachten Ruhepunctc , verstärken den Eindruck der 
heiligen Worte, und flössen Gefühle frommer Andacht 
ein, indese der kräflige Sehluss i denn dein i st das 
,,Reieh^ und: die Kraft, und die Herrliohkeitf 
„Yon Ewi gkeit an Ewigkeit, Arnes! ^ m Id^en^ 
digem Vertrauen erhebt und begeistert« 

Die Ausfuhrung unterliegt nicht der geringsten ächwis« 
rigkeit. 

Ein gefälliges lussere und billige Preise dienen bejden 
Werken noeh überdies snr Empfehlung. 

V. SeyfrUi. 
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Variationen fürs Fianoforte, compouirt 
und Ihrer etc. Durchl* etc. gewidmet, von 
Franz Stöpel» Op. 10* UUdl^urgliauseii 
.bei Kesselring. (Ohne Freiss.) 

Geistliehe GesSnge von Gebauer ^ ^(fthef 
Herder et Novalis, für vier Singstimmen oder 
für Eino Singstimme mit Pianofortebegleitun^ 
in Musik gesetzt et Frau Nies-Dufay gewid- 
met von Franz Stopel> Op. 11. Gedruckt 
in Frankfurt a. M. bei A* Fieber, (fr* 36 kr*) 

Zur Verständigung. 

Herr Dr* Stdpel hat, in Beziehung, auf die im 

20* Hefte der Cacilia enthaltene Hecension seines 
op. 10 und 11 9 sich mit dem Wunsche an mich 
g^vvendet, dass, damit die etwaigen Feh« 
1er und Mangel der besprochenen Co m- 
positionen wenigstens nicht als Zeu- 
gen^egen seine in seinem Sy steme der 
IJarmonielehre't niedergelegte Theorie 
dasteben und ibm, in Beziehung ai|f sei- 
ne Laufbahn im Lebrfachet aaclitbei- 
lig werden mögten, ich in eben diesen Blll« 
tern die Bekanntmachung der Thatsache überneh* 
mcn möge, dass die beiden Werke hen 
schon vor m e h r < r e n .1 a h r e n (1 820 bei 
Ciementi in liondon zuerst gestochen 
gewesen-, also^^wisaermasen nocb ein Jugend- 
arbeiten» und :siu' einer Z eit, «.^^als er 
«vie er schreibt »My^ei gen ^11 ch-ne«h gar kei- 
ne Theorie hatte^i^ • . 

Da ich keine Uiesacfae habOf an der Wafcrheit 
)ener Thatsache zu zweifeln, so will ich sehr 
gerne das Organ dieser Bekanntmachung des Herrn 
pr. StÖpel sein, und wünsche^ dass sie ihm sojatütz- 

• Neues Sv«?teTn Her Harmonielehre und des Unterrichts - 
im Piaiiofortcspiel. Erste Abililg;. Die Kunst, eine 
Mebi z-alil vuii Schülern im Pianofortespiel und in der 
Theorie der Haimonie zugleich su unterrichten, u* 
s. w. Frankf. a. M • in Commission der Andreäiscben 
Buchhandlung iSaff« 
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lieb werden mo^e, als sie es zu werdea aa sich 
m der Thal verdient* 

Ich nehme hiervon Veranlessung^ hier zugleich 
euch nodi eine» mir von anderer Seite zu Oh« 
ren gekemnenef dem Hm« StOpel dbelwollende 
31isdeutung aufzuklären. Es hab'-u Dämlich, wie 
ich vernomnion , Manche die, von mir zu den 
ausgc^'/ogeaea Stellen ans den beiden StdpeTschen 
Werk che n , und namentlich gleich vom 2iea zum. 
3ten Takte, beigeschriebenen fünf Klammern fnr 
eben so viele Anzeigen eben so vielfacher 
Vebertretungen der Stimmenfiihrungsgesetze und 
namentlieh des Quinten Verbotes, genommen* Dies 
aber ist sehr unrichtig: die bezeichneten Stellea 
enihaiten z^var allerdinp^s puintparallelen j die 
mehren verschiedenen riJanimera aber bezeich- 
nen an den erwäfmten Stellen nnr, dass die 
Parallelen sich auf verschiedene Wo iso 
anfdecfcen lassen^ nämlich 

entweder a a | d 9 oder a a I d , oder a a Id. 

m 2 . rz — I - — □ 

edsr 1 ■ " I ^ > oder 1 * * I «J , oder i « * 1 d. 

nicht aber e)ben so viele verbotene Quinten. 

Mein ürthpil über den Werth oder Unwert!» 
dieser verdeckten oder, wie ich sie in m» Theo* 
rie d. Tonsetzk. § d09 genannt» eingebildeten 
^intenfoi tschreitungen (s^^naniite offenbare 
sind offenbar hier nfoht enrhanden») habe ich 
am erwSbnten Orte nicht amges prochen » wohl 
aber .bereits in meiner Theorie, § b2% - 5/lO# 
mich i^ e^en die U n b ed i ng t h e i t des Verbotes 
verdeckter Quinten erklärt. Wenn ich nun 
jetzo zwar offen bekennen will, dass die oben 
ausgezeichneten Parallelen meines Dafürhaltens 
keineswegs gut genug verdeckt sind^ um unudel- 
haft zu erscheinen, so war ich dochf beim An« 
zeichnen jener fiinf Klammern, nie d er Meinung^ 
den Tonsetzer dadurch eben so vieler Yer« 
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letzungen ^es Quintenverbotes zu zeihen, sondern 
habe die Klammern blos hingestellt, um dieVVür- 
digui^ daA Ccrades ^er Correr.lheit aus mahr- 
fach«»! G'esichlapttlicktaf dem Urtheile mmm 
zu üiNirUsstni, 

Das Yorerwähata vanmlasst mich zugleich, avdi 
in Ansehung der ftlirigeHt hei den folgenden 
Beispielen aus beiden Wv^en f angezeichneten 
Klammeray anzumerken, dass man auch hier sehr 
unrecht haben würde, in denselben eben so riele 
Vorwürfe gaaz unentschuldbarer ^uint- uud Octav- 
parallelen zu suchen« Dass ich sie nicht für gut, 
nicht für tadelfrei halte« muss ich hier wohl 
belfennen ; allein dass sie sich, wenn auch nicht 
rechtfertige!! 9 doch grossentbeils .entschuldigen 
lassen, will und wollte ich eben so wenig in Ab- 
rede stellen, als ich durch die in meine Anzeige 
eingeflossene 'Phrase: »fsegarals theoretischen 
Schfiftstelier«« Üher den Schriftstellerwerth des 
Gomponisten abzusprechen gedachte, imdnoch 
weit wei|ig6r Uber sein Verdienst als MnsiKiehrer 
nach Logierscher Methode, in welcher Hinsicht 
ich ihn nicht nur wirklich schftize, sondem na- 
mentlich auch jederzeit den von seinem leiden- 
schaftlichen Gegner Logier ihm so beharrlich Öf. 
fentlich gemachten Vorwurf, als habe er das Lo- 
giersche System (was doch wahrlich, wie treiflicft 
es auch etwa sein mag, w^ni^stens. gewiss keine 
schwerbegreifliche Weisheit ist!) noch 
nicht genugsam erlernt und begrifiisn — f nur Ü* 
cherlich finden konnte. 

Ich halte, in der jetzigen Zeit bald Ungeschick« 
len, bald absichtlich boshaften Misdeutens, es,filr 
diensanif die vorstehenden Erlänierungeii hier aus- 
drücklich auszusprechen, damit man mir nicht 
auch hier wieder einen Sinn unterschieben könne, 
den ich nicht gehabt. 

f Auf dem Notenblatte shid bei Nr 5 aus ^x-i!ar, 
ans Versehen statt vier, aar drei b voraeseichnct. 

CicUi« , 6. Stad. (Htft sa^ 13 
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* T 

■ 

Musik liobea^e, MMk b«^ah bis sum 

Übcrniass treibende Kdiserstaclt ist auch in den 
jüug&t entwiclienen 3(»5 Ta^en nicht aus der Art ge- 
achla^en: es wurde — wie J^fetging ima Mwle §ebie^ 
tea wie4«r giuis entsetiUcb Tiel mumsirli wepaet«. 
aen in «Ueaem Steinkolosae luter den Tauaeades toa Hin* 
Sern vielleicbt nur sehr wenige ausnahmsweise Aufgeführt 
werden könnten, worin sich nicht mindestens ein Piano» 
forte — wär'a auch nur ais eleganlea Zhumer-Mettble ^ 
vorfindet 9 worauf, sur Belordanmg dea Verdeuuupget. 
a«haftaa der ebrenwertSen Sippscbaft, dea RpMeiu IMn 
ferlein allenfaDs einige nacbterue Walser, Eccossaisen, 
oder Cotlilous hcrablianinicri ; gar nicht £u godenhen des 
Heeres von Sängern und Sängerinnen, von Geigern, CaU ^ " 
listen , Flöiiaian» Clarinettistcn, Guitarmien, Csakaniateiv 
UarfenkUnoiperem, nad der l«egiou tob Direboi^Sribi, die 
den ganeen liebea Gotteatag lang ateivtliehe Inaeasen gar 
unchristlieh moleatiren« was absonderlich unsere Kaste» 
welche das ohnehin spärlich ernährende Schriftstelierhand« 
werk fua Profession betreibt y und durch das ewige an*' 
selige Gosomse, Gedudel ui|d Geie^er niebt. selten* Jen 
scbönaten, raresten Gedenken elnboi^tt aebier sn attnd«* 
bafter Verawetfelong nad g imi cur DesparntinA iveibev 
Uann. 

Habe mir deshalb auch wirkUcb ^ (beudbst dkone^ 
lulscben Gründen, item der reineren, .somit audi geeOn^ 
deren Atmosphäre halber, beaplsäeblieb aber um besage 
tan tnfernalisehen Coneerten su «rtfliehen) — ein recht 

Uchtes, lutii^os, sogenanntes Schneider - Logtment ^e- 
miethet iu der ersten Etage (von oben herab gezählt) 
woselbal ieb nun, Tergnügt wie ein königlicher Aar, nahe 
der Sonne, im genrfitbliehen Daebstttbcheil horste. 

CiUiUa. 6. Baad. (H^ft %y) J4 



Digitized by Google 



* 



Daraus mögen aber die Terebrlichen Leser ja nicht 
iblgern» i^U ob ich, in nahmhaft gemachter Thürmerwob* 
aung, Ton dem Weltgetämmal unter maiiMn Füsten gar 
limine Notuen erhalten könnte; am eomtrmLf letdefe mieb 
llR 8<Mniner ver Ineopportebler Hits« « und Wmtere Ter 
grönlSndischer Kälte, nur selten zwischen meinen ratten- 
kahlen vier Wänden, und so muss ich. Tvär's auch nicht 
«ellMIfigener Beruf • und Hersensdrang, — mich schon par 
/•raeoftgenugMuaieiMr« eirea Hlailerükerdaa^iv**^ 
dee aliMi IKiBnUiis eilMibeiMn Wfae, herab fai das rab- 
jimA. rattlofte "Wogen und Treiben des lebensfrohen Wfener- 
Völkleins stBVien, allwo ich denn — der emsigen Biene 
gleich f— Stoff einaanunle f 8o viel ich dessen nur immer 
bfihh'^ att werdaa vetaMigf md solchen eret dann» wen 
liBifbave' eafaieii rabenaebwaraeB llantel unferaii etcmba* 
•ieM Hbanieleaalle ausgespannt, die wohlbekannten «96 
Stufen mit todtmüden Gebeinen erklimmend, sorgfaltig in 
meine Zelle trage » ordne, und was auf die Nachwelt zu 
beaiMn würdig befunden wird^memen Heften einverleibe, 
vobl ameip« in beMidefeii Momeittea der Weibe, iioeb em 
Mndeban dem flarimen opftre» faxend ein beetelltai 
Qochaeits* «#l Leiehen-CarmeTt anfertige, oder gegen bü« 
Ugen Ehrensold für ein unbel^anntes Autorlein, weichet 
eben so wenig von der Tonsetakunst versteht, als Uan* 
dela Hoeh, VariatioBen, Potpmirrra, Polonaisen u. d^ 
eMBpoahra» welehe nadk weaig Woehea, «mar daa grast'* 
aiMdgen BaetaVIera Namen erscbafaiend, ans dar Prasse 

direct in die Kasebude wandern; und endlich , — nach 
erfüllter Bcrufspilicht, w«nu lange schon der ehrwür* 
dige Stephans - Riese die schaurige Mitternacht dumpf 
Tarküadalt mein nichts weniger als sjrbaHtiscbea Lottar- 
baltJein aaftaahe, tim darcfa karaeftaba an aeaen Ta- 
gewerke »ieb au erstirkeii': 

So gebe ich mir denn die Ehre — sintemalen die Mn- 
silt recht eigentlich mein Acker und Pflug i$t , und die 
übrigen schönen W issenschaften nur i» £r»angiH,ngiilalle ' 
aur Bestreitung der Lehsucht herhaltaa mfisseut — auab 
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dtr Terehrlichen Hedaction der Cacilia als einen von al- 
kn wi<Atig«n imd- imwlclitig^n £r«igm9Mii yroki iiiatnikv 

Um da« Wort abo glcick dnrA die Th^t bdirif- 
tigen , will ich , mit hlatorladiar Treue , avcli mit einer, 
meinem heidnischen Callegen S a 1 1 u s i i u s gleichkom- 
menden Kurse» alle vorgefallenen Memorabilia in nucem 
•naammenfiiaien, de« bei|nemeren OberMiela wege» 
aber das Ganse in ner Hauptablheiliuig^ nibriairenf 
wornach aladann Jeder, der ^MjurU feratebt, dureb Zn^ 
sammenatellung der Data, den wahren Thermome* 
teratand abstrahiren und der edlen Moaica in hiesiger 
Piöeeae das Horoscop stellen mag. 

Diese vier Hanptmbriken sollen aber heissen : 

A, ) Kirchen-, 

B, ) Kammer-, 

C. ) TheatermusiJ&, und 

D. ) Litte^atar.— Also: 

hUtera At} Kt|icssv*MosnL 

Wie viele alte und prachtvolle Gottes -Tempel die 
Haapt« und Residenzstadt des österreichischen Kaiser- 
tiiumsbesitse, ist im Pater Fnbrmann.Gahcis, Pezzl, 
Bdckb»«. a« deabreiten an lesen« Allenthalben whrd, 
wenigstene an beben Festen, ed mmjorm Hat gloHamt 
wie sichs gebührt, naeb KWlften georgelt, gesungen, ge« 
geigt, geblasen, getrompetet und gepaukt. 

In der k.k. UofcapeUe hört man Werke von Reu- 
ter, Holmann,. Bono, Caldara, Gassmann, 
MoaaFt, Sfissmar«', Salieri, Eybler u. a. mit 
grosaer Prietstoa aiuflOiritt. JHe Basetaang ist aerar 
nbeht sahlretefa , doeb dem Moinen Raama angeMsea»« 
i6 Vücalisten, ii Violinisten, 2 Violoneelliaten, 2 Contra- 
bassiatcn, a Hoboi^tcn, 2 Clarinettisten , 2 Fagottisten, a 
WakMiomisten, und s Posaunisten«. Sieben Bolkrompeter, 
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•in panker, und mehrere E^Lpectanten alterniren im Dien- 
ftt. An 4er Spim atnlil Herr Eyb 1er» von welchein 
das AreliiT trefftiehe Weriie beeilet. ' Die bejden Orgel- 
spieler, S echt er und Assmayer, zeichnen sich durch 
gediegene Kunst eben nicht sonderlich aus. Die berühm* 
ten ^maosen Hexaeder , Böhm nnd Jansa führen 
in vorltomnienden Fällen die Viotin«, Herr Merk die 
Violoncell* Solo's aus; die Hetm I^rofessorcn Sellner» 
Frie dl o vsli y , und Mittag haben die Amvai tschaft, 
nnd suppliren die Primarien der Uoboet der Clarineltc, 
nnd de» Fagotte. — 

■ 

An der l^Iet r op o liiankir che zu Sand Stephan 
' let Herr Ginaheeher, eins! Lieutenant bey den Tjro* 
ler^Scharfsehüteen nnd Voglers Sehüler, gegemvariig 

Domcapell in eisler. LiUer seinem Commando stehen mei- 
ttens Veteranen, mit denen e$ nicht mehr recht yorwärte 
will; wodnreh er eich gewisaermaaaen nur auf bekannt^ 
nnd aehon eingeübte Gompofitionen seiner Vof^hliren 
Albreebtaberger und Preindl, nebst den viel- 
leicht durch langjähriges Wiederholen auswendig ge- 
lernten Missen und Motetten der Brüder Haydn b^ 
sehrfinht aieht, nnd so, aelbat mit dem besten Willen, wie 
das Sprichwort besagt, den Mantel nach dem Winde 
drehen muss. 

In der Augustiner Hofpfarrkirehe hat der 
Tcrstorbene Frai|2 Kavier Gebauer einen Verein 
gegründet, der, forfgcführt von den h. k. Uofkammerhe- 
amten Piringcr und Seh midi, aar Stunde noeh 
böehet efartovoU beatekt» Unbealnttn bin man hier 
in gans Wien grossartige Werke am rollendesten ansfBk* 
ren. Eine bedeutende An?,ahl gebildeter Kunstfreunde, 
und die geschicktesten Instrumentaiisten der hiesigen Or- 
chester, wirken hier mit einem Emst, mü emer JUeb«, 
mit einem Gemeinainn ■naamimm, daifli ttur aetaifc ein 
Wowek ttf% bMbt.. 
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.Bühmfiek strelit ^mr Privat -Ruttitanstalt d«r Verefai 

in der Kreuzherrn-Comthurey zu San et Carl 
natU f Kwar uoch iyA A\ er Jeu betritt cii, aber mitunter 
fchon herrliche Blütben treibend. Die MitgjUedor wirken 
entwed^ aflbd nil, oder liefern feet^eetete Beytrige war 
p%ckvm^ * der Aaeli^eiu Bereits siiid mebre demliefae 
Werke angeschafft und, nach sorgfältigen Proben, reckt 
eigentlich im Sinn und Geist der Meister ausgeführt wor- 
den. Unter den Solo- Sängern glänsen besonders die 
ke^deii aiiefeMiekiieteii Sopreniatiiine«» Fräulein Weiee 
ittd jPriedloTekj. Allein aiebi nur allgemein gefoy* 
erte Bemen sind kier en der Tagesordnung, eondem die 
. kunstsinnigen Vorsteher lassen es sich auch angelejgen 
sejn, aufkeimende Talente ans Licht zu ziehen« So 
wurde B« im Laufe dietep Jahres eine Messe gege> 
keilt Anlor siek Georg nennt« iind von dem 

ker weder Hmi noek Hank Tie! irnsste. 
* 

In der Stiftskirche bey den Schotten /.n S artet 
' Michatly und Santt Peter sind die Herren Ass* 
meyer« Weinkopf und Blecko als Gkor-Begenten 
«ngeeiellt» aber dobejr so noAdlirftig fiindut, dese.sick» 
selbst mtt' dem besten Willen, Ifnr selten grössere Pfo« 
ductionen ohne fremde mildthätige Beyhölfc bewerkstelli- 
gen lassen, v^iedcun verbi gratia bej Letztgenannten, ror 
mehreren Monaten, eine Messe von einem ungarischen 
Magneten aufgefäbrt wardf wobey auf Kosten des koek* 
griflkken Kammer-Beutels Ik^jrliek.niekts gespart wnrde^ 
um die trefflicfasten Subjeete cur Mitwirkung su Te^el* 
nen, wobei aber nur z,u l)edauerii bliob, dass die 
Sache selbst solchen Krafuufwaud nicht einmal Ter- 
loknte» ^ 

CaSer den Vo rstmdi*Pfm>rr0i§H seieknet sieb jene 
em Sch04t4»Jald0 isoringweiia uns« Der wfifdlge 
Seelenkirt dasdbst, Pater Honoriue Krane, nnd der 

tiiätige Chor - Verweser , Aloys Weiss, ;sparen weder 
M&ke noch Sorgfalt , um den Fon ilmen. nut X^ebe und 
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Cinsiclit begründeten Kirchen-Verttn imm«r nriir empor 
tvi bringen, und die 7,ahlreichcn Zöglinge desselben ha- 
ben nicht nur bey dem sonntäglichen Gottesdienste, son^ 
dein iucb ia mehren öfientlieh rmiittaltateii Übungs- 
Con€eitaiit''di€ erfreullehileit PKibeit abgelegt t daae •!# 
iuf den reehfeii Weg geHHirt vnd, vertlfaidig biieiiiiett, 
ans wahre Ziel geleitet werden. 

Inder Kirch0 d^r Cmrmelite r oh der Caingru» 
i# bebam man «ocii vor wenig fahren, ek daa tMhilge 
Ördietter des Tbeatert an der Wlen^l^flera a«ift der Nei^ 

balf, mitunter manch Gutes und Vernünftiges su lid» 
ren; jetit ist alida Alles wieder in den alten Sauerteig 
▼ertonben» und nur ala Ausnahme kann die, ron dem ge- 
•ammten Opem-Feraonale , anm Andeaben de» Terewlgtett 
Tonmefeters Maria Weber, veranauHete AuIRlbrniig' 
des iMTozar^'schen Rcquiem*s gelten, w^lehe i^enfgttene 
im Allgemeinen gelungen zu nennen war, wenn gleich 
einige Oberältesten des musiltalischen Schöppenstuhls bey 
mehreren» bis aur Undeutlichkeit schnell genommenen 
Stellen» iliit Tollem Biebte ndaabSligettde Bliebe weebsel^ 
tan* — 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 
• ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

■ 

Steigen Sie nun, grossgfinstige Leser! an meiiier Fub* 
rer«äand g^efalligst um eine Stufe berab ins prof)uie Le- 
ben, aar 

^ Litte ra B :} ,,IUMmEA • Musia.'* 

DieMT Zweig ist webl alle ni balbe n , bei GftoMstSdtem, 
wie in Abdera und Kribwinkel, der allercultivirteste, we* 

nigstens dem seligmachenden Glauben der Eigenliebe zu» 
folge, obschon «inem gerade hier in der Kegel scbaaren* 
weis Böotier in dma Warf bomnMn. Mit diemi wellea 
wir jedoeb niehta güMOSn b«beni aondem mw nw «* daa . 
biUeiif womit daa ^tteMIcbe Fa-bia&a %6 ebemldi fo« 
segnet ist : an ächte , heimische Ki^istler und Kunstan- 
»(allen, worunter die grosse ' 
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O^JtnlltchmJt der Musikfreunde de* 0t««r« 
reickiscken Kttiierstamte^s den Elir^npUu » tnDW i ml > 

Wie dieser vielarmigc Körper gleicii in den ersten Jab« 
ren des £iits4€hfi;i8 (beyläulig vor i3 Jahren) durch di« 
Avffüfarinigeii .der Händel sehen On^rien: Ximo* 
th«m«i M^iiUt« Saal, Jiiaa«.Mlie.e«bäiit 9u 
•ine glänseBde Epoebe in den Annalen der ToalivM^ 
Geschichte machte, ist weltbeliannt. In neuerer Zeit 
sind indessen jene colossaleu Froducdonen durch mehr 
ide 700 Köpfe nnterbliebenf tbeils rüclisichtlich der^ 
b«y Tfaeibnebtnern Tan ia Tei^biedenartigen BemflM 
b«eebiftlgungen nur imsserst eebwer an eraieleitdeii Oe« 
sainmtprobcn, hauptsächticb aber wegen der höchst host* 
spieligen Ilcrrichtung der grandiosen Arena der k. Ik. 
Winter « Reitschule. Darum beschrankt sich jeut die Ge- 
•elUdiaft aaf ^ier Sodaiftla-Ceacerl»» «relehe jährlich im 
frotaen IMottten*8aale gebaHra werden « worin sich die 
llitglieder ■owehl als I««intmentalkilnsller, als aueh ia 
Gesangstücken hören lassen » Chdre, Canlaten n. dgl. 
nebst Ouvertüren, von Spontinl, Spohr, Weber, 
Cberubini, M^bul, u. a. höchst pricis vortragen, und 
wo die neueaten Symphoiden einet Riet, Krommert 
Fetha, Wilmt, u. a. mit ^ell eingeMrgerten det ewig 
grünenden Trifoliums: „H«7d«» Motart uad Beefr 
hoven^^ den angenehmsten Wechsel gewähren. 

Von diesem Haupt stamme hat ein recht gesunder Ab- 
leger Wurael geschlagen ; nehmlj^ ein kUint r e r Fe r- 
eie, welelier tivh wöchentUeh einmi^ att einer, bloss der 
elgentliehen Hammernitttik gawidmeteB 
unterbi^«^, deM im Mspiehento Waalfer* HaUbjahm 
sechxchn an der Zahl statt fanden, versammelt» au wel- 
cben musikalischen Brän^chen der Beitritt auf Subscrip« 
tiaiM*Karian gestaitel witd, und worin Quartette, Quintette, 
Stmue «ad Oetette, eie mitlelmllttig» pettanatbailt ladel- 
frey , ja «fteTt wahrhaft gelungen, »oig^tragan werden. 
Im Directoriate lösstcn sich der Reihe naeh ab die HerNi i 
F4i(&hert Fradl^ UauscUka, Hau^lmann^ Bog- 
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•»•r, Coming Kirchlehner, Teck, Piringer, 
Schmidl^ Sonnleitliner und Baron Jj;innoy, 
«ammtlich um die Kunst hochverdiente Männer, mit Eifer, 
Gescbmaek« und Ummtaimm «nsgevüetet, dmft «innige 
WaU^vimd imfA eofglklliget* Eiaflbett wrM^m swedi- 
miurg« ^«lilHhning , woiil nun Yüf«iM TirMrgt mm ä m 
Itonnte, 

■ ' - ' , ■ . 

. Die VioHn -Partien waren abwechselnd besetzt durch 
die geschätsten Professoren und Dilettanten fiölim, Cott» 
tin, £rnat, Faigcrl« Fr^dl, Fraise, Ualmaii» 
>t«rg«r, Hois, Janta, MireliUJiner, |(i»ns» 
J^aucher, M«iiner, Piringer, Porgee« Sekupr 
paneigh, Slawjli, Strebinger, Wehle, und 
Z ä c h j — an der Viola , standen die Herrn G e r 1 , Kauf» 
mann, Kirchlehner der yüagwre» P^ <^ ipp« Pir in- 
ger^ Si;kreiber,,.iUMi Sehurai in «di« Vigl^all- 
Stimme theilten flidi die Herrn von AadrSa« 
Böhm, Fränzel, Fuch s, Friedri ch Gross, hin.' 
ck e, und Wenzel, — so wie, nöthigen i alls, HcrrRÖh« 
rieb den Contrabaasy .Herr Bognor ^ Jblpte, Herr 
Selln^er die Oboa, .Harr Frie dlOFshy» Vater und 
8oh9« #ia rjarinitn»» Bbrr SpiM.wad SioU 4ia. Grai« 
tarre, H«rr Hatseliireeli die Harfe, Herr Herkft TUfU 
seinem Eleven L e e b dasinscperablc Hörnerpaar spielten. — 
Die Solopartc wurdenv.zur Erhöhuuj^ des gcmelnscbaft- 
liehan Genusses, auch lur erlaubten AMgenlastt akgcsan- 
gea TOn anigen FriidehM^ fimmaring, Franakattt, 
FriadioTaiiy, Happltfr,- Liahard, J^emaalam» 
Sokrdder, Staek, Qo-aak« Watet, and Wildaaar 
geheissen, denen mit rittorlichcr Courtoisi'e die Herren 
Gross, Ho ff mann, Pietz, Illem, Schniteer, 
Saakyv Pirsel, und Tietaa, aia Tonar^,^ die Henw 
Fiieke, Oraiaiagar, Mrow» Lagaao, Malaka«, 
X-ayar, Sak^akarleekaer^ Salpatt, Saaalai-tk» 
n er , und W a 1 1 e ö f c r a! s t iichtige Kass - Secundanten, 
ad latus * standen. — Ausgczcichucte Pianisten traten auf: 
H«r TOA Bo*aiai^ Fraa voa Sckmidalr 4aa 
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leint Bichlert Oiter, BschasecJtt Seipelt, und 

Salomon* ^ 

• « 

Alles bisher cum ftuhine der OeaelUehaft der 
Musikfreunde Angeführte, Terschwindel eher gegen 

jene bleibende Wohlthat , welche ihr die späte Nachwelt 
noch segnend Tcrdauken wird: die Gründung und Erhal- 
tung de» Yaterlandischen Conser Täter in nrs* Wenn 
dieses» gewiss^miassea ein Privat* Institut, nach den weni- 
gen Jahren seiner Existenz, freilich nicht in Parallele 
treten darf mit dein pariser Consematoire de Mustqve^ flaf, 
geboren , erwachsen , und stark geirerden unter dsn Fit- 
tküben des üiuaar« Adler«, und seine Hevenaeu ans den 
Staats* Cassen bestehend, auf fosten Grundsiulen ruht; 
so tliiifie man dennoch nur .der letzten Prutung bey- 
gewohnt haben, um Rur Überaeugung su gelangen, 
das« jetit schon ficdeuiendes, Caieaies , ja, die besdir&nk- 
ten Mittel in Anschlag gekrackt, daa> Mdg^idisle er* 
reicht worden ist. Die GesangsehUler alfesr drey Clas- 
sen entwickeln im Vortrage der delieatesten X'ocal- Chöre 
grosse Tact- und Tonfestagkeit und, nach Erfordniss, 
eben so viele Uraft, als sarMa Ausdruck« Grössere Instru* 
mentaisitae urerdeu. in bewuudernswerther 'Übereinstim- 
mung, nach allen Abstufungen ti'eHTliclt niianeirt, mit 
Geist, Seele, und Energie ausgeführt, so wie bcynahe auf 
allen Solo*Instruutonien ialeutvoUe ZügHngc nnhmhaffc 
gtitrlr* UFCtdeu keiuieiii a. B« die Violiaiaien Brust, 
Weble, Sch«ara,F Brecb« die Vielou^dUssteu X*ee« 
pold Böhm, Weuzel, Bauer, der Flötist Hirsch, 
die Uohoistcn \J hl mann, und Pötschacker, der 
Cl|a:^Ml|ist Hröpsch, der Fagottist £isl er, die ^er- 
niaieu .Zlmmerl und I^eeb, uebat .nahrtreu sobeu 
AusgetrMuen iiftd inOr^beiteni ab brauahbare Sub^dMe 

'1 • ... ' ' . * - 

9Mls duveb AukMii; th^la dureb gruwiiMige SeheB- 

kungen, besitat die Oesellsckaft sum Gebrauebe daa 



T 
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Coii8«rTatorittint «Ine MMlinlloli«, getlnKlilt« Bi« 

bliotheli von theoretischen, und ein musterhaft orga- 
nisirtes Archiv von practischen Werlien der besten Au- 
toren filterer und neuerer Zeit;— endlich ein merkwürdig» 
getMutium« worin tiek telt^ne Originallettf Aulogrn- 
pli«i, BndaisM« fremdartige Instninmit« der IbmatoB 
Völkersoluiften u* i« w, Torfinden. 

■ 

Die ScUIer-Zalü beläuft sich alljährlich, über aoo 
Mfidchen und Knaben, welchen folgende besoldete Pro- 
feiforen den Unteirieht erthellens 

Auf der Violine t die Herren Joeepb<Btthaiy mid 

Hellm esberger; (leleterer selbst ein Eleve 

des Instituts.) 
Auf dem Violoncell: Herr Merk. 
Auf der Flöte: Herr Ferdin emd Begner. 
Ailf derObee: Heer Seltnen 
Auf dem Glerlnetts Herr JFriedloTtky. 
Auf dtm f ae;ottej Herr Mittag. 
Auf dem Horn: Herr Herbst. 
In Gesänge: die Herren Frübwald, Eöaner^ 

und Demoiselle Fr «blieb« 
Im Generalbase: Herr Selsnsann. 
b der italieniseben Spraebes Herr Walle- 

Scheck. 



y«tt der EUtte des grossen MusOireeeins werden 
mtbr^re^Cenfertf sfirUmU snr EMeneell *m dem stesrtlieb 
gane nnvetliesserliehen lamistindisebMi Saide gebati^n, 

deren Stifter gleichfalls der kunstsinnige Gebauer 
war, und in dessen Fusstapfen , von ähnlichen Ansich- 
ten geleitet nnd von demselben EnthwMasraus beseeltf auch 
eeine Snceesseren,- die Herren Piring^r, Sefcmisliy' 
vnd Baron Lannoy, getreten sStd« Die e ig s ntü s k e ffcf 
«er- und Concertmusik hat hie^ keinen Zutritt^ nur wes, 
dem Styl und der gediegenen Arbeit nach » auf Ciassi- 
^ilgt ^(MmpniA meebes^ \fsuü^% gilt in 4if iftn uBenteietb' 
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tcn Hallen als turnierfaliig ; B. Haydn's, Mo- 
xa r t s , und BeetboTe n*8 Rie6ensy inplionieen ; Ou?er- 
turen , Kantaten , Missea, Hirchenchöre , ele» yob Che* 
rubini, M^h ulf UouMrtCDmM^ pnäimtU^ Rß^mkm} 
H«j4ii (Ü» iitlMii W<»rM Mb EriSiert «m Hrevtsa) 
Abb« Stadler, Vogler, Mebul, Neukomm, Beet* 
Ii Oven, (Cbristus am Oehlbcrge) Händel, Winter, 
Eybler, Seyfricd, und andelre. — Das Aaditttrium 
ist iai«i«r böehst gaiwSUtt und di« Ausföbrung nlfpriciil 
d«m W«rttre das Oagebemn. — 

. Zmm Vorlbaile der ftlTeatliciieii Wobltbftig1ieits-An* 
stalten, des Biirgerspital * Fondes» des Blinden Institu- 
tes, der Vi itiweii und Waisen hiesiger Tonliüii stier elc 
werden ebenfalls mehrere musikalische Academi« 
en veranstaltet, der OeiMiiiiiülsigkeit wegen Tom ge* 
miscbten Inhalte, webej nicht selten die TerellgUeksten 
Dilettanten mit bumaner Bereitwilligkeit mitfi^rken. Die 
Tonliünstler - Societät gicbt deren im Jahre statuientnäe 
sig yier, nehmlicli die beiden ersten in der Charwoche, 
und die letxten 7.u Weihnachten^ jederzeit yoUstindige 
Werke« als: die ^ehöpfnng, die Jabreiselten« 
die sieben Wortef HSndals Oratodenr Jndas 
Maecablas, AI eicanders-Fe st, Samson, Saul, 
Salomen; die vier letzten Dinge, von E y b 1 c r» 
die Jiefreyung Jerusalem's« von Abbd Stadler« 
und andere« welche Ton einem« an soo Musiker star> 
ken Orch^er« eben ^eil ea jire ^oau» arbeitet« in hoher 
VnOendvng vorgetragen wirteu ^ 

Aucli Tuusikalisehe P riv at'Zirk el giebt es unzäh- 
lige, wie z, B. bey Herrn Landrath von Pickher, Herrn 
Hetecretair Ton Con tin« Dembseher« Hohenadl« 
Blahetha« Streieher« Halm«.ete. wOfMdathakaan* 
tan * LIberalllit des 5sterreiehitehen Hatieualeharaaters» 
selbst demlremdcn nicht schwer fällt Zutritt zu erhalten. 
Die beste Quartett -Musik hört man indessen doch immer 
bey Herrn Schuppe aaigh« <Br eelbst epiate faiaireiali 
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«He ertief Herr Ho Iis clie zw cyte VMine^ dt« Bratsche 
der fürstlich rasoumorskische Ilamnirrmusil^iis ^^ ciss, 
und das Cello der treflicbe Virtuose L i n c 1( e. AVie dkne 
Iie«tcb«i ikre Angäbe Iömb, ümJtteisfcof^.Ha jdoy 
Mosarty Be«t1ioT«ii, Rosibergi» Osalow» S pohr, 
etc. verstellen , wird uur dem Olircnzeugen ganz klar. — 
Dfio Freunde der altern Kirchenmusik ünden in den Uaus- 
jkeademicA lies Henrn Hotetk voa Kiesewetter voll« 
Belriedigiiiigy und liöimtn sick an der eudkchett Groaaa 
der erhabenen Tondicbteiigee eines Allegri,. Baf, 
Marcello, Palcstrina, Cotti, Scarlatti, Por- 
pora, Leo, Caldera, etc. nach Uersenslasterhaoen.*-^ 

Einzelne Concerte Kahen seit Jaliresfrist nachbenannie 
Künstler und Künstlerinnen gegeben: 

1. Herr Oapellmeiiter Gyrewets« (Wenig InCfpres- 

santes.) ' 

e. I>em. Joseph in e Fr öh 1 i ch; (einegebildeltSen* 
gerinn t nad Siboni's Schfilerinn.) 

3* Harr Leon de Saint-Lubin: (ein g^eschmaelt* 
Toller Violinspieler, der eine neue, fleissig gear- 
beitete Symphonie su Gehör brachte«) 

4» Berr Hindi e^ ( seines Zeichens ein KnttdiB^Sii- 
ger Contrabassist, der sieb mit einemmal avcb 
als Hasel an t nuf der Violine} und auf dem Ceilo — 
auslachen Hess») 

5« Herr Hüttinger, Sohn; (hat die Glarinette ge* - 
pÜenp und das Cla^er geschlagen«) 

6* Med. Borge ndiei {fwtmm Tnteil) « 

7« Bern. Josephe 6eipelt; (Pianistinn, nieit ebne 
Talent.) 

8 Herr GlÖggl; (Hess aqdero für sich arbeiten, 
und bgrte m* — « Tbut bequem sein y das*, und ge- 
ISlIt mich wohl.) 

* o. Herr Com; (argumentum a posteriori:' yfie msn 
' dUe Guitarre niebt spielt.) 

10. Herr Slawik; (Zögling des Prager - Conseri^a- 



enen !teulbls - Senate wahrlich niehl tM Federie^ 



toriums; ein Gei, 
Schwierigkeiten an 
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12. Der zwölfjährige Knabe Joseph Hhayll; (ein 
kleiner Proteus, gleich geschiciit uu/l anstellig, 
jetst auf der Violine, dann auf dem Csahan« Die 
sarte Pflanse ▼mpricbt ein kraftvoller Hochtiamin 
SU werden.} 

le. Herr Timereati; (Terdietit aU MandolSniat ein 
wahrer Orpheus genannf au >v erden; jammerscba« 
de, dass die Sache an und für «ion doch nur 
kleinlich bleibl») • 

i3* Herr Helmetberger» ein einheimischer» und 

i4* Herr llasaa, ein fremder Violtnspieleri ertterer 
urird vom hülinsten Jucendfener beseelt; bej lets« 
lerem hat aehon die besonnene Ruhe des reifen 

Mnnnesalters obgesiegt; etwas weniger ^^orliebe für 
iilc 1 laj^eolct-Tune wäre freundschaftlicli anzuratlicn; 
Bonbons müssen, wie homöopatische Heilmitic!, 
nui iu winzigen Dosen yerabreicht, werden, soiicn 
sie als wirksame Bcilsmittcl erteheinen» 

t9. Die Gebrüder Lewj: seltene Virtuosen auf dem 

Waldhorn. » 

lt. Der treffliche : Pianist , Herr Schöbe rlechnrr, 
welcher in mechanischer Hinsicht vielleicht seinea 
Meister, Hummel, noch ibertrifl%. 

1^. Dom. l:^u^enie Sessi; ein berühmter Name l Wer 
gt denkt nicht ihrer Mutter, der in dea Lebens üppig> 
atcr Bltithe dahin ^eraften, ulieraelslicbcn ImpvO- 
' rairtee?-^ wer nicht Marian ens, als Giulic t* 
ta, Sesto, und Orazia? — £rsterc rul.t im Tlialc 
tics Friedens, und letztere ist l<niim melir nls eine 
ehrwürdige Ruine. Auch der jüngste Sprosse ver- 
8(>rtcht kein langes Dasejn; weni^tens i^icht auf der 
hier betretenen Bahn. 

\%t Das holfnunssvoUe Brüderpaar, Moriji und Lco- 

Sold Wenle; der eine ungemein geschieht auf 
er Violine I der andere ein angenehmer Flötenspie- 
ler. 

19. Herr Kl nd'er freund, ans Frag, w,e!eher sieh auf 
dem Ton ihm eirftuideiBen , alla camera sehr enge« 
nehmen Instmmentec'Aeolodikony hören licss^ 

«0. Herr Mo Schelks. Endejtut, alles eut! Im toI* 
len Umfange des Wortes Meister , und Beherrschet 
seines Instrumentes. Die höchste Rcinbeir, Run« 
dang, Gleiclihcit , Präcision ♦ Fertigkeit , Ausdauer, 
Kraft, Geschmack, Zartheit, Geist, Leben, Verstand — 
waS' will man noch mehr? Er spielte, an Ewcy 
Abenden, den ersten Satz aus einem lieuou Cou- 
certe in C^dur, jends ber^bits gestochene in ^-moll, 
^ eine Fantasie mit Orchesterbef lehuog : „£rinne« 
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rungen an Irland", auf Kational-Molivc ge- 
baut» und die allgemein verlangten Variationen 
über den Alexander -Marsch. Eine sum Schlüsse 
Torgetragene f re j e Phantatie •nthielt ainni^ ge* 
-wShlte Themata^ kunstreich combinirt, und mit ei- 
nor Bravour ^vrabgearaeititt welehf auglmh die 

§anse Elegaaa Minet 8m«Iet «alfaltat«. Indesaen, 
•ym Lichte beaelient «lang daa Ding di^A to 
gawiasarmatMii ydd Torbareitat , mid auui ▼armam- 

tc, weniger die momentanen Eingebungen einer in- 
spirirten Seele , als vielmehr ein allerliebstes , aus 
dem Gedäclunfss vorgetrageiiaa Capiieaio oder Pot- 
pourri au boren* — 



jid litte Tarn Ci) Tbiatobxvsik. 

'Waltbebaniit iat, data Wien fünf Bübiian baaitst; 

nämlich ewey Stad t-T h e a t e r ; das Nalional-Schauspiel- 
baus in der Burg, und das Operntheater nächst 
dam H&rntbnartbo]ra| — • weiten drey in den Vor* 
atSdtent an der Wien (den vor CWma Zeiten baiücbtig* 
ten Katperle) in der La opoldstadty~ und daa 
jüngst erbaute Josepbstädter Nesthäckchen. 

Im Burgth0ut9 r adialtan und waHen die lu b* Hof- 
aebauspieleri es wird daher daselbst in der Begel nur 

in den Zwiscbenacten der Lust- und Schauspiele oder 
Tragödien notbdürftig musiairt, was also nicht eigent- 
lich in unsem Bereich gehört. ^ Es mag daher von 
* uns unbesucbt bleiben i und wir wandeln dafür binfiber 
ins 

Kärnthne rthor theater. Auch dieses wurde sojisty 
als Hofopernbübnet lüc kaisarlialie Becbnung ge» 
Abrt| weil ^ber die amtwende und ▼erwaltend« 
Begie so arg wurthscbafteta, oder viefanebr nicht 
wirthschafYete, dass ein allerhöchstes Aerarium exempU 
gratia in einem einaigen Jahre über eine halbe Million 
•usebiesien musste» so ward jenes T«m iten Baesmber 
183a an auf drey Jabra >n den neapoUtaniseben Xmjßr^ 
sario D omenico Ba rh aj a verpachtet f der| durch die 



Digitized by Google 



Wien im Jahre 1826- 173 

Perlen aeiaer Gesellfl^aft: Fodor, Colbran-Rottini, 
Mombelli, Ekerlin, Donselli, Rnbini, Da- 
vid, Lablache^ Ambrogi^ und BotticelU, den 
fast entschlummerten Geacbmack für die italienlsdie Ge- 
•angweiae neu erweclite. — Nacb Abiauf der Pachtseit 
wurden ünterbandlungen fiber fernere Contract* Beding- 
luese gepflogen , und so blieben denn interimistisch diese 
Hallen über Jahr und Tag verschlossen. In den 
leisten Tagen des Aprils 1826 begann endlich die En* 
treprise sum sweylenmaie» Die Administration und 
Ojberleitang beaorgt, wie fruber, der bekannte Tincer 
Duport, ein tüchtiger, im Bühnenwesen eingeweihter 
Geschältsmaan, dessen energischer Thätigkeit es auch 
gelang» in nnglanblicb buraer Friat daa Nothwendige 
Toraubebren, um» bia snm Eintreffen der partbenopiaeben 
Haupt' Armee, die täglicben Voratellungen auf eine ehren- 
rolle Weise fortsct^sen zu können. — Bey der ganr neu 
er einen deutschen- Opern- Gesellschaft wurden angenom- 
men, als Sängerinnen: Dem. Schlecbner; (Stimme 
iMid Vortrag ausgeseicbnet aebön) Dem. Schröder^ 
Mad. Grünbaum; Dem. Franchetti; Mad. Wald- 
tnüilerf Dem. Urtz; Mad.Töpferm ann; Dem.Bon- 
dra, Heckermann, Dotti, Hanff, und Dirjska, 
-^alaTenoriatent dieHerren Eiebberger, Scbuater, 
Cramolini, Müller, Weiaa, Prins,' Walaer, 
und Gotidankj — zu Bass-Parthien, die Herren: For- 
ti, Freisinger, Borschitzky, Zelt n er, Meier, 
B n p r e c.h I f nnd D i r a k a» — Daa Ballet-Corpa , höchst 
sablreieb an Coripbiea, Fignranten, und Comparaen, be- 
ateht aua den Solo-TSnserinnen : Roaier, Heberle, 
Tagiioni, Tierson, Roland, Xorelli, Mess 
8t. Romain, Bretel, Ramaciui, Baiothe, Mi- 
eheler, 4>begg, Eab^l, Haaenbut^ und Scbif. 
f e 1 $ aua den Solo^Tfinsem, und Pantominlaten : F e r d 
band, Rozier, Taglioni, Stuhlmiller, llullin, 
i leury, Pitro, Baiothe, Springer, Guerra, 
Brie)» Bejr berger, Bojoacbavaby, Deatefani, 
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» 

Bretel, Petit, .-Kohleubergy Baccini» Alchin- 
ger, und D amaj* . . 

Im Verlliuf der acht Monate kamen auf .daa Reper- 
toire: ' , . 

1. Opern, den ganzen Abend ausfüllend. 

Von H^eigl: ,,Die Jugend P e t e r d e 8 G r o s- 
sen^' unrl : ^ ,,Die S c Ii w e i t z e r • F a m i H e.** — • 
Von U Q y e i dl e ux „D i e weisse Frau," uu i : 
,,D i e II ni g e \v o r f e n e n Kutsche n." — Von A «- 
i#r: ,,Der Schuee;" „Der Maurer und der 
Se blosser;*^ und: „L e icester^^^^von Afos^rr; 
„Don Jttaii;^* von fVeher-: „Der Frey- 
schütse;** — * von Rossini: »«Die diebiache 
Elster»** und: ,,Tnnerod»«< (in der Multcrspra- 
che , worin Mad. B o r g o n fl i o gastirte j ) Der 
Klausner nuf dem wüsten Berge, nach flcm 
franzÖ5,is<?ht'n : le Solitair, von Caraffa, und 
Herolds leutes Werk: Marie, oder: verbor- 
gene Liebe; in dieser debütirte eine junge Sin* 
gcrin » Dem. Greis» und in der vorgenannten ein 
neuer Tenor, Hr. Hoffmann» mit vielem Beyfall« ^ 

a. Operetten» als Vorspiele den Ballets ; Das 
Oebeimnlse» von ^0/10; Zwey Worte, von 
Daiuyra^s Die Gefangene» von CherubU 
ni; Zum goldenen Löwen, von S ey fr le d ; 
Nachtigall undRabe, ron fV^igl; GUicl> 
liehe Täuschung, von Rossini: „Des Kai- 
sers Genesung Cantate von Gyroxve*z; 
Der Tausch» von Harold; Alle fürchten 
sich, von Nicolo Isouard. Von den neuen, 
einen ganzen Abend ausfüllenden Opern machten^ 
d as entschiedenste Glttek : pie weijise Fran»<^ 
Maurer und Schlosser; — Die nrngewor-.. 
fencn Kutschen, und Marie. Dctoi/ 

Schee hn er ist die Perle der Gesejüaehall , und. 
des Publikums Lieblin|J»'— 

3« Ballets, von der Composition der Ball etnieister. 
Vsstris^ ff^ilon^ Dauöervalj Philipp nnd 
Salvador Taglionii Alexander in In- 
dien,*' — das Sc h wei txer-Mil chmädchen,''*. 
und Zemire undAzor, " bo)'dc mit Mustk von 
Gyrowetz; — „Lise und Colin;'' Der 
Fasching in Venedig^*' t^D t e ländliche. 
Probe;^' „Joeo» der brasilianisebe Affei*^ 
(charmante Gomposition von Liadpaintner) 
»,Die Rachtwandlerin;** »^Die £rober«flf 
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T o n M 3 1 a c c a „D er Flöte Zaubermach t; 
(IVlusiU von Mer ca d a n t e ; — furorcy wie der Ita- 
liener sagt, machte das Affenballet- Jo c o , i^egea 
der naturgetreuen Darstellung des Urn« Briol, der 
•^inen PaTiaa mit wahrer Virtuosiiät eiebt ;) Der 
Fasehinfi ^on Venedig unterhalt durch das 
bunte MeflKenwcsen; beTfÜiiige Aufiuiiime finden 
ebon so brillanten als verständig ausgeführten 
choregraphischen Schöpiungeu : Zern Ire und 
Asor, und: Die Erooerung von Malacoa. 

4« Französische Operetten und VaudeTille*s; 
dargestellt von einer, für die drey 8onfimermonato 
verschriebenen Gesellschaft » unter der Führung 
des Herrn Brice» bestehend aus den Frauen 
Brie et und Tochter^ Sarde, Meyer, LeT*-> 
querie, und Jamin, nebst den Männern Cla* 
ment, Fradele, Dorville, Camel, C^sar« 
Casimir, und Lemele. Da, ausserdem Direc- 
tur, Niemand zu singen verstand, so wurden die 
Musikstücke in den Suigspiclen grausam geni?g miss* 
handelt ^ leidlicher ergiues mit den Coupleis in ^dea 
VaudeTiUe^Sf worin aieC aiieh die Messieurs Cle* 
ineiily Gesar» und Fradelle« sowie die Mes* 
dames Brice und Sarda als routinirte, denkende 
Künstler bewahrten. Im Ganzen fand jedoch das Un* 
tcrnehmen wenic Unterstütsung ; und wenn gleich 
Einzelheiten nacb Verdienst ausgeseichnet wurden» 
so wollte man diese Spectakel -Gattung doch nur 
als Vorliett des Liehlingsgeriehts» der Baletts, gel* 
len lassea. 

Schlendern wir anjetzo gemächlich über die Kärnthner- 
thorbrücke, so steUt sich unsera Augen sogleich der 
fiesige Giebel des Theaiers an der fVitm dair« 
aUe eeise MehharUeben Bauten weit Überragend; jener 
aanmihige, frenndUiA einlad«ide Tenpd, der einst in 
herrlichem Glänze jeden Nebenbuhler TerduokÜte, we* 
selbst — Infandum renovare jubes dolorem i — in Mozarf^e 
Cherubini'Sy Catei's, Mehul*s « Boieldieu's^ 
3alierl*e, Weher*e, Spohr^e» tu a* dramatischen 
tfeistarwerjien« die iinTei^assliehen Talente einer MIK 
darr, Gampi, Wlllnann, MftlUr; fiaehwia* 
ser. Schütz, Sontag, eines Simoni, Krobs, 
£hlcrs, Wild, Forti, Jäger, H ai zinger. Ha u- 
scher, Spitsedert 1/Väehter^ etc. erblühten, und 
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der nun, gleich Ninivet morallscb su Grande geganiren 
ist. Bis Ende April, ▼crflosscnen Jabxes, gab der liönig' 
lifiU baverische ScUauspieldirector Carl GasUorsteUun- 
gen darin^ Possen^ wie: Staberl als Freyeehüts, 
TansmeiBler Faaxel, ▲liae; und 8peelab«l-St»e]Le 
mit CaTallerie; Die RSuber) Blaubart^ Agnea 
Bernauer, Bayard, Pansalyyn, u. dergl. — 
In der Uälfte des May macbta die Iosepb£tädter-£n- 
«rtprise «uC swej Monate einen aiaagliickten Versvcb» 
den leeben Teepit» Karren ane dem Sumpfb au ataben; 
da kamen denn wieder ältere Opern, Hir die Umstifnde 
erträglich genug ausgeführt, eum Vorschein: die Zau- 
berflöte» Don Juan^ der Freyschütze» der 
j^arbier von SeTilla» (aueb eine Novität < dia fn- 
etigc Werbung) ^n Conradin Rreataer» mit 
Protest rem! Itirt;) ferner, Zauberspiele, Märchen, und 
Local • Farcen : Ueliodor, Menagerie, und opti« 
acbe ZimmorreieeiiiHräbwinkel» die Teufela» 
mühte «m Wienarberge» der Kirehtag in Fe* 
tertdorf, so wiOf tur beliebigen Abwechslung, auch 
einige Pantomimen^ mit Harlekin, Colombine , Pierot, Paa- 
talon, xahlreicUcn Maschinei^, Flugwerhea, und Yeriirand- 
fangen» Nachdem nun in den Zwiaebenperloden jedee* 
mal die Pforten ▼ersebloseen blieben 9 trat Anfangs Octo- 
ber Herr Carl neuerdings in die Schranken, aber nun- 
mehr in Verbindung mit Herrn Ton Scheidlin, dem 
,Viicemehmer der Josephatiidter- Bühne« und hral^ ^s 
nbgeaebloeeenen Pacht «Contnietea eind beyde GeseHecha^ 
ten ^ wenn gleich nicht förmUeh amalgamirt — dennoch 
verptlicbtet, sich gegenseitig zu untersiüCf en^ Also wur- 
de der Harren nochmals und mit vereinten Kräften leidlich 
genug fNigaiahleppt) bie snm i6lan Deeemberf wo end* 
lieh die Bider hracbeild in TrOmmer gSngeta; W0l eagea: 
das Theaterhane wurde öffentlich Tersteigert, und von 
einem Gläubiger für 1 i~5o7 Gulden käuflich erstanden. 
Indem nun aber der neue Besitser nicht sugleich audi 
£igenthümer dae Pririlegittme ist^ so muetten die feme^ 
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reu Vorslellangeii augenblicklich sistirt wcriJen. Wie 
ea weiter werden soll, wisseA die Götten 
Indeaten iei «s kerne Hlttinigkeil, ipteim mitien- im Winter, 
ohne anderweitige Aojsiehti^iioeh Hülfe , an die zweyhum 
dert Menschen erwerb - und brodlos verküninjern sollen, 
ja ganze Familien, durch die, schon ins zweite Jahr La- 
viBm gleioh aiek anhäufenden UüliUle« Ton einei* kaiun 
mehr cn fügenden Sehnideniaal gedrückt 9 nunmehr 
bittersten Noth sich Preis gegeben föhlen; eine liage^ 
welche die Staatsverwaltung zu den kräftigst wirksamen 
Maasregein auffordert» welche hoffentUeh auch nicht ent^ 
aleben werden. 

Jeizt, licbwerthe Leser! folgen Sie mir nach dem 
entgegengesetsten Pole; wir wjtndeln hin längst des an- 
feiiehmen Glacia» daa ifinithner»t Luisen ^ Stuben- und 
Baaptmefu^tbor vorbey, em Eotttenthurni Aber den ein* 
fach soliden Stein -Bogen des Donau •Ganais« der die 
Stadt mit der Insel verbindet, hinunter durch die, mit 
Carossen und Fussgängero, mit Gescfaälltigen und Ge- 
acblDtoleeeai reidi belebten üleen der Jigeirseilei Eßeüi 
de etoasen wir^ in einem Winkelehen eui» linhed fitend 
vtl quasi mit dem Gesichtsvorsprung an ein kleines, uil- 
scheinbares Gebaudei und da drinnen steckt das 

L ßppolditädtsrtheatery woselbst vor mehreren 
Deeennien Kaaperla Luetbefkeiten florirteu^ %irelcbee 
aeipem Erbauer» Herrn ton Marinellij nebät mehreren 
Groscheni den Adelatand einbraehtef und noch au^ Ston« 

de, als stabile, accreditirte Volksbühne, für jeden Besiz- 
£er eine unversiegbare Goldmine bleibt. Der ehrliche 
JobannLarochey mit aeiner natürlicheUf troekenen tlo« 
mik, aehaem trejfonden Untterwitsy ruht nun aehon lange im 
Grabe, und mit ihm ist auch die eigentliche c^iteinpöri- 
Btrte Homödie heiffigcgan t^cn , deren letater Repräsentant 
aa se^ii er gewissermasscn nie aufhörte. Seitdem sind 
alle , den Italienam nachgebildete BurleAen' Teraebwun« 
tden t nnd Zaubermaivcben , Feenspiele , Löcalpolaen an 
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ihre Stellen getreten. Die Diclitcr B h n c i 1 e , Gleich', 
iind^Moisl, jeder vereinxeU an Schreibseligkeit ein swey- 
Vtt Lopes Vega^ latten aie eiim Maagol ahirew* 
^cn y und dem telbal alt liefMi Secbkiger nedi rßhrigm 
Wenzel ^üller-^in «einep Sphäre acbtungswerlh — 
Tersicgt nie die schon «o lange strömende Ader Ton Wal» 
l^ern und l^iuidlern, das8 es ihm aejin jüngerer Coilega 
und Adjunclue» Benr DreeJialer« weder a» Qoanötit 
Boeh an QualiUlt fe gleieb s« llnin Termag. Die ersten 
BufTi sind die Herren Raimund, liorntheucr, und 
Ignas Schusler^ die beliebtesten Actricen Dem. En* 
nöehl» Hroneat und Med* 0aas, wieweU ancli faai 
alle Mitglieder dieser Gesellaehallt mit dem Natioiial*IKa» 
lect mnig Tcrtraut, niid in ihrem Cr^nre eol^e Dtt^tel- 
lungcn liefern, die durch hohe Eigenthümlichliett ^ als ab- 
gc»ciilo&6cnea GaBaea« einal ^inen Ifiland ent^ücktenf 
und Boch Tor huraem dem acliwer au belnedigendeB 
Ludwig Tieek «aparOie^ischeD Bejrfiill abaüwigeik 

Da hierorts die Sitte eingeführt ist, dass alle Fielen, wel- 
ehe einiges Glück machen» oft liintereiaaBder wiedctboUf 
«ad abea dadareb gewöbalieb erst reeht eiBfeMTgatC 
werdea 9 ao hommca in der Bogel irerbiltniaMDiarig aaeb 

weniger IV o v i t ä t en sum Vorschein | deren dae entwi- 
chene «lahr nur folgende brachte; 

.s« Spectakcl- , Feen» nnd ZauberApielc* r LisTto und 
Saldino,«— Oscar und Tina; — das gr ii n e 
Männchen; -»das Mätiche« ausderFeen- 
ivelt, mit Musik von Dreclisler; — die Zau- 
berlampe, — AmöniBOf«— die Fee in Kräh- 
winkel, Ton Müller eoroponirt; 

3. Singspiele und Possen, von eben diesem Tonsetzer: 
Jaeob in der Heimath,«* Herr Joseph und 
Fraa Baberl» aads die Grätaer in Wies. 

3. Pantomimen, — ein sehr ergiebiger Zweig, so- 
wohl durch die Fruchtbarkeit des eründungsrcichen 
Ballelmeiaters Rainoldi, ala durch die gelungene 
Aasffthrung der Hauutmasbea, Arleqnm, Gotombine» 
Pierrot, und Pantaioa: nDie Weiber aa 
Pierde^S*** tiUer erate Maj im Fr«ter,««-« 
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MColombinens Gllifllt in Flovat TempeK** 
•im mtUch von Müller in Mualli gesetst« iiiid Chc- 
iralier Sasa odar: Bon Juan, parodirt utkI 
Mozarts Compositioii daso benütE^ Da§ Zau- 
berspiel: T>a9 Mädchen aus der Fcen^vplt, 
dessen Verfasser der beliebte Komiker R a i ir u n d 
ist, machte vor allen die glänzendste, ja eine seit 
Jahren beispiellose Epoche. Von dieser Piecc Imr^.u 
inau im engsten Begride des Wortes sa^en , ila.^^s 
•ie allgemein gefalle. Es ist aber aueb das Beste was 
jemals m dieser Gattung tum Vorscbaln gekommen; 
wirklieb Sinn und Verstand darin; ein acht jioeti* 
aebes Gemüth, Pbantasie und reine Lebensphiloso* 
phie; man weis gar nicht, wie der scbliclitc Natur- 
mensch nur dazu liömmt I Auch die meisten j^Iolive 
der Gesänge hat er selbst erfunden, und Hr. Drechs- 
ler instrumentirt; sie sind nicht minder gelun- 
gen 3 darum : Ehre dem Ehre gebohrt l — ' 

< 

Treten wir nun die letale Wanderung an , gegen Occi- 
deiit» in die Jofe'phstmdt} ffir Ungewobnte allerdings 
ein etwas weiter Spatiergang, doch den rührigen Wienern, 

die ohnehin den Heben Tag lang auf den Strümpfen sind, 
nur ein sogenannter Kataensprung« Das dortige Theater 
bleiUf aber nell ^ wurde erst iror vier Abren von 
Horm He nal er nett erbaut; seit seinem Tode ^Aibren 
CS seine Erben — Tochter und Schwiegersohn — contract- 
niassig fort. Letzterer, der Grosshandier lierr von 
Scheidlin, ist nun» wie schon ekwifant, mit Herrn Carl 
liir t » und dieser demnach auch hier Mitdireetor. 

Die erste Singerinn, Dem. Yio, rerdtenl Ansseicb* 
nung ; Im homiscben Fache exeeUiren Mad. H n e i s e 1, iund 
Baimund. Die Capellmelster, Gläser, und Leon de 
Saint liubln» sind junge» ILeiastge und geschickte Man* 
ner^ aus deren Feder mitunter scbov recht Artiges geflos* 
sen ist. Da diese Volksbühne- bisher ala Tkeairß des Va* 
riete's behandelt wurtle, so sIjhI hier auch alle Si»ecrakol- 
Gattungen heimisch. Diesem Tend^ni; sufoigc gini^cu in 
die Saene; 

»• Opern: Die diebische Elster; — Die Zau 
berflöte; — Der Spiegel ron Arhitdicni 
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HeliodoF« Bcherrsehep der Eleme'ataf ^ 

Das "\A'unacrpferd, — Die Braut nus dem 
Zauberbruniien, ^I>ie steinerne Jungfrau, 
r— Dank und Undanl^^ — DioWcibor in Uni- 
form, alle sechs ron Glaser compAiurt; «-Die 
• chwario 1* r a u , Parodie. 

f, Melodramen: Die Reise durpfa die Luft — 
Bossen a — • M Irina — Der Untcrgangdei 
Feenreiches -r- upd Laurina, mit Mttsm van 
Rpier, Seyfriecl^ Gyrowels, Hanne« md 
Kefslef. 

g. Märchen, vpd Possen: Der Teuf elsiil ein ia 
Mödling^ DieBeise int Bad— Evakatbel 
und Schnudi, von Wentel M&llcr; -r-.Die 
SesseltrSger in Wien, von Drecb slcr; — 

. Die Frau Slahni aus dem PustcrtUale, von 
Vol lierti »— l elix un d Qertrudf vpn lie.uer. 

4. Pantomimen: Die Zauberrose, und: Der» 
Schutz, geist treuer Liebe, von Feistcn- 
hereer componirt; der ^olOcne Fisch, mit 
Musilk |Von Leon de Saint L u b i n ; — P o 1 i« 
cinello. todt und Icbeatitg, qder Figaro 

alt a'eaaemitctier Kimpfer ans Pari8| Mu- 
sik tob Rio t ia^ eigentlich nur etne aufgewarmta 
^rühe , und eehon vor Jahren ala Kind«r|ianct unter 

dem Titel Die R e d o u t e gegeben. — Unter den 
Compositionen des Herrn CapellmeUtcr Gläser 
seicbnetc sich Hol i o do r, die Braut aus dem 
Zauberbrunnen, nebst der steinernen Jun|^- 
rrau am Yortheilb^Aestcn aus; weniger durch On* 
Ipialiläi, ale durch lehendiaa Frische dea 6tyU und 
ein brillantes InstrumentspieU Die Werke del swej- 

Sm Capellmeisters, Herrn Lcoiide Saint Lubin, 
aurkunden Sorgfalt, Fleiss, und grünaliches Stu- 
dium, werden aber, vieUcicIit eben ans diesem Grun- 
de, von dem für leichtere Kust empfänglichen Pufeli- 
kuui dieses Theaters aucii neniger beach tat. pie 
lilusth aur schwarzen Frau» von dem Schauspie- 
^er A d b Ipit Mull er. entiiSIt mehrere glücUich ge* 
\f|hlta BaminisccmaB aua der Da^a blaa^cha* — 
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. Bie Kafsersladt zählt folgende Kuns t - und Musika" 
iis nha nd lung en; ^, Do.menieo Artaria ijind Com- 

fHimi % Mat|ao .4rU/iai3. Mailoj^^. Cappiund 
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Csernj; 5. Steiner und Compagnie; (nunmohr un- 
ter der Firma: Xobiaa Haaliagcr) 4 Diaballi and 
Compagnle; 7« Piatro Xaebatti| & Sauer und 
Laidatdorf; 9. PateriiQ. 10. Bermann^ 11. Pe- 
nauer. 12. Weigl; nebst den Antiquaren Mai m er 
und Vinccnx Schufter, walcba gugltjch l^aib*« und 
Copir • Aastaiiaa etablurl baban« 

Zu den eHfrentesten Anl^eln geboren; Opern -Aus- 
siiga, für dat Piaaofortat in f^ttartatiant für aina oder 
xway Yiolinca, Flötaay Gmtarraa oiar ciiabaaii Lieder, 
und populaira Gaalnga dar Volksbühnen; Tänze« u. e. w« 

Mayseder, Böhm, Carl Czerny, Hummel, M 0- 
aciielesjKalkbrenner» Merb, worden am meisten 
gesucht. B o sein i ai Conaovten lind m Abnabma. Wie 
Webari Oberoa anapvaabea wird, Uttt dab erat nacb 
der Aiify&hmiM; bettlmmen , di* — wie ^artantet noeb 
im weiten IchU sieht; seine Euryanthehat sich nicht 
rcnlirt, dagegen der universelle Fr c y s cbüt-A alles über- 
troffcn* Imliirebenfaaba arbeitet Torsugsweise Has- 
linger; (vormala Steiner und €omp*)arbat Eybler's 
Recpiiem in ain«r aebonen Partitur brrausgcgebei», fvel* 
chcm sechs Messen desselben Meisters folgen werden, wo- 
von Nr* 1 bereits erschienen ist. Auch einz-clne Motet- 
ten, Psalmen, Litaneycn, Vespern, und Missen tou 
Abb^ Stadla^r» Seyfried, Sebiaderma^er, Ria- 
der o« a« beben bilrtlieb die Presse rorlassen» Niicbei- 
fcrud druckt Diabellt mehrere Werke TonMiebaal 
Hajf du — Äacb# — 

Von folgenden Theorien, und Lebrb8diaRi wnrAvn 
neue Auftagen Teran&iahet; 

LG. Albr aabttbor g ers sSmmf Ueba 8ebrif- 

tcn; gesammelt, cigan/-t, und vermehrt \<ni sei- 
nem Scltüler, Igua.«. £Litter xon Sejrfried. 
In dca;r Binden« 
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D«r Wi6n«r-Glayierlelirer; Ton Joseph 

C 2 e r n y. 

KleinePianoforte-Schule, nach Plejel, Des- 
• ekf imd Gramen 

Die grosse Fianoforte- Schule des Pariser 
ConserTatorium^Sf yon Adam. 

Knechts nnsiltal i sch er Katechismus. 

Allgemeine Theorie der T o n sc tzhun st; 
herausgegeben von August Swoboda, Tonsez- 
itr (?) und Toakänstler (Harfenspieler) wirklicli 
amlh/enden Mitgliede des österreichischen ConserTa* 
toriums der Musik, und Supplent des Generalbas- 
ses 7,u Sanct Auna. (!!!) I^ic Broschüre ist ein 
compendiosps Exoerpt aus Türks u. a. Werken; 
in einem Geisle stylisirtf wovon schon das Titel- 
blatt hinreichende Frohen liefert, übrigens, sur 
Ehrenrettung des hiesigen BnchhSndler- Gremiums, 
auf des Verfassers selbst eigene Kosten gedruckt.— 

Unter den jungen Componislen schreibt Sc cht er gute i 
Fugen, Schubert schöne Gesänge,* Lachncr brave 
Sonaten, Hirtl, Wilde, Gruber, Pammer» Lan- 
ner, und noch eine HändroU gleichen Galibers, beliebte 
Tänse. 

Was noch dem Berichterstatter allenfalls herauszusa- 
gen auf dem Herzen liegt, muss er schon auf eine ander- 
weitige Gelegenheit yersparen, denn in diesem Augen* 
blicke brummt die Geisterstunde Valet dem scheidenden 
Jahr , und in den ersten Secunden des Neuen nimmt auch 
Ton den Lesern der Cücilia glück wünschend Abschied 
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die verschiedene Beschaffenheit des Klan' 
ges eines Instruments, nachdem es von 
verschiedenen Spielern behandelt wirdi 
auch über das Zerschlagen der 
C lavier Sailen. *. 

E. F. F. C h l a d n iP^ * 



Auch die nachstehend mitgetheilten Aufschlüsse gehören 
XU denjenigen , su deren Erlheilung unsern Terehr- 
tcn Chladai eufiiafordeni ieh mir vor einiger Zeit (%Tie 
bereits vorstehend S. lao, 121 erwihnty) erlaubt hatrc, und 
durch deren Mittheilung in den gegenwärtigen Blättern 
wieder einige, bis jetzt noch mit mancher Dunltelheit be» 
hafteten Gegenstände aufgeklärt und einige darüber herr* 
sehende Vorurtheile beseitigt erscheinen werden. 

umfasst die gegenwärtige Mittheilung zwei verschie- 
dene , doch Tcrwandte » Gegenstände , über deren Jeden 
niir eine kurze Vorbemerkung erlaubt sei. 

L) Mtm bdrt ao oft sagen , dieser oder fencr Instru« 
mentelTirtnose entloche eetnem Inatrume ntc einen ganx 
eigenthüml ich en Ton; und in der That ist ee wahr, 
dass, unter mehren gleich vollkommenen Virtuosen, doch 
lüe Töne des Einen oft einen ganz anders cigenthünili- 
rhen Charakter 9 eine gane andere Klangfarbe, ein ganz 
anderes Timbre oder Gepräge tragen ^ als die des ande- 
ren, ee* data salbet em und dauelbe Instrument, s. B* 
eine und dieselbe Oeige, mit einem und demselben Bo- 
gen gestrichen« und Überhaupt unter sonst dnrehans glei- 
chen Umstanden, doch in der Hand des Virtuosen ^ eine 
ganz andere Klangfarbe, Klänge von ganz anderem Ge- 
präge von sich giebt, als in der Hand des eben so trelT- 
liehen Virtuosen B; — und es mögte wohi interessant 
sein , zu erforschen, auf welchen physikalischen Ursachen 
diese Verschiedenheit des Klanggeprägea wohl beruhe. 

Sollte man dieser Frage etwa mit der oberflächliclicn 
Antwort begegnen wollen: die erwähnte Verschiedenheit 
84?i eben eine natürliche ^Wirkung der ycrschledenen I n- 

difidualitit d«r Spieler wd ibrer ei^jentbümli« 
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ehen Spielarl u.dgl., som^g eine fiolclie Antwort dem 
DiletiaDtcrt , sie mag dem blosen reinen Äslhclikcr , so 
wie allenfalls auch noLl dem pralitischen Techniker über^ 
hauut i'cuü^cn ; das« sie aber dem Pbvsiker, dem AkuatU 
leer qficnfa sagt, ist offenbart indem aiescr sich niclit mit 
dem }Vort- und P^raaenadiall Toa Ind^vidaaKtSt u. dgK 
abfr.rfrcen IMt« sondern wisten will 9 wie und in wel» 
cbcm ötücite der Spieler A denn anders auf das Lastru« 
mcnt physiscli einwiAl als der Spieler unrl worfn nlf:o 
die rschiadenbeit der pbjsiscbea Einwirkung bier und 
dortbcstelu. 

Es kann die erwähnte Verschiedenbcit im Wcscntli- 
«« clicn in nlciifs Aiiflcrem liegen , nls in flor verschiedenen 

Art und Weise, wie der Spieler die Saite seines Instru- 
mentes durch die Reibung des Bogens in Schwingung vcr- 
setst» oder) kurz, Ton der Art und Weise wie die Saite 
ceriebcn wird« Dass dies aul mancbfach verschiedene 
Weife geaeliebeii luniii, tat bekannt genug; ala eines der 
bekannteaten Beisoiele Itilire ieh nnler anderen nnr' die- 
ses an, dass die Saite gane nahe beim Stege ange- 
strichen bekanntlich einen Hlang von s«^ns anderem 
Grpräffe hören lässt, als wenn das Streichen mehr ge-- 
gen die Mitte der Saite hin geschieht. — Eben i>o 
erscheint ein ganj anderer Klang, wenn man den Bogen» 
stark auf die Saite gedrückt» nur langsam und trä- 
ge über dieselbe ii inzieht, als wenn man ihn, die Saite 
kaum leicht anstreifend, rasch über dieselbe ^* 
achnellt. — Anders klinet die Saite, wenn sie vom ^ogR, 
In genau rechtwinkiieher Bicbtnng gerieben ^rd, 
als Ml etwas schiefer Bicli^ung, — « anders, wenn der 
Bogen nach der TonaBrcgang jedesmal aogleteb wieder 
a u fg eh o b <» n , als wenn wahrend der ganzen Dauer der 
Hole die lieibuTii^ fortgesctut wird , (lani;cr, oder 
kurzer, springender Bugenstrich,) u. 9. w, — Ks sei f»c- 
Jiug, nur auf die erwähnten Verschiedenheiten, deren <w\x 
hekaniitlich noch ciuo Menge anderer beifufren lic.^scn, 
bier blos beispielweise hiusudeu«t;n» um eiusehcu zu las- 
sen, daaa sehen ans den verschiedenen Abstnfuft* 
gen dea Streichena in grösserer, oder geringerer Entlbr» 
nung vom Stege, — dea melnr oder weniger starken Auf* 
«^rucJicns des Bogena, — ? dea mebr oder weniger sphnel- 
Icn Bogenstriciics, und noch mehrer anderer Verschieden- 
heiten — - insbesondere und vorzüglich aber durch die 
M 11 7. a h 1 i g e n C o m b i n a 1 1 o n e n all dieser Ver- 
schiedenheiten, eine uneruiesslichc Vcrscliicdcuhcit 
der Art und Weise <ler Saitenanregung cni spi - nj^t, durch 
welche es iiiun gan^ begreiflich erscheint, wie, von so vie- 
len i sämtlich guten Spwlern, doch ein jeder Uliinge von 
eigonthOmlich verschiedener Präge erxeugl, je nachdem 
er sich mehr die eine, als die andere dieser unendlich ver- 
aetuf^m^ (^uanc^^der S^itenaare^n^ eigen i^emachtkat« 
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Teil sage, es wir3 dadnrcli tT?c grosse Manrlifnlt'j^l'.Ptt 
Her verschiedenen lilangprägen bcgrcitlicli ; sie wird es 
aber auch dadurch nur erst auf blos ganz c m [> i r i s c Ii e 
Weise, indem ii/\8 auch dadurch nuch iiicid erklärt 
ißtf vrarum denn eine Saite» auf di€ eine' Art gerieben« 
andere klinge , als wenn sie auf die andere Art gerieben 
wird? warum sie auf diese Arl gestrichen grade diese, 
^ auf die andere Art gestrieben aber jene lilangfarbc 
seijgt ? ^k^lTT. CS fehlt uns noch immer <!cr Schritt von der 
obigen Erklärung der entfernteren Ursache der Ktaogvcr- 
schiedenheit 9 eu der näheren (jrsacbe derselben. 

Um diesen sehr wesentlichen Scliri't trerf?en tvir der 
^^i^kl^chen Erklärung naher gebracht diircb die nacljste- 
hend von Herrn 0r. (j Ii 1 a d n i gegebenen AYinUc, \%or:iat;h 
die Ver&cMpdenheiten des Gepräges der Tune ohne Zwei- 
fel dar J^^beruhen, dass durch die eine Art au strei» 
eben die $H andere Biegungen beim Sebwin« 
g^en «nntmilR, lif anderen Curven schwingt, als\^'enn 
sie auf die andere Art angestriefaen wird« welche rcr- 
schledencn Schwingungsformen denn auch begrciflicb 
Schallwellen von verschiedener Form erregen, welche 
letKterc dann auch unsern Gehörwerkzeugcn verschiedent- 
lich xnodiücirte Eindrücke Auführen müssen, 

II.) So gewiss et {Ibrlgens ist» dass ein Geiger dorch 
die versebieaene Art nnd Weise« wie er seine Baite aum 
Schwingen und Tönen anregt, derselben Klänge von ganz 
yerscbiedeym Gepräge entlocken kann; so sciicint es 
dagegen ^jsikalisch ganzlicli evident, dviss auf dem 
P i a u c) 1' o r t e die I v 1 a n g p r ä g e von der Art wie 
^ der Spieler die Tasten a nach lagt gänzlich 
uaabb'Sngig ist. 

£s steht diese, physikalisch evidente \\ ahrheit freilicli 
dem gemeinüblichen Glauben entgegen, dass auf dem 
Pianolorte Ton der veifiebiedetten Art nnd Weise« wie 
eine Taste niedergedy«ielLt werde, der mehr oder weniger 
scb^e Klang gar sehr abhänge; man spricht da von 
hartem oder höif ernem, upd von elastischem, Mnngvollcu 
Anschlage und von diesem und jenem anderen Je ne suis 
: — « allein wie allgemein recipirt der Glaube an diese 
Dinge auch $ein mag. so lässt sich doch der Ungrund 
desselben sefaon durcn den Gegensatz des vorstehe i\4 
iiber dieVersebiedenbeit des Klanges beim Geigenspiel Gc* 
sa)(tmi leieht eingeben. Qer Pianofortist kann Eeineswcgc« 
wie der Geiger, oder aH^ wohl der Harfen« oder Gu:- 
tarrespjelcr > die Saite, willkürlich bald naher am Stc£;e, 
bald mehr gegen die Alitte hin, anschlagen, sondern der 
1 In miliar trifft die Saite unwandelbcir allemal an Einern 
\i!id demsclhen, vom Instrumentenmacher bcstlaimtcu 
l icckej lijana nj^^t den Uami^icrf vs^c d^cr G^ieei: 
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rien Violinhof^cn , bald fli dieser bald m Jener Richtung 
pegcn flie Snitc bewegen, sondern der Haniincr bcNvc^t 
sich gegen die Saite unwandelbar in Eioer und derselben 
dureh den Mcciianismus bestimmten Rinhlun^;— Er Ii an u 
nieht den liammer, wie der Geiger sciuea Bogen » nach 
erfolgter Tonanregung willkürlich länger oder kürzer die 
Saite berühren und ßrtwfihrend anregen lassen, sondarn 
die Berührung bort unwandelbar jedesmal unmittelbar 
nach dem Anschlage auf^ kurs, der Pianofortist Ter- 
mag Nichts weiter» vermag in seinen Anschlag (aU sol- 
chen) keine andere Verschiedenheit zu legen, als nur 
die ciniigo, der grösseren oder gcringerca 
Stärke des Anschlages, und alles was man so lagtäg- 
lich von speciöien Ilunstnrthcilen von dem gan?i ei^^ens 
schönen Klange faseln hurt, den dieser oder jener Fiano- 
forlist dem Instrumente durch die eigenjjAml ic he 
Art seines Ansehlages «u'eiitloeken ^Ktehe, ser« 
fliesstf dem Obigen sufolge , in Wortphrase ir ohne physi- 
kaliehe nealitäf , oder beruht höchstens etwa darauf, dass 
ein guter Spieler grade denjenigen Grad von 
StärKe SU treffen versteht, bei welchem das Instrument, 
seinem eigenthSmlichen Baue nach, sich am vortheilliaftc- 
sten ausnimmt, — wenn man will auch wohl darauf, dass 
er vornehmlich solche Dinge spielt, >\clciie dem Ülange 
des Instrumentes am vortheilhaftcsten zusagen, — auch 
wohl darauf, dass er jede Taste gchöriß; lang nicder^c- 
drfidit hilt, um den Klang nieht früher m nötnig ist wie- 
der stt aperrctt^ — (was alles swar allerdings die einzigen 
wahren Geheimnisse sind, durch deren versphdige An- 
wendung jener eigentbümlichc Zauber entsteht, vermöge 
dessen der rechte Tlüiistler den Klans seines Instrumentes 
auf's vortheilhatlCbte auszuprägen iina oft in so magischer 
Schönheit hervortreten zu lassen versteht, dass man mei- 
nen mögte, er vei ni<>go den Sailen eine eigene Seele eiu- 
zubaucben, — wa« aiies aber eben so wenig die Wirkung 
einer besonderen Art und Weise des A'n Schlages, 
d. b. der Art und Weise die Taste ntedersudrfieken, 
\%Xf als die verschiedenen Modiieationon der Klan^präge 
durdi die sogenannten Pedale, Lautenrug, Flöten?:n^, tom 
Celeste oder ^ar Fagottzug tt« dgl., deren vortheilhafte 
Benutzung vielleicht schon mancher Knnsturtheilcr ei- 
nem Pianofortisten als Verdienst eigenthümlieh schönen 
Anschlages und besonders schönen Tones auf dem 
Hügel, angerechnet haben nia^^; — t^enn was hat man 
nicht schon alles von unseren Kun&t&prechern und Kunst- 
urlheil ern anhören müssen ! 

Wie sehr gerne in ü blieh also auch die llunstphrasen 
von hartem und wcicliem Anschlage, von eiastischem 
oder unelastischem Anschlage u. dgl, sein mögen, so liegt 
doch all diesen Worten durchaus keine Realität sua 
Grunde , imUMn Mm wAw mU^ Verschiedenheit 4es 
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iknscblags physisch möglich ist, als die der grösseren oder 
geringeren Stärke, welche selbst' einzig und allein davon 
abhängt, ob die Taste mit grösserer oder geringerer Star- 
ke nieder — oder noch genauer auseodrückt, ob sie mit 
grösionr oder f^eringercr QMbwinmglteil a«s Arer wa- 
gereebten Lage hm bu ihram Anbaltpoiuiteliiiibewegt wird, 
CO dass sie cuften Weg in einem längeren, oder kftrsertn 
Zeittbeilcben smHiclilegIf und also auch der Hammer mit 
grösserer, oder geringerer Geschwindigkeit wider die ansu- 
schlagende Saite angcschnellt wird. — Einsi^ durch dieses 
letztere , durch das Anprallen des Hammers wider die Saite, 
\>'ird der Ton erregt, und einzig durch die verschiedene Art 
und Weise dieses Anprallens kann also die Beschaffenheit 
des Klanges verschieden ausfallen; und da, wie vorer- 
"wühnty eine andere .VerscliiedeakMeity alt die einer grös- 
seren oder geringeren Stärke otter Heftigkeit des An- 

f»rallens gar nicbi- denkbar ist . diese Stirka des Anprai- 
ens aber einzig nur von der Heftigkeit oder» was ptiysi* 
kaiisch dasselbe heisst» von der Gesehwind igkeit abhängt, 
mit welcher der Hammer ^egcn die Saite hingescknellt 
wird , diese Geschwindigkeit aber wieder lediglich und 
cin/i^ und allein vom geschwinderen oder langsameren 
INiüvtcrdrücken der Taste, oder, um den gebräuchlicheren 
Ausdruck beizubehalten, vom »larkeren oder schwächeren 
Anschlagen derselben, abhXngt, so ist es physilMdlseh en* 
dentt dass die gemeinfiblieb getritunten sonstigen Var- 
sebledenheiten des Anschlags nichts anders sind, 
als leere Traume;^ was auck sicberlicb nie ein Physiker 
und überhaupt niemand leugnen wird, dem nicht der 
I undamentalsatz aller Dinamili fremd ist : dass die StSr- 
kc der Bewegung das Froduct der Geschwindigkeit in 
der Masse ist, und dass also da, wo die Masse unverÜn- 
dcrt bleibt (wie der Clavierhainmer) die Stärke der Be- 
iveguug nur durch grössere oder gerinj^ere Geschwindig- 
keil, und sonst auf keine andere Weise, nodificurt sein 
kann» oder, mit anderen 'Worten, dass, wnnn ein md 
derselbe Hammer, jedesmal in einer und ders^ken Rick^ 
tuug, wider einen und denselben Funkt einer «nd der* 
selben Saite geschleudert wird , alsdann keine andere Yer- 
scliicJenheit mehr physikalisch denkbar ist, als die des 
stärkeren, oder schwächeren Anpraliens, welches selbst in 
nichts anderem bestehen kann , als in der grösseren oder 
geringeren Schnelligkeit der Bewegung des Hammers von 
seiner Buhestelle sur Saite hin, welches selbst %vieder blos 
allein von der pösseren und geringeren Besebwindigkeit 
abbangt, mit waieker die Taste niedergedräekt wird, und 
wobei keinesweges nock ein weitarea gawassas f€ na smis 

Jmoi statt iindett kintar walebes sogenannt» Hnnstverstan* 
ige so aft und gern sich verstecken, um gemeinübiieba 
aber iakal|laara ifiinatpkraien bei Khren an baliwn« 
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* Ans dem Vontelieadett ISaac sieb soflcicli auch Aer 

Werth des, eleichfalls eiemlieh gcmeiiiSblicbeii Wahnes 
lieuriheileiif alaMi auch das ZcrspreDg^a oder Zer- 
schlage oder Olavier-Saitou keineswegs blos die 
Wirkung der Stärke des Anschlagens, sondern es kom- 
me nur auf die rechte Art an^ tmd Einer dcr's recht 
verstehe luiiine das Instrument noch so etark angreifen, 
ohne Sauen i^u Äcrsprcugen u. s. w. — ein Wahn wel- 
cher, we man sieht» auf den nämliehen Irrigea EinbiU 
düngen beruht, und sieh gans dns^ dieselben phytiha» 
Itscnen Principien widerlegt« ide der ron dem geTvisson 
'je ne sais quoi^ vermöge dessen der Anschlag des Einen 
Spielers den Klang der Saite anders ausprägen soU als 
der des anderen. 

Auch in diesem Betreffe Labe ich' daher, — wenn 
gleich im Voraus überr.eugt, dass sowohl unsere Kunst- 
urtheilcr und Kunstsprecher, als auch Virtuosen, Virluo- 
scnanbeter und sonstige Kunstglaubi^e sich ihren Glau- 
«bcn an das gewisse je ne sais quot auch durch die eviden- 
|esl# Demonstration physischer UnmögHchlielt doch nim* 
mermehr werden nehmen lassen , — * dennoch geglaubt^ 
wf^nigstens KU Gui)s?cn der Verständigeren , unseren Ter* 
ehrten Chladni auft'ordem su dürfen, auch über diesen 
Pnnet seine vielbewährte Autorität r.u interponiren, wie 
er es denn auch in den nacl] stehend mir^eth eilten Auf- 
schlüssen mit höchst dankens werther Bereitwilligkeit ge- 
than hat. 

■ OCr. Wsb»n. 



ie Frage: I.) auf welchen Principien es berubtf 

dass eine und dieselbe Geige^ von verschiedenett 
Spielern beiiandeit^ ein ganz anderes timbre"^) 



*) Im französischen drückt das Wort trmhroy wofSr 
, im Dcutsciicn noch kcins reclit üblich ist ^ den Ter- 
8c!)iedenen Charakter eines Klanges, oder die ver- 
sciticdeue Wirkung desselben aus, welche von Höiie 
. und Tiefe des Tons, so wie von Stärke und SchwS* ^ 
che gans unabhängig ist , und wott deren Wesen 
wir^ so vrie überhaupt Ten den Wesentlichen qua- 
litaliver Verschiedenheiten der Dinge» noch iivenig 
, wissen. Die französische Sprache, welche darin ar- 
mer ist, als die unsrige, dass sie für die ä sehr ver- 
schiedenen Kegriffc von Schall, Klang und Ton 
nur das einzige Wort son hat, ist also hierin rci- 
dien Ich dächte aber, wur könnten das Wort 
Iiaut dafür gebranehen , >o wie es schon in einsel- 
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iiaty lässt sich wohl nicht anders beantworten^ 
als dadurch I das« der Gruad. davon in kleinen 
Verschiedenheiten der Gestalt, welche 
die baiie hejr ihren ächwingimgen annimmt» zu 
suchen sey, wie dieses auch von E. H. und W. 
Websr, in ihrer VVeiienlehre> § 249t g^az 
richtig ist hemerkt. worden» , * . , 

Die Krünununi^y welche eine Saite htj ihren 
Schwingungen- annimmt, ist, nath Taylort Da« 
niel Bern oulli und Giafen Gl ordano Hl o« 

« 

cati» in ihrem regelmässigsten Zustande hetraeb- 
tetj als eine sehr veriangerle Cycloide anzuseilen, 
(welche hey den Flageoletltdnen sich so fortsetzt, 
dass sie sich auf entgegengesetzten Seiten mehiv 
mals wiederholt). Nach den Untersuchungen von 
L« Eulerf welchem, auch La. Grange bey« 
stimmt, können aber auch andere Krümmungen 
Statt (finden» welche von der ersten Biegung ab- 
hängen, die man der Saite giebt, und sogar sol- 
che t die sich nach keinem Gesetze der Stetigkeit 
richten, und sich durch keine Gleichung ausdrifk- 
ken lassen« welches letztere d'Alembert nicht 
zugeben wollte. Der Streit darüber ward in melv» 
ren Abiiandiungen geführt, die sich in den Schrill 
ten der Petersburger iind Berliner Akademim der 
Wissenschaften befinden, und von mir in der 

nen Fällen üblich ist, nenn mnn z. B. Ton Sprach- 
iauten, artilmlirten und unarüliuiirten Lauten, von 
Wohllaut und Übellaut etc. redet« Wenn wir also 
^ das Wort Laut im allgemeineren' Sinne nelmiett, als 

Sewöhnlich geschieht, und die auaUtatiFe Verschle- 
enbeit dadurch ausdrüclken wollen, so können wir, 
-wie im französischen gesagt wird: le differtnt tiwbrg ^ 
du soti ^ auch sagen: Der Terschisaen e L aut 
eines Mlangss. 1>» FJ* 
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Akustik) § 55 und 58/ erwähnt sind. Das End- 
rtsului iftt ohne Zweifei dieses f dass allerdings 
nach 'Baler und La Grange* anfangs auch unregel- 
mässige und wohl auch meiir eckige als abgenin« 
det€ Biegungen Statt finden ^ dass diese aber nach 
Hiehren Schwingungen sich alimälig ausgleicheUt 
und in eine mehr oder weniger regelniass%e Cy« 
doide umformen. 

.JNim ist y selbst bey der besten Behandlung ei- 
ner Saite» der «rate Impuls nicht im Stande 9 an« 
geobUcklich auf alle Theiie der Saite so zu wir- 
ken » dass sie gleich bey ihrer ersten Schwingung 
eiüe vollkommen regelmässige Gestalt annehmen 
könnte» sondern es wird dadurch anfangs eine 
fortschreitende Wellenbewegung erregt, die erst 
nach und nach zu einer stehenden Schwingung 
wird» wie dieses von den beiden Weber in ih« 
rer Wellenlehre« theils vielen eigenen an lan- 
gem Seilen und Schnüren angestellten Beobach* 
tungen, theils den vortrefflichen theoretischen Un^ 
tersuchungen vonL« £uler zu Folge, gezeigt v^or- 
den ist* Wenn nun der erste Impuls zu schnell 
und zu heftig auf einen kleinen Theil der Saite 
wirkt, als dass die entfernteren Theiie schnell ge- 
nug nachgeben kdnnten, wo also die Biegung an- 
fangs etwas eckig ausfallen muss, oder wenn die 
Saite unter einem rechten Winkel oddr unter ei- 
nem etwas schiefen Winkel in Bewegung gesetzt 
wirdf oder wenn der Impuls an einer mehr nach 
dem Ende zu oder nach der Mitte zu beEndlichen 
Stelle augebracht wird, \x* s. w. so muss durch 
alle di^se Terschiedenheiten des Impulses 9 und 
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«Im audi. der Gestallt welche «Ue Saite aafiaigi aft- 
aimiiil;, auch eine Venehiedenheit des Lautes, wel- 
chen sie giebty J»ewirkt wmrden. Jeder Spidler ei« 
SM Geigeninstnunenles hat nim hierin sein Eigen- 
thÜmlichesy welches theiU in seinem Gharaktert 
^dieib in kdrperlichen Versehiedenheiteiit 2. B. in der 
verschiedenen Steifigkeit ^der NachgielMgkeit der| 
Handf welche den Bogen bällf der mehrereii lUrle^ 
Weiche, Elasticität und Kraft dejr Finger, welche 
die Saitea greifen » a» w« ibeüe aueh in der 
Art 9 wie er unterrichtet worden, oder wie er 
eich gewöhnt hat» liegen kann* Wenn man nur 
in einem Orchester recht genau auf Alle, welche 
dieselbe Stimme spielen ^ Achtung geben wiH^ so 
wird man leicht bemerken können 9 das Uerln je* 
der seine eigene Weise hat« 

II.) Bejrm Pianoforte wird gleichfalls, wegen 
der verschiedenen Gestalt» wdche dil» Saite bey ih« 
ren Scluvin^jungen , besonders im ersten Moment^ 
annnbmen kann 9 sehr Viel darauf ankommen i an 
welcher Stelle der Hammer anschfögt^ So pflegen 
auch ge-schickte Harfenspieler absichtlich die Sai- 
len biafi^eÜen niher nach deiki einen 
andern Ende zu, oder nach der Mitte au 9 mit- 
nnler auoh wohl unter einem mehr oder weniger « 
rechten oder schiefen Winkel ^u greifen 9 wodurch 
sie 9 ganz^ unabhängig vdn der Stärke und SchwS« 
che, wie auch von der Höhe oder Tiefe der Tö- 
ne 9 Öfters eine beträchtliche Yerschiedenheit des 
Lautes hervorbringe». Auf keine Weise ist zu 
glauben» dass ein Spieler etwas von seinen indi« 
▼iduellen Charakter anf eine uns unerklärbare 

Cacilia, 6. B«aa. (Heft a3.) \Q 

I 
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' W«iM -ttamiiteUiar in daft lastrumdiit überiragea 
kttiiiie» Sandern e» geschieht nur mittribar» durdi 
das Mecbaniscbe der Behandlung. ' ^ 

Auf ^Amm Pianöforte wird es 9 wefl der Au- 
fschlag selbst immer an derselben Stelle^ und immer 
•mä derselben Biehtung geschieht, nur auf di-e 
'•Geschwindigkeit oder Stärke ankommeUf 
mit welcher der-Hammer gegendie Saite 
.bewegt wird. " » 

Wem also ein Spieler auch mehr als der An* 
dere» die Saiten zersprengt| so kann der 
•Grund nichts anderem' liegen, als in 
einer tiberinilssigen StSrke des Ansehlag^eSi (Ftir 
unsere' Wahrnehmung gsischiebt swar die Bewe« 
• gung dM Hammers gegen die Saite immer nur in 
einem Augenblicke, weil die Zeit, in welcher es 
.geschieht, zu kurz ist, als dass die Sinne ein 
Maass dafür haben könnten; die Wirkung absir, 
aewohl auf das Gehdr, als auch auf das Zer- 
sprengen der Saiten, inuss verschieden sejn^ 
nachdem die. rBewegung des Hammers gegen die 

Saite etwa in einem Huiidarllkeilchen , oder ab 
aie in einen Tausendtbeilchen einer Sekui^ie ge^ 
schiebt), wa dann also das Zersprengen nur im- 
mer die folge eines zu starken Anschlages und 
einer durch diesen bewirkten zu schnellen Bewe- 
gung des Ha$nmers gegen die Saite seyu wird, so 
dass der eine Sx^ialer ebe» s^o Viele Sal* 
ten sprengen würde, als der andere, 
nenn er eben so stark scfaUige^ 

^ Chiadttit 
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W. Ä. ^Motetrti Missa pro defkneth JRir 

quiem, W. A. Mozart's Requiem^ Par* 
titur. Neue^ Hßch MozajiiU i^nd Süs$niayj:$ 
Handschriften berichtigte Ausgabe. . Nebst 
einem Vorbericht, von ''J nt o n A n d r e\ 
Offenbach a/'m., bei Joh. Andre, änb* 
scriptionspreiss 5 A. 24 $ ««lAdcnprtii 
10 fl. 48 kr. *) 

£!q;idii€h ist, unter obigem Titel» die^ vau 
der gedämmten musikalischen. Welt . mit ge» 
spannter Erwartung so lange er^ehnte^ mit 
Nachwejsimg^^. über die Ajatorschaf t Mozart^ 
und Süssmayrs versehene Ausgabe des viel- 
besprochenen Werkes,, nunmehr erschienene^ ^ 

Was der , als musikaliseWev liitertttor so 
allgemeiii ^H^^annte Hext Herausgeber hiei 
geliefert 'hat, und welche Resultate aus den, 
sdit mehr ab einem *Vtettelyahihütidert ab 
Geheimnisse in seinen Händen befindlich ge^ 
wesenen, jetzt aber mit Genehmigung der 
Frau Witwe Mozart (jetzigen.Frau von NU* 
^erif) und in Gefolge ihrer eigenen Auffor- 
derung, bjekannt^ gemachten Beurkundungen^ 

*) Cäeilia, (3. Bd.) Helt ii, S. 9o5: (4. Bd.) Heft 

S. Heft 16, S. 257;— (5. Bd.) Heft 19, S*a37j— 
(6. Bd.) Heft 22 , S. i33. — Ergebnisse der bisheri- 
gen Forschungen über die Eclitlieit des Mozartsche» 
Bequiem, Mainz bei Schott, 1826. — py^eitgrß £r- 
^thniss» et«. Ebeiidaseibst, 1827. 
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bcrrorgeh6B# *mU nachstdieiid mit der Trew 
«md VcUiständigkeit berichtet werdeOf welche 
in diesen Blättern sowohl lAerhaiiptt als ins- 
hesondere afuch ^ Betreff des hier vorlie- 
genden G^g^staiEides , jederzeit heilig gehal- 
tan "Würden ist. 

Das \}aiize besteht, wie auch der Titel 
besagt, aus einem Äusserst corrccteiif voUstän- 
digen Äbdlrucke der ganzen Partitur des Be- 
quiexnf so wie es in den bisherigen Ausgaben 
enthalten ist, wobiei aber überall, (nur mit 
Äusn^hxne des ersten Haupttheiles, ^^Requicw 
und f^Kyrie'*,) durch die Buchstaben M. und 
S. angezeichnet ist, was an denv also be^ 
schaffenen: Werke von Mozart und was von 
SüAsma^yr herrührt, welchß, Jiaqhweisungen 
aber, auf höchst .uteresaam^ Wmse, dorch 
tine, mit:lwehrereii äufwem merkwürfligen 
Bfieim und sonstigen historisjdhen Aufschlüs- 
sen belegte Vorrede, näher ^rlKutert werden« 

Wenn in den gegenwärtigen Blättern bis- 
her, auf Treu un.d Glauben der unverdächtig 
geschienen habenden Zeugen SÜssnMyr und 
Stadler, als ohne Weiteries richtig angehom- 
naen und durchaus nie widersprochen "wor- 
den war, dasssioh myocto. Alles, so verhalte 
wie diese beiden Herren» ix^ \Yesentlichen, 
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iibexeimümmenä, vemchern» und dass.dMn» 
nach an dem Requiem alle« dasjenige echt# 
mid nur dasjenige unecht aeit waa dies« 
Herren als echt oder unecht angeben^ ao 
werden jetzt die Leser sich doppelt über- 
rascht linden, durch die 9 von Harm An^ 
dre gegebenen Äufschlüase ynd nach In- 
halt der eigenen Briefe der Frau Witwe Jfa« 
xarts so wie ihres nachberigen Gemahls Hm. 
9. Nissen, nicht nur ein bedeutend Meh- 
res als unecht nachgewiesen zu sehen^ sondern 
derch letztere auch die Originalmanuscript« 
stücke, deren Dasein Hr. St€uUer der Welt ver- 
kündet hat, ausdrücklich als höchst verdäch» 
tig characterisirt zu finden, — und dabei 
^dlich auch den verwunderlichsten Aufschluss 
darüber zu lesen, wie Mozart^ indem er an 
dem bestellten Requiem schrieb j etwas ganz 
Anderes, als ein JUazardsehes Requiem zu 
schreiben gedachte, dass er vielmehr das Werk, 
was er zu solchem wunderlichen Zwedke zu* 
sammenzusetzen angefangen hatte, nie für Sein 
Werk gelten zu lassen J)eabsichtete# sondern 
für Etwas, wofür es, wäres auch nur h^lb 
so vortrefflich, dpch immer noch viel tausend* 
mal Z.U gut gewesen wäre. 

Es wird den Lesern nicht uninteressant 
sein können, wenn wii; ihnen vordersamst dict 
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^ Hm. Andre' geliefertem Resoitate in Be» 

tx%ii dei: £chtlieit oder Unecbiheit der ver- 
Bchiedenen Nummern des Requiem , nächste« 
iMnd,- iMch 4er Ordmiilgsfolge der fiinf Haupt- 
tkeiie: 

flO DIES IRAE, 

III. ) DOMINE, 

IV. ) 8ANCTUS» 

V. ) AGNUS DEI, 

Vi gedrängter Utsbersicht zusammenstellen. 

L) Erster Hauptheil; Rs^uizm. 

Nr, 1. y^Requicm^^ sammt j^Kyrie^^^ *) Was und 
Wieviel von dieser Nummer von Mozart berrübrfct 
darüber p^iebl leider auch die yorliegende Autgabe 
^ keine zuverlässige Nachricht« Aus eiaem Briefe 
frau Witwti Mozart geht kwar' berror, dass 
Mozart ein ^^Requiem^^ und f^Hyrie^^ wirUich 
geichii ie l k M i gebebt; in vriefem er aker gra« 
, d e s o g^chrieben hatte « wie wir diese Stücke 
aus Süssmayrs Hand erhalten haben? konnte 
durch die von der Frau Witwe veranstallele Ver» 
gleichung nicht herausgebracht werden. Herr 
Andri häft iibrii^ens beide Stücke für zwar Mo* 
zor^ischef aber noch aus früheren Zeiten her« 
rSlnrMde und ^nrerllssig sich noch vor 1784 her 



' ^'Cäeil Ueh iu 6< Heft iSj & 338; — Ergehuitt 
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dutirmjle Arbeit 9* welche Mozart dernnSelttt zu 

dem i^esteilten Kequiem zu verwenden angefan^ 
gen^ zu dem Ende wahrscheinlich die Introduclion 
neu vorangefügt, und so diese Nummer im Far* 
tiiiur entwürfe hintfrlaaten hatte. < 

II.) Zweiter Uauptthe^l: Dia« xa^a. 

Nr. 2: ^^Dies irae^^ ist, nach Andrä^ ohne 
Zwei^fel «ebenfoUs ältere Arbeit ^ welche Mozart 
aber hernach zum bestellten Requiem zu verwen- 
den angefangen und so im Partitur-Eniwujrfe hin« 
lerlasaen hatte, welchen letzteren dann Süssmc^yr 
beendigte* 

Nr. 3: ^^Tuba^^ *) bis zum 18. Tacte ganz wie 
Kr*.29 (nur daaa das Posaunsolo nachher in ein 
Tag Ottsolo verfälscht worden ist); also 18 Tacte 
Jiindurch auch wieder Mozartsche J ugend.arbeity 
Iwnichst von ihm zum Requiem benutzt t vom . 
19* Tacte an aber neu weitercomponirt, übrigens 

such dieses nur als Fartiturentwurf hinterlasseni ^ 

— und eben so auch 

Nr» 4: f$Rex^*f — so wie 

Nr. 5: ^fRecof äare^^^ — und 
. Nr* 6: n^ortfutatis^^f **) — an welchem sidi 
ibrigens in der ^nr/r^schen Ausjjabe gleich vom 
Anfange herein nur ein 6^ und (nirgends ein M an« 



CtfdI. Beft 11, S. S19; Heft 16» S. 341: Reft as, 



'*) CäciL %ft 11, 8. sii; Heft 16, 8. a43; ^ Erg^ 
»tffs-a XVII n. S* 87. 
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gezeichnet findet f indess ein M erst im 17« Tacte 
mcbaiBi. ~ — 

Von Mozart ist dann auch noch das 
Nr« 7 s ffLacrjrmosa** i diese» jedoch bekanuu 
lieh nur bu zum 8* Tacte« Hier aber ist das End» 
der Mozartscheu Arbeit am bestellten Rec[uiem; 
indem TOiti 9* Tacte dieser Nnmnrer an Sässmayrs 
eigene selbständige Arbeit anfängt, und Mozart 
für die Bestellung etwas Weiteres als 
bis hierher nicht gethan bat* 

in.) Dritter Haupttbeil: Doxibb« 

Nr. 8v: ffDomine^* und 

Nr. 9 : „ Hostias mit ,| Quam olim ♦) 
sind 9 sowohl den Buchstaben M und als auch 
dem Briefe der Frau Witwe Mozart zufolge, 
ganz ^a^^maj^rsche Arbeit; und insbe- 
sondere in Ansehung des ^^Hos'tias** wird dies 
auch noch durch eine, von Hrn. von Nissen 
eigens beigeschriebene Versicherung bestftttigt* — 
Herrn Stadlers neuerlichen Versicherungen zufolge 
soll es zwar dennoch il/ozartsche Arbeit sein^ in 
welcher Beziehung aber Hr. Andri uns Torsi- 
chert, dass, wenn es auch, all jenen früheren au- 
thentischen Ü^eugnissen zuwider ^ dennoch wirk* 
lieh von Mozart herrühre, es virenigsleus zuver* 
Ussig nur eine« sich vor 1784 herdatiraide» von 
Süssmayr erst naoh des Meisters Tode» zur Er« 
gänzung des Werkes , darangefiigte Comjposition 
•ein könne» 



•) CäcU. Heft 11, S. ^22 u. 2^4; Heft i6, S. $45«.^^; 

« 
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IV.) Vibrier Hauptikeil: S^bc»«». 

Nf; 10t ffSanctus^' mit ^^Osanna^* sind wie 
bakaimt gus von Susstnayr^ ^ 

J^f* 11: i^Benedictus^* mxty^Osanna^^ ebenfalls. 

y.) F^Bfler llaupttheil: Aevvs Dxi. ^ 

Nr. 12: f^gnus Dei^* eben so bekaanlücb 

l>is zum Adagio gleichfalls ganz von Sussmayr 
cbmponirtt von wo an derselbe dann^ bis ans 
Ende des ganzen Werkes, die Musik von Num» 1, 
nur mit unterleglem anderem Textet wiederholte 

Dieses die Resultate in Amehung der Echt- 
heit oder Unechtheit einzelner Numem; das 
Speciellere aber^ namentlich wie, in dieser 
oder jeher Nummer i dieser oder jento Theil 
der Instrumantirung oder weiteren Ausfüh- 
rung u. s. Mr. theils vojn Mozart selbst^ theils 
von Süssnuiyr herrührt» kann hier nicke dew 
taiiürt berichtet, sondern muss aus der Andre' * 
eichen Partitur »Ausübe selbst ersehen -werden. 

Was aber die. in d^r ^/aifre^schen Vorrede 
enthaltenen historischen Aufschlüsse 
und namentlich die, gegen das Ende derselben . 
nnd in dem unter Nr. 5 abgedruckten. Briefe 
des Herrn Zawrzelf gegebene endliche LÖ- 
sung des Räthsels von der mystischen 
Bestellungs • und Entstehungage», 
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schiebte des Werkes angehl, so ist die- 
ses allcis doch allzu anziehend » a)s dfiss wir 
es uns versagen könateiif den I/eseni nach* 
stehend die ganze Andre sehe Vorrede voll- 
# standie und buchstäblieh mitzulh«Uen. 



Vorhe rieht. 

Ich übergebe hiermit dem Publikum die vor etwa 
einem Jahre angekündi^e Ausgabe des Mozarti^ 
sehen Requiem ^ über dessen verspätetes Erschei- 
nen ich nuch in meiner letzten desfiillsigen Öffsnt- 
liehen Anzeige vqhi 28» d« BL auagespreeben habe» 

Vor allem finde ich fUr ndthig, hier nochmals 
anzuzeigen, wie und wann ich in den Besitz der 
bei cireser Ausgabe benutzten Urkunden gekom- 
meUf und wie und wodurch ich zur jetzigen ^e»- 
kanntmadiung derselben veranlasst worden bin« 

Im November des Jahres 1800 fand ich, um 
von dem Mozartischen Bequiern einen, der Ori- 
ginalpartitur höchst getreuen Klavierauszug fiir 
meine Verlagshandlung (Firma Johann Andre^') 
zu veranstalten^ mich veranlasst , hei der Fraä 
VtTitwe Moxartf von welcher ich ein Jahr vorher 
d« gesanunten in ihren Händen befindlichen Nach- 
lass irdzar^'scher Originalmannscripte gekauft^hattSy 
anzufragen, ob sie mir nicht auch vom Requiem 
* das Mozur tische Ori^inalnianuscript verschafTea 
hdnne. 

Ich erhielt darauf von ihr die nachstehend m-* 
tar Kr« 1« abi^i^dUie Antwort. CAkErUutenuif 
derf in den ersten Zeilen derselboi vorkonunen- 
dfen Ausdrücke: 

lasinsr Copie oder lait Breitkojpfs AusgsW* 

erwähne ich nur, dass das besagte Exemplar, welches 
die Ei9Ax Witwe mit dem in Herrn Dr. S<trtschens 
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Händen befindlichen Manuscripten hatte conFeri- 
ren lassen, ein gedrucktes Exemplar cier Er, und 
Hürtel' sehen Ausgab« wary welches. Exemj^lar die 
Frau Witwe in diesem Briefe ihre Capie oder 
Br0itkogf*sche Ausgabe neiuil«) 

Nr. f.) Tob dUr Fn» Witw« Mostrt« 

Wien, den »f. Vow. rffoo. 
Die Origlnalparlitur des Requiems ganz /u scliaffen, 
ist mir und Ihnen unmöglich. Der Doctor (Advokat) Sort^ 
sehen^ der hier unter den Tucfalauben wohnt, hat es dem 
Anonymus surücli geschickt, und nur im Hause des 5.*) 
habe icli Yon St»^) dürfen nachsehen und mit meiner 
Copie oder mit Breitkopf's Ausgabe confenren dfirfen. 
Davon ist aber nicht nur die Folge, dass mein Exemplar 
Breukofff'scher Ausgabe correeter ala diese Ausgabe ge« 
worden ist, und die übrigen damit durch IHeisterhand 
▼orgenommenen Verbesserungen machen, dass mein Exem- 
plar sogar correeter als das Ori^inat ist. Ich überlasse 
Ihnen dieses mein Exemplar für — und Sie können als* 
dann mit Wahrheit ankündigen, dass Ihr Hlavieraussug 
naeh einer höchst sorgfaltig mit dem C^ahren) Original 
▼ergliehenen und corrigirten Gopic gemacht sey. 
sagte vorhin, dass mein Lieniplar hesser sey, als das Ori- 
ginal : Sie wissen (unter uns) , dass nicht Alles Ton J^o» 
zartj namentlich viele Mittclstimmen, ist, und werden 
sich also nicht durch die im Original befindlichen Fehler 
in seinem Namen scandalisiren« Ich will aber Ihretwegen 
noch mehr thun. Ich verschaffe Ihnen nämlich: DUs irae^ 
Tuha mirurrij Rex tramendae j Recordare ^ ConfutatU und 
SanctuSf und vertraue Ihnen folgendes Geheimoiss ans 
Alles« was dem Dies irm» Torhef^geht« bat dar Jinonymms 
im Original« Von da an hatte Mozart nur Dies irae^ Tum 
ha mirum^ Rsx tremendae^ Recordare und Conjutatis in al- 
len ^auptatimmen gemacht i und in den Mittelstuumen 



^Knm. des Hrn. Andri?.) 
(Asn. d. Hrn. Asdr^o) 



^ SortschcA. 
**) StUltr. 
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wenig odur gar nichts; ctiete wurden von einem Andern 
gemalftht, und, 4madt mdnt sweietltti Han4eel»i£lea in 
einenller wfiren« oofirle dietfer «aeb MoMit*! Arbeit. 

Sie wissen also min bestimmt Alles, was TVbsarr am Re* 
tfuiem gemacht bat; ich habe es oben gesagt, und dazu 
lUimnit noeh, was weiter Junten blosse Repetition ist. 
Das SmnctuSf was icb Ihnen versehaiFe«. ist in der.Origi* 
nalhandsebrift dessen , der dieses Sfüeh wie den Beet ge- 
macht hat. Hierzu kömmt noch, dass die Mittelstim men 
diesfer Sachen, die ich Ihnen verschaffe, anders sind, aU in 
BfMtkofff's Ansgab«; ao wie sie in dieser aindf amd aie 
(mit Ansnahnie der kleinen Verbeesemngcn) im Originale 
des jinonymus. Der Ergänser muss sie also ^wei Mal ge- 
macht haben, und Sie können unter beiden wählen, wenn 
6ie es für gul finden« Also Sanetut ist gana vom Ergin- 
aer, aber in den ilbrigen Saeiien nur das« waa mit Blei- 
fvAer eiogezirkelt ist. Sie könnten also sogar mit Wahr- 
heit behaupten, dass IhrHlavierauszug nach dem Originale 
aelbst TOtt 6 Niunmevii (es sind in allem nur la) nnmitlel* 
bar gemaebt ist* 

Sehen Sie hier^, welche Sachen Sie erhalten : 
i) Capriccio j welches ich wieder bekomme, 
a) Das corrigirte und eonferirte Exemplar des Be^uienif«^ 
3) Das OriginahnanoMript obiger 6 Stucke des Mefm» 
$m$^ welche leb anrüek erhalte. 

unteraeichnet : C. Mozart.*) 

Sie wirkliche Zusendung der in diesem Briefe 
genannten Gegenatände erfolgte erat mit dem apl« 
teren Briefe vom 26* Jenner 1801» deaaen betref- 
fende Stelle nach&tehend unter ^r. 2« abgedruckt 
ist^ 

0 



Ireflfeode Gorr«lpoBdeo» schon damtils vsm Herrn v. N i a c e n , im Namen der 
Frau Wit w««. »«iBcr mchlierigen Gattin, besorgt, and ttu» Tlieil udi ia 

ilirtni IVamf n uriicrieiclinet wurde, und dass der in der S t a d I e r 'sell^S 
^(K^iiMre $eU9 aiifcrulirte Heer t. Njrs«e& dieselbe Person ist 

* 
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Wies, dctt a. Jaaiuv tSut* 

Ich tehick« Urnen also hier : 
Das Re^msm ; 

Die Caprk^f di« teil wieder erhdte^ 

Das Leitgeh^sehe Quintett; 

Mehrere Stiiclie des Requiems im Original^ von pa^ 
II bi» p. 3ay welehea ich zurück erhalte. 

iwteraeieluiel« C« ilf4»e#irr. 

Das Uebersandte jiestand y wie erwähnt : 

1) in einem gedruckten Br, und HärteVschen 
Exemplar der Partitur des Requiem ^ in welchem, 
pacii .der vom Herrn Stadler vorgenommenen Ver- 
l^eichung und Angabe» mittebt dier Biachataben Af 
und Sf überall ang^edgl worde« war 9 waa von 
MQzmt und waa S^€m^r Imirübn«; woM 
ich beaaerke^ d«ae diejenigen Slellent walche mit 
Jir, oder mit S, imdidttrch dam^ b0iiolilioh«Euii*> 
zäunungen und Klammern mit BlaifMap- bezeich- 
net waren, vom Herrn Stadler selbst also ange« 
geben 9 die (im gedruckten Exemplar ganz fehlen- 
de) Generalbassbezifferung aber von ebendemsel- 
ben mit Kothstift beigesch rieben war ([Eeides, ao« 
wohl die Bleistiftbuchstaben und Klammern, ala 
auch die Kothstiflbeadfferung« waren demnäqhat 
^ ohtto Zweifel , um ale Tor dem Verwischen ztt 
aicham und alles besser In^a Auge fallen zn ma- 
chen — ndt rother Farbe aorg^ltig Ubarfahran 
worden» wobei jedoch, an manchen Miellen, ao* 
wohY die Bleistift- als Rothstiftzeichnung noch 
jetzt durchschimmert), wie dies alles an diesem 
noch jetzt in meinen Händon befindlichen Exem- 
plare deutlich zu sehen ist* 
• • • . 

Apaaer den vorstehend arwähnlen Anzeichnun- 

SeUf ist noch waitor besondere erwähnanswarth » 
tess, auf der Häcfcsaite des Umachlagetitelbogens, 
von dar Hand dae Harm von Nissen die Moli^e 
gaschriebe« «t^bt; ^ 



2M Moüuni Missm pro- dttfiimtlsf 

f^Hostias\ SanctuSf Benedictus, A^nus dei 
ffhin auf die Wiederholungen^ von 6* *)^^ 

2) in dem Original des Mozart^c^hen Entwurfs 
in Partitur, von pag. 11 bis 32 > enthaltend die 5 
Nummern ,^Dies irae*^ (Nr. 2)» ^^Tuha mirum^^ 
(Nr. 3) ^yRcx tremendae*'^ (Nr. 4)j ^jRecordhre^^ 
(Nr. 5) und ^yCotifutatis** (Nr. 6)- *^abe da- 
mals zwar die erwähnten Mfttiuseripte nAt dßtk 
Staäler*6cheAAmeichnvM^n im conferirteii Exem* 

51are verglichen ^ bedaure übriffens jetoo in der 
'hat, da«^ ich' jene Maniuffi^pte dennä^bst xmflcK« 
gesendet, ohne ein förmliches Fac^simile davon 
2.urückbeljalten zu haben. t ' 

Ich veranstaltete jedoch nunmehr dfn beab^ 
•icbtigten Klavierauszug^ ohne übn|;ens von den^ 
durch diese Teranlässung in meine Hände glStom* 
uenen^ mir nur unter dem Siegel* des Oebeimnisses 
«nvertraM gewesenen Nachriohten über «Ke Aecbt« 
und Unaeehlheit dieses iPVerkes selbst, dffetntllchen 
Gebrauch zu machen, welche Data vielmehr seit- 
dem über l Jahrhundert lang in meiner Bibliothek 
aufbewahrt blidben. ' 

Auch als^ nach Ablauf so langer Zeit, ini Jahre 
1825 die Frage von dieser Aechtheit oder Unaecht- 
heit im Ilten Hefte der Zeitschrift Caeeilia zur 
Sprache gebracht wurde, gedachte ich noch nicht, 
jene mir von der Frau Witwe anvertraut gewese- 
nen Thatsachen Öffenth'ch bekannt zu machen, und 
glaubte, auch auf die von Herrn Gott/r, JV eher 
an mich gerichtete Anfrage, demselben die erbete- 
ne Mittheilung verweigern zu müssen, Wie ipein» 
auf S. 287 des 16ten Heftes der Ca^cHia abge* 
drucLter Brief beweist* ' * * 

Bald darauf erhielt ich aber von der Frau 
Witwe Mozart y verehelichten Frau Staatsrathin 
f. Nissen^ dennachstehend unter Nr. 3. abgedruck« 
ten Brief, worin sie. selbst mich auffordert • zi|r 



*) Nämlioli TMi Stuismajr. (Anm. A. H. Anclr#.} ^ 
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Schlichtung der aufgeworfenen Stroitfrage f das 
vor 25 Jahren von ihr erhaltene coiiferirle £]£em- 
plar nammebr im 8Ucli horauszug^i^ea«^ 

Nr. 30 ^^'^ dm Frau SlMtnitkaB Nissen, venvitwetc-u Moxari. 

Salibarg, den i. Jaouar täa6. * 

An Ihrer ^Stelle, lieber Heir Andri^ würde tch| dfioki 

mich, die erhobene Frage wegen des Requiems sunt Thell 
schlichten : ich würde das Werk mit a verschiedenen Ty- 
pis herausgeben^ die eine für die iWozart'sche, die andere 
air die Süssmayr*seh^ Handschrift, Dann Iiönnte Niemand 
beeweifeln, dass das, welches naicli seiner Handschrift ge- 
gebnen würde, von ihm ist. 

unterzeichnet: C, Nissen, 

Pf "Procura Niss0n* 

Eine Bestätigung des Inhaltes dieses sowohl^ 
als auch der früheren Schreiben t enthalt das wet"* 
tere^ unter Nr. 4* abgedmckte Schreibett des Harra 
Staatsrathes 9* Nissen* 

' • * * jt 

Nr, 4.) YwUmnx Statlinlh t. Nit»«ii» ^ . 

Sft|tl»ttr(, deo 16. BfSrs iSaS. 

Von der Seite des Abts,^) der einst eine so' gans be- 
sondere Wichtiglieit in die Beseichoung legte, einen sol* 
chen Eifer dabei auswies, dass sein gan/.cs dunaligc* 
Wesen noch nach einem Vierteljahrhundert meinem , in 
Sachen und Umständen, die nicht geeignet waren, Ein- 
drücke fiinterlasseii su müssen, sehr schwachen Gedicht* 
niss lebhaft Tor Augen ist, Üsst sich nicht denhen, dass 
er ein. ungenaues, unvollständiges Exemplar, wie er es, 
so zu sagen, gcthan hat, vidimirt iiaben könne; 
ohne di.e grösste Soipgfalt ^äre seine Arbeit mehr als 
.swechlos, sie wäre swecWidrig gewesen. IcW^ sehe (und 
wer wohl nicht mit mir?) das Ton ihm bezeichnete Exem* 
plar, ein Exemplar, (las von ihm und so ausgestattet, 
aus seinen üänden. unnuttelbar in die meimgen^ aus me^ 
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neu Händen unmittelbar m die Ihrigen , gleicbisam fang- 
fräulicht übergiüg, f ür a iLtb e q t i s c h e r, aiso sicher voll* 
•tändiger im4 genauer an, alt Wgead ein- MdereSf 
als selbst ein Original» das, lo Jahra alt» 
au Hause und auf Reisen von Vielen durch- 
blättert» wer weiss, ob nicht gar auf Stünd- 
chen» lind vrenn ancb etwa nur rolk einem 
Zimmer in das nfichsteV ausgeliehen?» 
Scbiclisalc gehabt haben kann, immer Za- 
fällen unterworfen gewesen ist, deren Wirk- 
licbheit Ton den Eigenthflmem der früheren iwei und 
der späteren vier HSnde» 'in deilen es Hbrigena ruhte» 
Termöge ihrer Ungelebrsamlieit, es sey denn durch in die 
Aug^en springende Verätiimmelung, nicht sichtlich oder 
gar nicht zu, entdecken war; cum öffentlichen Gebrauche 
trar die durch £rfafan|n( |;«prttfte Mnsik in, Stimmen 
.▼orräthig. 

Sie wissen , dass ich Ihneii die ver^iiugte Urpartitur 
geliehen habe« 

Sie haben dieselbe Schule» wie der Äht SttidUrf ge- 
macht s Sie hennen die JlTostfri'sehe Handsehriii so toII- 
kommen, wie er, ich darf sagen, noch vollkommener, 
wenn der Superlativ volikomnien noch einen Compa- 
ratav haben kann. 

Dass ach mich fortwährend von der Tollstän^gheit und 
Genauigkeit dieses bezeichneten Exemplars überseugt ge« 
halten Ma^e, beweist <üe Idee snr Herausgabe, die ich 
Ihnen Tor Kuraem gab» und bei welcher ach nur auf die* 
ses {Exemplar Rüchsiclit nehmen konnte. 

unterzeichnet: Nisssn» 

Dieser bisher erzählte und beurkundete Her- 
gang enthält ineine Legitimation zur gegmwärtigea 
Herausgabe. 

Diese Ausgabe ist nichts anderes y als ein 
höchst genauer Abdruck des vortstebend mehrer« 
wähnten, vom Herrn Stadler mit deV Generalbass- 

Bea^iffinuig Ji«r«i€hnrteii • mit dm fiitchaftaben 
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Hf. und S» bezeichneten, übrigens auch noch an 
mehreren Stellen nach dem Orijjinalnianuscript be- 
richtij;!en und conTerirten ExeiTiplar3f und sind 
in diesem Abdrucke die Buchstaben M, und 6'«» 
auf mdglichst leicht in die Augen fidlende« Weisen 
genau mit abgedruckt* 

Ich habe übngetift, bevor ich die Ausgabe ab« 
drucken Hess, auch noch meinen Sohn Carl be« 
auftragt, bei Gelf^genheit seiner, im vorigen Spät« 
jähre gemnchten Reii^e nach Wien, diejenigen Ma« 
nuscripte, vvelciie Herr Stadler^ seinen neuerlich* 
fiten Versicherungen zufolge ^ von dem Requiem 
besitzt f bei demselben eiiisusehen und mit den 
mir von der Frau Witwe mitgetheHten Naehwei« 
Sttugee a'ufi genaueste noofamali m rergleichen. 
Die wenigen AbweiefaungeA zwischen dem vor 25 
^ Jahren cenferIrtM Exemplare und dem meinem 
boiiue jetzt vorgezeigten Manuscripte linden sich 
durch besondere Bezeichnungen auf der 32*5 33« 
und 34., ferner 66.» sodaiin 8G , 87., 88. und 89- 
sten Seite gegenwärtiger Ausgabe ebenfalls ange- 
zeigt; und auf diese Welse besitzt diese meine 
Ausgabe also auch noch das weitere Verdienst^ 
zugleich dasjenige anzudeuten, was in neuester 
Zeit Herr Stadler als nähere Angaben bekannt 
gemacht hat« * 

w 

Soviel im Allgemeinen. — Ausserdem habe 
ich liber einzelne Stellen und Ummern 
Anr oigettides^ noch anzumerken. 

Was zuerst Nr* i, (nämlich y,RequiemU sammt 
„Kyrie**) betrifft, so findet mun in diese r ganzen 
Nummer nirgends weder den Buchstaben i>/., noch 
6., indem auch in dem conferirten Exemplare diese 
Buchstaben die ganze Nummer hindurch fehleup 
und wohl auch fehlen mussten , sofern der Ori- 

finai • Entwurf dieser Nummer , der Angabe der 
Vau Witwe im Briefe Nr* 1 zufolge ^ damals gar 
nicht in ihrßu Händen war. ' 
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DaM. übrigens äa9 jMaiittfcript Aacli dia$i»r 
ganzen Numer, sowie die übrigen NumerRf 

fleichifalls nur Partitur- Entwurf gewesen^ 
eweisen die Worte dub Lekaiint^n ^u^smayr*" 
sehen Briefes: 

i » ' • *. 

9,Zu dem Requiem sammt Kyrie — Dies . 

_ ' ^firae *). — Domine Jesu Christe — tuit 

. i^AiQ vier Singstimmen und den Grundbase 

^ysanunt , der Bezifferung ganz vollendet; zu 

yyder Instrumentirung aber nur hin und wieder 

„das Blotivuni anfi^ezeigt- Im Bies n ae war 

, » ,jsein letzter Vers» — qua resurget ex fiu 

I ^^v'dlcif und seine Arbeit war die nauiUche, 

yywie in, den ersten Stücken. Von dem Verse 

,yan -"7 j,uäi^andus hämo reus etc.» ist das 

, f^ies iracj das Sanctus^ Benedicta^ — und 

ftAgnu Jfei, gan^z aqu von mir verfertiget' 

wodurch, in Ansehung dieser Nummer, der Man- 
gel der Buchstaben iV, und tiä wenigstens einiger« 
«nassen ersetzt scheint. 

^ Was das ^^Tuba mirum^^ (Nr. 3.) betrifft, so 
istf auf Pag. 32 der gegenwärtigen Ausgabe ^ die 
Fortsetzung der von der Posaune angefangenen 
Solo-Melodie vom Takt 6 bis zum Takt 18 zwar 
als Fagott -Solo dargestellt, dii aber neuerlichst 
auch Herr Abt Stadler versichert hat, dass die- 
ser Gesang nicht vom Fagott, sondern von der 
jPo saune fortgesetzt werde» und ich mich jetzt 
auch in der Thet m entsinnen glaube f die Sache 
damals im Manuscripte also befunden 9 sie aber 
nur darum nic^t |iachträglicli im^ <M>Dfeiirteii£xem« 
plare berichtigt zu habrn«^ weil es für meinen da« 
laaiigen Zwedc (fär den Klavierauszug) ohne In« 
teresse war; so glaube auch ich nuuiue^r allere 



^crmeidun^ eines nu^Uchra Mi»«iter«läii(iais««c l>«merke ich.hi«-, .datt 
Süssmaj^r die eioteln^n Satte d«* .«Die« ir*e*' bicr vicbt einsdii auStilirt» 

und dass damit die Nuixunprn x, i, 4» ß und 7 gegenwärtiger Ausgab« ^a- 
' meiot siud, weiche zu*amm«/i da« Di«« irae, so wie SüssmaTr «f 
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dings, dass die, in' dm :bnlu»<tgeB Anagaben «ge- 
schehene, Zulheiluiu ditjser Melodie an den Fap^ott, 
irrig sey, und aul ( inera Versehen bt^i uhe ich 
habe di« frai^liche Stelle durch die ZeicfuiO einer 
vor-uud rückwärts deutenden Hand autigezeiciuMt» 

Ferner habe ich in Ansehung dieser Nummer 
zu berichten 9 dass die 11 Takte des Fa^'ottes png^ 
33 , welche ich durch gleiche Zeichen und mit 

Hinzufü^ung eines NB. bezeiclinet habe, der von 
meinem Sohne vorgenommenen Veri;leichung zu- 
folge, gleichfalls nicht von Mozart sind, und dem« 
Bach ebenfalls von Sussmayr herrübreu* 

Im ,9l*<zcr^mo^a«(jnr«7)desconferirteii £xem« 
plars» findet sich nur beim 9« Takte der Buchstabe S 
in mehreren Stimmen angezeichnet, und daher ist 

eben diese 13ezeichnung auch in der gCf^enwarti^eii 
Ause;abe beibehalten. Nach der vou meinein SoJnio 
vorgenommenen neuesten Vergleichung aber be- 
ginnt Süssmayr*s Arbeit, was die Instrninenti- 
rung anbetrifft, schon mit dem 3- Takte, und nur 
die beiden ersten Takte der Violinen und Bratschen, 
sowie die folgenden 6 Takte der Singstimmen, sind 
Yon Mozart, Diese neue Berichtigung tat mitteist 
einer besonderen Klammer und. Beisetxung der 
querstehenden Bucliataben if. und enge- 
deutet» 

Im Uebrigen l)leibt es facüsche Wahrheit, dass 
' Mozart* s Entwurf nur bis zwm 8« Takte dieses 
Stückes' reichte, und dieser sein^, unvollständig 
Unterlassene Arbeit» faler geendigt hatte. 

as ^jHostias^^ ist im conferirlen Exemplare 
nls Süssmayrs Arbeit bezeiclmet, und dieses aus- 
iicrdem noch insbesondere durch die oben erwafin- 
te, auf die l^ückseite des UnischLTi:;^f^tileIbogens ge» 
setzte Note des Herrn Nissen noch weiter be- 
stätigt. Man findet daher in der gegenwärtigen 
• Ausgßbe diese Nummer auch in der Ttiat, dem con- 
.£erirten Exemplar conform, mit einem 6'. bezeich« 
netp Da mir indessen von meinem verehrten viel« 
j^iUiirigei^ Freund^ , Herrn Abb^ Stadler ^ in neue« 
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. Mr Zeit verfieheri worden ist , des» ^tese Nuni«- 
.mer, in ähaiiehem Grade wie die ▼orhergebeo- 

den 9 von Mozart selbst herrüiire, und er zu 
' disssen Beweise auch meinem Sohne das in seinen 
Händen bellndiiche Manuscript vori^ezei^t hat, so 
habe ich, als Zeichen meines Vertrauens in seine 
WortOf diejenigen Stellen, welche» seiner t z i g c n 
Angabe zufolge 9 Mozurten^ oder Süssmayrn an- 
gehdriin» ebenfalls durch eine besondere Einfaa» 
anng und Beiaelznog querstebender Buch* 
. ataben und bexeiclinet. ***) 

Wenn übrigens die erwahiUen beiden Nuin- 
^ mern y^Domine^^ und ^^HostKts*'^ (Isr, 8 und 
auch in der That von Mozart sein mögen t so kann 
ich doch nicht anders glauben » als dass diese bei- 
den Stücke I welche d 

bei dessen 8* Takte Mozart zu arbeiten aufge« 
hdrt hattet doch erst nachfolgeuf nichts an* 
dbrs seyn mdgen 9 als f r üti ere Composi tioneiiy 

. welche erst nach 2>einem Tode zur VervolU 
^«ländi^ung des» vom j^Lacrymosa*^ an unvollen- 
det hinterlassenen Requiem benutzt worden 
aeyn mögen. 

£s scheinen alle 'vorstdieadea Annahnten sieh 
aneserdem auch durch nachstehende Nolinea 
Aber die Enstehungsgeschichie des R^* 
quiem sehr in die Augen fallend zu - bestätigen. 

Was zuvörderst die auf so verschiedene Wei« 
^ se erzählte 9 m$hrchenhafte Anekdote von der ge- 
heinvnisavoUen Bestellung des Rtquiem angeht 9 so 
habe ich meinerseits derselben 'schon gleich An« 
fangs niemals GUiuben schenken kdnnen* Dagegen 
hatte ich vielmehr früherhin darüber folgende Ter» 
muthung gehegt: 



*) Wenn, nach dieyem „ffnstiMS*-, in An gegeni%ärUgen Aasgabe die Wieder« 
holung des nqttim olin** aasgesetst ersoheinl, tu dem mriiifoi Solm« 
?or||;es«igl eowesenen Manuscript« aber, stott dcM«o bloa die Worte „quam 
• lini A% Gapo" beigeschrieben sind , so rührt diet daher , weil die ^«"Rcn- 
wirti^e Ausgabe, mc schon erwiftni, ein gnas gelrever Abdruck des conferir- 
ten £jiiempl«ri folHci' in 'Wckhcm «Ucm Wiederholung vollstittuiif 
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UngefUir um die»eU>e Zeit , ^Is die Frau Wi|» 
w» Mowt mir die erwähnte Fartiiur ziwchicktet 
faatt« icii auch Boch ein weiteres Aktenstück efw 
ktlteii, ans welcbein hervorgeht 9 daas bereits tni 

M^rz 1792 , also kurz nach Mozart*s Tode, der 
hochslsölige KÖni;^ von Preussen , Friedrich JVil- 
helm Ily bi4;anntllch ein grosser Kenner und Ver- 
f^brer der Tonlauist, eine Abschrift de? Requiem 
durch seinen damaligen Gesandten in Wien bezo* 
gant und /jSO Kaiserguiden sa 100 Ducalen dafür 
Baeahlt iiatte. 

]>ie8 brachte mich auf die Vermulliung, dass 
aus diesciii llerj^an^e das I\liihrr!ien von der ro- 
manhaften Bestellung des Requiem um 100 Duca« 
ten entStauden &eyn könne. 

Ich iiess indessen das Wahre oder Nichtwahre 
dar ganxeii Geschichte« welche auch zwischen der 
Frau Witwe 'Mozart und mhr ohnehin nicht wei« 
tar zur Sprache kam« damals gUnzUch auf sich be^ 
ruhen* 

Erst im verßossenen Frühjahre kam mir zulal» 
iig die glaublichere Thatgeschichte zur Kenntniss« 
loh erfuhr nämlich, bei Gelegenheit meiner da« 
maligeh Anwesenheit in AmaSerdamt von dem er- 
slaa Oboisten an der dortigen Oper« Herra /• 
Zawrzel, wacher früher als Hlusiker in Diensten 
das Herrn Grafen von Waldseck^ damals auf sei« 
nem Schlosse zu 6tubbach, 3> Stunden von Wie- 
nerischneustadi, wohnend , gestanden, dass die- 
ser Herr Graf der anonyme Besteller des Requiem^ 
und sein Hau>li(>rmeisier dnrjeni^c war, welcher 
im Sommer 1790 die Bestellung an i^ozart aus- 
richtete« das geibrdei*te Honorar, (welches iibri- 
ficns niir in 50 Dueaten bestanden haben soll,) 
baaahltey und MozartM ddbei nur Bedingung ge« 
macht« diese ComposiUon nicht nur in^gUchst 
bald zu fdrdem« sondern sie auch nie her- 
tuszugeben. 

Nach Moxarf*^ Tode wurde Süssmafr^ welcher 
sinfreund vomilausi» war« von der Fran Witwe er- 
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sucht, die hiuterlassenea Manuscriptef welche aich 
h^anntUeb in einem , nichts > weniger eis geordne* 
teA'ZttSlande vorfanden» durchsehen und ordnen zu 
lieifen. ' Bei dieser Gelegenheit fand derselbe dann 
ancfe die Manuscripte zum Requiem ^ und auf 
Süssmayr*s Frage: was denn das für ein 
nocii unfertijies Requiem sey? erinner» 
te sich die Frau Witwe, dass diese Composition bei 
ihrem seligen Gatten bestellt und auch schon vor- 
ausbezahlt g^evvesen sey, und bat Sussrnnyrn ^ das 
"Werk zu beendigen. Das Nähere ist aus dem 
nachstehend unter Nr, 5* abgedruckten Bri^e zu 
ersehen« 

Nr. S.) To« Hm. J. Ziwrs«l. 

A lusterdanit den %S. Juli l8a6. 

Pf^trthester Herr Andre\ 
Sie.wänsclieii su wissen « wie sich der Graf t^aU9ck 
schrelbti da .ich niomals von ihm Handteichnnng gesehen 
hahe\ salbst-an den Mn silt stücken-, die man 

für seine Composition ausgab, so ächi ieb ich 
seinen ]>^amen nach der\ Aussprache. — 

£s war in dem Jahre 1790 im August^ als mich der 
Graf kommen liess. £s war das erstamal 'nach dem Tode 
der GrSfin. Ein }angcr Mensch, der b^t dem Grafen als 
Vloloifccltist stand, nnd selbst die Composition «verstand, 

erzälilte mir, dass der Graf für die Gräfin selbst ein 
Requiem Gompouir t und schon weit gefördert habe , und 
brachte mich in des Grafen Schreibkabinet« das RequUm 
SU sehen« f Ich sah es genau durchs undf^ fand, däss es bis 
eum ^jSanetus^^f sehr nett geschrieben, fertig war« Ich 
wurde aufmerksam auf die B a s s e t- H ö rn € r , und sagte 
dem Grafen : Instrumente dieser Art könne man in. iSeu- 
Stadt. nicht bekommen« Seine Antwort war: ,ywenn er 

* 

das gansd Requiem fertig habOf so werde er die 

Basset-Hörner Ton Wien kommen lassen.**' 

Ich kam im Uclobcr nach Wien, Sie wissen selbst, 
dass in dem Zwischenräume ß^Iozart die Zauberflöts und 

TUkfi schriebt' auf das' ganse üe^ninn nicht mehr - dachte 
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und der Hrönung Kaiser LeopoUSf sowolil im Frankiiirc 
als in Prag, beiwohnte, yto er eine hurKe Zeit darauf 

krank -wurde und starb. Da war eine grosse Verwirrung 
im Hause. Süssmayr^ der Freund \ om Hause war, wurde 
ersucht, die Musik , welcbe auf einem Haufen durch ein- 
ander lag» SU ordnen, und da fand sich auch das Ha- 
qmwtu . Susswyr fragte : ,|W aa das fUr ein Rfifmtm ney, 
das noch nicht fertig sey?" Madame- il^oaar^ erinnerte 
sich, dass ein Herr das Requiem bestellt, soviel als i^fo- 
%art forderte, vorausbezahlt, von Zeit ftu Zeit was fertig 
sej erhalten , und da er einigemal umsonst gekommen, 
lange Zeit tveggeblieben sey. Nun können Sie errathen; 
warum sich der Herr Graf* nach dem Tode Mozart^s 
nicht gemeldet hat; dann wäre der Graf bekannt, 
undkönntö bei seinen Leuten nicht mehr als 
Compo siteu^r des R^quism gelten etc. *) 

unteraeiclinet : ZawrzeL 

Vorstehende Erzählung bestärkt mich in mei- 
ner Vermuthun^, dass Mozart ^ zur Icürzern Er- 

ledis^ng des übernommenen Auflrap^s, den Ent- 
wurf einer fniher schon angefangenen Compositiö» 
dieser Art wieder hervorj^esiicht und zu der 
befraglichen Arbeit benutzt habe, (wie er 
ungefähr auf ähnliche Weise aucli mit seiner, im 
Jahre 1783 angefangenen» aber unvollendet geblie^ 
benen grossen Messe aus c-mo// gethan, welche 
er 2wei Jahre später zu seiner Cantate: Dopid^ 
penitente^ verwendet hat«) 

Ich glaube micli auch nicht zu irren, wenn ich 
vermuthe, dass c^ie älteren Arbeiten gerade bis 
%\x derjenigen Stelle des j^Tuha mit um^^ 
(Nr. 5) reichten, wo, im 18* Takte, das Bass-Solo 
mit dem obligaten Fagott - (Posaunen Solo endet» 
Denn erst ^on dieser Stelle» erst von dem 
bier eintretenden Tenor «Solo: fpMars stupebit*^ 



*i Vergl. die weiter onten abgedlbflkten Briefe Nr. XXI* 
twd XXyl^ Ann« d. Atd. 
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an, glaube ich, jeae Zauberkläiige zu erkenaen^ 
welche Mozari's ueuere Compositionen so ei- 
genthümlicli charakterisiren » weiche ich aber in 
ellem Vorhergehenden 9 die herrliche Einleiuioc^ 

der Nr. 1. abgerechnet, mehr oder weniger vermi^se^ 
indess sie, nicht nur durch den ganzen Verfolg 
dieser Nummer (3) > sondern auch in den ^olii en^ 
den Sätzen , unverkennbar fortklingen , bis in den 
8* Takt des ^^Lacrymosa^*' (Nr. 7), voo wo an 
daniif mit dem 9* Takte, bekanntUch SUssmmyr^s 
Arbeit rollständig anfangt« « 

Und wenn dann auch die, nach dem eben- 
erwähnten Endpunkte, weiter folgenden beiden 
Sätze ^üomine^^ (X^r. 8) und ^^Hostias^*^ (Nr. 9) 
wie^^ er von y-ozart herrühren ; so halte ich doch }e» 
drafallsf durch das vorstehend Gesagte, meine schon 
oben ausgesprochene Vermuthung für begründet, dass 
auch diese t^nmmern wenigstens ge%yigs nur frü^ 
h e re Arbeiten d'iS spälerliin so erhabeüen Meisters 
seyn können, welche erst nach seinem Tode zur 
Compietirung des Requiem benutzt worden. 

Wenn ich übrigens in früheren dffentlichen 
Aeusserungen auch die Meinung ausgesprochen» 

dass iene erwähnten früheren Compositionen sich 
gerade noch von f r li h e r als 1784 her dati- 
renmüssten; so bemerke ich, zur Rechtferti- 
gung auch dieser meiner Ansicht, noch Folgendes: 

Mozart hat vom Febr. 1784 an Alles, was tr 
Compom'rte, in einen efj^enhändig verfassten Kata- 
log eingetragen^ weicher in meiner Verlagshandlung 
bereits im J« 1805 iui Stich erschienen ist, und von 
welchem so eben eine 2* Auflage erscheint. Dass aber 
Mozart in diesen Katalog jede seiner damaligen 
Compositionen auch dann einzutragen pflegte, wenn 
sie nur erst Partilur-Entwürf e waren, beweist 
u. a. die dort unter N. III aufi^eführte Arie, deren 
Ori^inalmauuscript ich besitze, und welches nichts 
Anderes ist, als ein blosser Partitur - En t wur^ 
wie l^lozart sie überhaupt für Singcompositionen 
mit Orchestor- Begleitung aufs Papier zu entwer* 
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fen pflegte, namlicb so» dass itr itt seiaen Parti« 
tur- Entwurf nur die Sins^stimme , meist auch den 

Insirumeatalbass voil^läiidi^, von den übrigen 
Stimmen aber nur hin und wieder die Motive no* 
iirte« 

Was endlich die Art und.Weise der Süss» 
mnyr*schen Ergänzung des "Requiem betrifft» 
so scheiBt mir die schlichtt Art» wie wir solche 

vorstehend aus dem Munde des Hrn. Zawrzel, 
der ein genauer Bekannter v<ni Sussrnayr war, 
vernommen, bei weitem glaul» wiirdii^er aU dieje- 
nige, welche öussmayr in seinem bekannten Brie- 
fe an die Handlung Br^ u« Härtel angieht« Denn 
es ist wohl sehr klar , dass Mozart alle unvollen- 
det gelassaneQ Sfltze des Werkes zehnmal schneller 
selbst ausgeführt haben würde, als sich über 
deren Ausführung und Ergänzung so weitlMußg mit 
Sussniayr unterhalten zu haben, wie dieser uni 
glauben machen wollte. Hierin wird mir jeiier 
geübte Tonsetzer aus eigener Erfahrung beipflichten. 

Aus allen rorstehenden Sfitthtoilungen wiini sich 
die Streitfrage über die Aechtheit des Mozart*^ 

6clicn Requiem nunmehr wohi ziemlich unzwei- 
felhaft und leicht, auch von demjenigen Theile des 
Publikums beurtheiien lassen, welcher mit der 
Muse des unsterblichen Tondichters nicht so ver« 
traut geworden ist , um die von Mozart selbst her« 
rührenden Hauptsätze dieser Cooipositioii n^ch 
dem bekannien ex ungae leonem zu erkennen; 
> und ich habe schliesslich nur noch das Einzige 
hilizuzusetzen , dass die hier erwähnten Briefe, 
sowie auch das mir von der Fraii Witwe Mozart 
mifgetheilte Exemplar, dann ferner auch das MO" 
zart' sehe Originalmanuscript seines Tagebuchcu)^ ' 
in welchem die erwähnte Arienskizze als eine Com- 
Position vom 17* September 1789 auf^^eführtjat» so- 
\fiedi)ese eigenhändige Skizze selbstj^ für Jederma|iMi| 
zur 'Einsicht in meiner Wohnung offen stehen* 

>Offcjabach a/m., den 3i* December i8a6. 

Atu* Amdrd» 
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■ 

So weit H. ^Andre\ — 

So interessant seine Mittheilungen im Gan* 
zen find, eben so merkwürdig ist es insbe- 
sondere, die ron Herrn Zawrzel von Amster*- 
dam aus gelieferte ziemlich überraschende L8« 
snng des Räthsels von der Bestellungs- und Ent- 
stehungsgeschichte» aufs Genaueste mit Dem- . 
jenigen zusanamen treffen zu sehen ^ was der 
'Redaction der Cäcüia schon seit dem Jahre* 
1825 ganz gleichlautend auch von einer an- 
deren Hand aus einer weit entfernten Gegend^ 
bis jetzt jedoch nur anter dem Sigel der 
Verschwiegenheit, mitgetheüt gewesen war, 
worüber man daher aucli bisher das un- 
verbrüchlichste Schweigen beobachtet hattet 
was aber nunmehr > mit Genelunigung des 
Herrn Mittheilers^ nachstehend den Lesern 
vorgelegt wird. 

Man erinnert sich nämlich ohne Zweifel 
noch der, im 4* Bande CHeft 16) Seite 302 u. 
305 unter Nr. XXI und XXVI nur auszugweis 
mitgetheilien Briefe des Herrn Krüchten aus 
Pesth* Dem damaligen Wunsche dieses 
Herrn Correspondenten gemäss musste da- 
mals grade der Merkwürdigste Theil seiner 
Mittheilung unterdrückt und verschwiegen 

■ 

*) £r^«Mf 8* 4<» ^ 49. 
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werden; nachdem er aber nunmehr, durch 
neuestes Schreiben, (schon v. 4. Nor. 1826) 
geäussert hat, dass er, nach erfolgter Beseiti- 
gung eines bisher gehegten Auslandes » nun- 
mein ,,keinen Augenblick anstehe, den in den 
>»früheren Schreiben erwähnten Punkt wegen 
99 Au thorschafts - Aneignung , oder auch den 
jyganzen Brief f in dem auch dieser Punkt 
«»enthalten ist> öffentlich bekannt machen zu 
,jlassen<s — s'O dürfen nun die bii^her am 
obenerwähnten Orte nur unvollständig mit- 
getheilten Briefe Nr. XXI und XXVI, nachste- 
hend buchstäblich abgedruckt erscheinen. 

Nr« XXI') An die Redaction der Ctfcflf«. 

Peai» den D«iei|iber («eil beiMen Pfoveaber) ifti5. 

Euer Wohlgebohren! 

'J3^>'Aiila«to über die Echtheit des Moearteohen Requiems 
von Gfr^ fVeber^ welehen ich so eben in E-W. geschätzter 

Zeitschrift (lieft ii Seite wii) gelesen iiabe, veranlasste 
mich i nachstehender Mitthcilung , die ich £. W. zur nä- 
heren Anfhiämng der mysüschen Bestellung dieses Re* 
qaiems mit Verzügen, aber aueh sugleieh mit der Hemer- 
hnng zu übersenden die Ehre habe, dass mir diese Mitiiiei- 
lun(r nicht für Ocffcntlichltcit geeignet schiene , wenn ich 
auch alle darin vorkommenden Personen auf £• W. Ver- 
langen« das SU erfoUenich bereit bin, nennen würde; 
da es bei der Saehe gewiss nieht soTiel auf. die Anfklftmng 
dermystisetien Bestellung, als anf die Möglichkeit 
wenn auch nicht <lie Original - Partitur , die vielleicht ver- 
nichtet ist» doch wenigstens die Kopie, also, immer 

f 
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noch Originaleres und ZuverlSasigcres, aW das, was aus 
Süsioiajers Händen kam » suerbalten; dass aber ge- 
wiss nm so scbwieriger» Tiellcicht^ gSnsHch unmöglich 

werden dürfte, wenn, durch Bcl<anntniachung dieser Mit- 
theiiung, die Haupt{)erson dieser Besteiiung, comjpro- 
mittirt, die Sache noch mehr Terhüilte^ oder wenn 
andere Personen, durch diese Bekanntmachung aufgere- 
get. Schritte eu machen Tcranlasset würden, diese Fartltar 
XU Haudeu £U bukoiiiiiiexi. 

Mittheilung. 
Eine Ton müuerlicher Seile aus Ungarn abstammen- 
de, mir sehr schätzbare, au einen Kavalier verehiigte 
|unge Dame starb im Jenner 1791 , wurde auf dem 

. Iiandgute ihree Gatten in der Nihe dea ScUoasvs ia 
einem Gehdlie beerdiget; ein geachteter K^stler er- 
Llclt den Auftrag, über dem Grabe einen Denltstein 
SU verfertigen, der auch v^ohi noch bis diese Stunde 
den Begr&bniss - Ort beaeiehnet^ und ich selbst be- 
suchte, 1791 in der Osler -Woche» in dieser Gegend . 
einige Tage verweilend, auf Augenblicke der mir 
Verehrlichen Grabsätte. Der hinterlassene Gatte, lei- 
denschaftlicher Musiker, beauftragte einen Beamten 
seiner Besitsungen, die Komposition eines Requiems 
bei Mosart au beateUettt und dasMyslisilthe der Sadie 
liegt einsig darinn , dass der BeauHragte , wl» es auch 
in der bekannten Erzählung dieser Bestellung riehtsjg 
angegeben wird, keinen JNamen nannte, vorausbe» , 
■ aahlte, und bei Abholung der Partitur ebenlaUs MU* 
sohweigen beubaehteie» das aber seinem Auftrage 
gemSes nothwendig war, indem der hinterlassen« 
Gatte nach erhaltener Partitur sich in sei^ 
AC Bibliothek einsebloss, dieselbe ab- ^ 

• aehvieb and als aeine eigene Kompositietn . 
MMT niehstea Provinaial • Stadt braehte^ 
wo dieses Requiem , bm meiuem se^* Onkd mütter- 
licher Seite (bei- dem wöchentlich grosse und kleine 
Muiriktft gegeben wurden, wo alles, was im Städt- 
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war, sich einfand,) probirt und endlich in der Kirche 
der Abtey eben dieses Städtchens bei den fcycrlichea 
Exeqaien für die Tcrstorbene Gatlm des Bestellei^ 
«ü%elulirt wvrd»t wobei f «o wie der Probe, die Ii* 
teste Toehier meiiiee seel« Oalcels« meine noch le- 
bende Cousine ) die Sopran • Stimme sang.*) 

DIess ist die schlichte ErTsählung des Faliiums. Soll- ^ 
ten £• W. näheres Interesse dabei iinden, so bin ich su 
ferneren JUittheüungen 4ber diese $eche bereit« ineefem, 
▼on der Gegend und Personen dieser Angabe weit ent* 
fernt, esmhrmöglichist,— wodurch Tielleicht, bei gehöriger 
Einleitung und vorsiciitigen Schritten, die Partitur des in 
Frage stehenden Requiems der musikalischen Welt end* 
liok einmal rergelegt^ und eile Zweifel und Geheimnisse 
•ufgedecht werden könntou* 
Mit Verehrung etc. 

£• W. 

ergbster 

« Joseph Kruchten^ 

Landes - Advokat in Pp-it , der Seuinnr - Kirch«« 
gegenüber» Nro. 3f;4 er^tt^n Stock, Lei li«rrn 
Hofnithe Max v. Üraun/i. 

Man aiehibf dw die Absicht uad dor Zw^ck 
zu welchem 4er Hc« Gorrespondent die rorste- 
hande Mittheüung gemacht, zunächst Iiauptsäch« 
lieh dahia giengf der Redaetion der Cacilia Spu* 
ren zu etwa möglicher AufHndung eines aadereii 
Vblletändigerea und authentischeren Mozartschen 
Original- Matmecripu in Stuppach oder Wiener- 
neustadt t anzuzaigan und sie zugleich von dem 
dabai zu beachtenden abaonderlichen Yerhäkniase 
zu unterrichten^ — Auch in dem folgeaden 

O Vergl. CäQilia^. Bd..j[Hcft 49,^ 237. . ■; 
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Briefe Nr. XXVI' verbreitet sich derselbe Herr 
Correspondent noch weit ausführlicher über eben 
diesen Punkt» so wie über wehre sonstige da« 
mit verwandte Vermuthii«igen«.~ Jetst, wo mehr« 
Stücke Mo^.ai Uchen Original - Manuscripts ^virk« 
lieh au%efunden worden sind» (deren Echtheit man 
^1 soweit annehmen kann» als man sich über dea 
von Herrn i/« Nissen voratehend Seite . 205 u» j2i06 
sehr naiv geäusserten Zireifel und übtjr den Wider- 
sprach in welchem sie» zum Theil mi( dem Briefe 
* der Frau Witwe selbst stehen, hinaussetzen will,) — 
find dljd . erwähnten ausführlichen Erörterui^ea 
.dep H[m. Kruchten zwar minder erheblich, und 
am wenigsten in derjenigen Beziehu|igy in wel- 
cher diese beiden Briefe in ' diesem Augenblicke 
grade hier stehen» nämlich als bestättigende Gegen- 
stücke zu der von H". 2ktwrzel geschehenen Mitthei- 
lung der Thatsache» dass Mozart nicht eine 
Moxartachef sondern eine Walsegsche 
Com Position hatte schreiben sollen» 
in welcher Beziehung zukiächst nur die auf 
^eite 223 und 224 durch gesperrte 
Schrift ausgezeichneten B riefst eilen 
von Interesse sind. — Wir haben aber ge- 
glaubt» auch diese Briefe ganz vollständig und 
buchstäblich abdrucken lassen zu müssen » theik 
um der bisher befolgten Verpflichtung^» 'durohaus 
Keine uns zur Benutzung erlaubte HBtAeUmg 
zu unterdrücken» auch hier treu zu hieiheskf 
tbeils weil auch^ die übrigen im nacbstehanSm 
Briefe enthaltenen Mittheilungen immer noch von 

ni4}ht aliyi|liichem interesle «Mi' mk gar 
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juicht voraussehen lässt, in welcher Bezi«kung sie 
rieiieichtf mit irgemi einem anderen Uin&tande 
ia Bezt^hüng gebracht» demnächst einmal wich» 
tJ'g werden binnen* 

, .Kr. XXVI*) Au Gfr. Weber. 

Hochwo Ii 1 geh o lirner, 
' HochsüTerehrender Ucrrl 

iPasmirscHätzbareste Schreiben E.Hwlgb. vom i4ceuDec. 
J* lial^ iehaUKmachtuaaduroli.... erbaiten» «ndheoila 
' pmich, £• Witamb GepSgcA au leiitan, das» was mir 
noch über das fragliche Racpuem bewusat »t, mit aller 

möglicbeu liercit Willigkeit iniUutiieileii. — Die \ erstor- 
bene 9 bei deren feyorltchen Exequien dieses Requiem 
.aufgefübrt wurde,' war Gräfin T^^all^gg, geboärne Freyin 
Ypn FUmmberg^ fde auf i3arp$ Qatten Landgute Stupacb, 
dem gewöhnlichen Wohnorte dieter Herrschaft « starb, in 
iJiitcr-Östereich , Viertel Uutcrwicnorwald, beiläufig ^1/2 
Post von Wien 9 an der Triester Strasse gelegen. Der 
Mann, dessen sich Graf IVtdU^gg snr geheinmiasvolien 
BesfcellttQg4>ei Mosart bedienle, war der schon verstor* 
bene Verwalter, Herr L^utgeh von Shotwun {Sch$idß 
f^ien) einem dem Grafen gehörigen Marktflecken, nicht 
weit von Stupach und der Stcyerisclicn Grenze gelegen. 
Mein Onkei mütterlicher Seite^ in dessen Hausse das Eo- 
^nieni probirt wurde» ebenfalls nioht mehr am Leben, 
war Anton Ohtrmayer^ Landesphysjhuf und OiTil-Arst 
im k. k. Kadettenbause in Wienerisch -Neustadt, einer 
Östereicbischen Provinzial-Stadt, 3 Posten von Wien, umi 
beiläufig 3 Stunde von Stu^aisb, ebent'alls an der Trie* 
^ter Strasse gelegen* Bi^ser mein seek QniuBl war samt 
seiner Familie musikalisch, und alle Wochen waren bei 
ihm Quartett* nnd Orehester-Musilien , denen der damals 
lebende Rekens des Musikcborcs der MuKorkirche die- 

m $ta4t, ßfijc!: J-rafßff fiap^ meinen. JÜHiMwn, dk mm- 
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lialiscbcn sogenannten Famular • Burschen , das Badetten- 
Haus, Dilettanten der Stadt und Umgegend, gewöhnlich 
fleiasig beiwohnten 9 wodurph es möglicli wurde | in ni#i* 
nes OakeU 'Hauss grosse Mnailcen^ mit lns|raoien|i4tea 
und Geeangstimmen hinlanglieh beaetsen tu Iiönnen, 
Dieser mein sccl. Onkel aber war auch HausfieuiiJ und 
Arzt im Gräfl. Wallseggschcn Hause inStupach, das wech- 
aelseitige Besncbe lur Folge hatte ^ die älteste Tochter 
iDeini»8 Onkela , Therese« sang die Sopran -Stimme in der 
Probe sowohl, als auch bei der Prodnlition selbst ^ in 
eben dicsLi Stadt A auslädt, auf dem Musikchorc der allda 
belindliciien Kirche der Zisterziten • Abtey (gewöhnlich . 
I^enkloster genannt ) mro Graf J4^Mi0gg die feierlichen 
Eze^uien JBke die «bgesdüedene Gattin Teranataltetei Em 
Zisteraiten-MAnch, Priester ^eser Abtey ,^ Hiiusfreund fn 
meines seel. Onkels Hause, ein sehr wiirJigcr Mann, 
.Yiolinspieier, war bei der Froduction dieses Requiems 
in seiner Abiei' gewiss mitwirlmde^ Ferien auf dem Mn:- 
aihchore nnd bei der P^be^ ist tooeb^ eb viel ieh weiä, 

■ 

am Leben« nennt sieb P« Mathmf ist Uli^ itst schön ein 

Greis hoch an Jahren, und vielleicht aus der Ursache un- 
Tcrmögend, ^ur gänxlichen £ntscbleieriixig des fraglichen 
Gegenstandes roitsuwirhenf ob schon er Tielleicht noch 
der Binaige wäre § der hierüber antifibrlieber Bescheid 
geben honnte, da er den Grafen gni hennte« In meiVie»' 
Onltels Haus als Freund öfters mit ersl^rm eusanimen 
harn 9 und als Mönch dieses Klosters immer in dieser 
Stadt wohnte. Das» aueh der Graf aar Bruchstniio 
.he dieses Reqnieitis tollte eriialten haben t ist damift 
beinahe «tnmöglich, weil obsehon damafa leiden« 
schaftlicher Musikliebhaber, bei weitem die Fähigkeit 
nicht gehabt hatte, auch nur cinigermassen Ergäntitngen 
regelraeht machen nt.hdntteiit ja ieftat sein Inatnunent 
(VioleiMello).nttr sehrmittelinfissigspitfte. Andi nicht nach 
ilfoeart^Tode, (er starb 1792) sondern lehoh 1791, in wel- 
chen Jahres Anfang die Gräfin starb, ist diese Komposition, 
wenn ich nicht irre» im Spätherbste aufgeltihrt worden, 
nnd es nieht* sU' venmilbett'f'^dass M^sart Concept» 
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janitter, foiideni eät Partitur «kgeUefiert Iial», Had der 

Graf, d«r nun eiitnial Mozarts Komposition 
für seine eigene Arbeit wollte gelten las- 
«eiiy fichlo»» sich nur darum in se in e Biblio* 
, iiliVliL eiii) um die Fartit«r .aigenliän die absu« 
• cllreibeii, ma^ aber a^b aus ebes der Ursache die 
Handschrift Mozarts vernichtet haben. Die Ernaliiuing 
£• H. aber einer neuerlichen Versicherung y es habe nie* 
«labl eine ganae Fardtur dieser Kompositioii eustire, 
echeint Wobl daher s« kommen, weil man naeb Mosäne 
Tode nur Blatter uud licine Partitur gefunden, da die 
Partitur selbst dem verstorbenen Leutgeb übergeben * 
wurde Von dem Kompositemr, der krinbelnd, dem "foiie 
niehl mehr fenie» aufgereitfl« oder Tlelmefar geibeugt dnneh 
die geheimnissYoUe Bestellung, wühl gar au eine Abschrift 
für sich selbst nicht dachte, oder auch durch diese my- 
stische BetteUnng und Ahnungen gequält, mcbt- einmal 
Wollte , da naeb seiner Aeussening er es für sein Hin* 
ileheiden gearbeitet haben, oder fSrein Aiteeiehen seines na- 
hen Endes halten wollte ; Leutgeh aber blieb bis diese Stunde 
noch eine geheimnissvolle, mystische Ferson| und Süss^ 
mayern, der naeb Momarts Tode die Bra^ii^ 
etfieke ordnete, so wie den Herauc^ebeTn » 
die die Partitur der Welt vorlegten, kam 
das Mystische der Sache gut zu statten^ 
das beide Tbeile wohl niobt aufklären konrn* 
ten, aber aueh eben so gewiss nach der 
Ha#d nieht wollten. Wenn eie ia* auch 
späterhin gekonnt hätten, weil Ob 
aber die erwähnte Zisteraiten-Abtey nochf oder bei der 
Auffli™ .»f An«d.« M a«. G^. 

len , oder aua l^telkeit Von Uim eelbsl angetragen, da er 
es für scme Arbeit ausgab, eine Abschrift, in Stimmen 
oder in Partitur bekommen, ist mir nicht bekannt^ und 
ieh will durch diese Bemerkung £. H. nur hierüber • aul^ 
iiierkMm machen; leb w^iss nuri daer der Graf 

^ ebenfalls bei Mozart eine Symphonie kom- 

poniren liesse, die er auch vor elgaae 
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Arbeit ausgegeben, die aber erwähnter 
Hegens Gh«ri Trapp , bekannt mit Mo^ 
%tkTt9 Arbeiten und Geistef eogleieii «ffir 
X'oaaVtisebet Knnstprodnlit erblSi'te« -dnsi 

freilich niclit in Gegenwart des Grafen , bei meinem 
Ookel und Tcrmuthlich auch in der Abtey» besprochen 
wnide« Sollte aber nicht hieraus mit Wahrscheinlichkeit 
sn «diUdseen teyn , data die Abtey aiok bemfikte , in Uir 
fiirebennmeik- Arekir eine Abickrift daetea Reqniemt en 
erhalten, da J^loiart mit Recht so viel galt, fValisegg aber 
gar kein Vertrauen besafis, so etwas aus eigener Gabe ge* 
" eponnen au kaben, ja über d e a e e n Musik- Kunst , Kennt- 
niee «ad Eiekntfon die MSwier Tem Faeke eiok dftei« 
bickl au feinem Yortkeil Suseerten. 

Dies ist alles, was ich E.H. über den fragliclicn Gegen* 
eiand vorzulegen fähig bin, es aber auch um so bereitwilU- 
g«r thue, da ee E.H., der Kunst, und der musikalischen 
Weit aekuldig an aeyn iMek veTplUoktet f&kle, sur Aufkll* 
rnng dea inFVage atekendenGegenstandeanaekMögliekkeit 
beizutragen, und es mir zur gans besondern Ehre rechne» 
«o glücklich gewesen zu seyn, von E. U. durch ein 
Schreiben anr nähern Aufklärung der Sache aufgefordert 
Würden an eeyn. BoUten. £« iL noek einigee bemerken 
in wollen wüneehen , eo werde iek, mit der gHleeten B«^ 
reitwUUgkeit , nach Möglichkeit ungesäumt su Diensten 
XU seyn mich bestreben; nur mußs ick für diesmal und 
für die 2&ukunfl meines Alters, meiner gesckwachten Au- 
^en » nnd meiner «ittemden Hand wege^i nm Naekai^f 
Miten. Anaaer aller B«r&krung mit allen in diesem Seiirel- 
ben benannten noch lebenden Personen, toa ihnen und 
der bezeichneten Gegend weit entfernt, ist es mir, durch 
Geschäfte an meinen Wohnort festgehalten, und durck 
nwm ki^inhelndea Altw, nnmögltek, rüekakktUek der firag^ 
Kiten PertitarE:. B.Wnneehe genOua Sduitte an maekeo» 
die mieh in ^e beaeichnete Gegend und mit Personen 
wieder 2usammen führten, wodurch es möglich werden 
knontai eine Partitur dieses Eequiems zu erhalten, die ick . 

• fewise« kdwte ickat Aeiaen k n g e n bH ek ainaen wird^s^ 
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nerer Bekanntmachung und Gebrauche, ohne alle weitere 
Ümstände su übersenden, der ich mit aller mägÜdittt 
Bochaoltlitiig^ aa Mja di» £br« iMibe «te. 

Joseph KrüeVfHf 

■ ■ 

lV««h««iirtft. *) 

So eben im Begriffe dieses Schreiben su scbliessen^ 
ärlialt* das cwvitv von £. H. an mich crlaaic— Schreib<ai 

STeuigkeit aus der Barliiiar mnailialiseliFB Zaitang, (di# 

ich übrigens nicht kenne, indem ich nur tiie Caecilia^ * 
und Leiptiger M. Zeitung für mich halte) unii bin auaaer 
Stand, über diese Neuigkeit etwas fieatimmtat au äuiaanit 
&d««baii H. doah aia# Baipafltiiiig «Uttliailes ,wm 
darf an. 

Der grosse Mozart batte eine grosse Vorliebe für BoIii< 
men in musikalischer Rücksicht, und wurde in diesem, 
Lande von Kunstgenossen und Ka^aliaran hoch gnalftt' 
umk aaiM tkaaiaaliaabatt WaiifH wütda», nach daataa al> 
famar Aaveaaranf» ui Prag mit mafcr Pviauioii Haak laina^ 
Wünschen gegeben, als irgendwo; es ist wohl auch sehr 
möglich, dass Mozart^ und zwar ohne allen Vorbehalt 
einer Abachrift, ersucht oder ans eigenem AntrM>at« ana 
Veigung» einer Abtay in Böhmen ein Eeqoiem bompoairti^ 
md aa iat nirgend dargatkan, daaa Er nur ainaa aolte 
komponirt haben ; — oder sollte Er doch Tim unserm 
fraglichen eine Abschrift behalten, nnd di ese der böh- 
mischen Abtajr überlassen haben? — - was mir aber 
nicht einleuehtet » weil iah mit der Zeit aiaht «u Reiaa 
« Iwmnieti hanii» Daeb bemerke ich : Unaere Grlfia auorlb 

• ■ 

*) Baiiekt lieh auf ein, in der Bari. Xiu. 7tg. 18% 

S. 570 f. rerbteitetes Gerüchte, welches sich mittler- 
weile nicht bcstartigt hat, (Cäcil. Heft 16, S. 299; — 

Ergrhn. S. 1) Und ist daher jaut aiaht mal^ Vüi 
practUchem Interaaie« 
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Boch immer bei weitem gut genu^, noch bei wei- 
tem zu gut, möglichst bald zu Stande zu bringen^ 

* Aber er brachte es nieht mehr fertig» loii^ 
jl«ni hinteriie.s» es in dem Zustandet weiober una* 
Mnnidbr TieifMtig und simiüeli deliiMiirt mebge«< 
Ptosen vorliegt. 

Sehr recht war es, dass man, nach Mozarts Tode/ 
seiner Familie den noch grösstmÖglfcben Gewinn aus' 
feinen hinterlassenen Papieren zu verschaffen be- 
' dacht war. Auch die auf den Namen des Grafen an« 
gefangen gewesene bestelite Arbeit wünschte ^lan' 
SU /dem erwähnten lobenswartben Zwecke valiren 
zu machen , liess diffentlich (ob mit oder ohne daa 
Grafen Zustimmung oder Wissen ^ ist unbekannt) 
hier aber gleichgültig), die Bruchstücke» so p^ut wie 
möglich , zu einem ganzen Uequiem verarbeitet^ 
als ein Requiem von Mozart im Druci; er- 
scheinen,*) und ^ab es dem Publikum in dieser Zu- 
richtung nicht aUein als eine heilige Keliquie des 
Unsterblichen (was es jedenfalls im hohen Grado 
warf) sondern namentlich als ein echt Mozarti- 
aohi^ Meisterwerk 9 {a sogar aU sein iidcbylael-^ 
Um das Inlerass^ dar Wate filr ^assdbe noch 
Mher zu steigern, würde die Gesohtclile der ge- 
heimen Bestellung Air den Grafen, aber freiUch 
ganz umgeformt und in ein romanllsch-poetisch-sen« 
timentales Gewand umgekleidet, alseine, die Szenen 
der letzten Lebenstage unseres angebeteten Musik« 
heiligen abspiegelnde Legende in vielen Öffentli- 
chen Blättern und Schriften verbreitet » ausge- 
aohmückt moi poetischen Schilderungen von den 
Empfindungen uted Ahnungen welche Mozart« bei* 
der Arbeit an diesem seinem Scbwanengeaange 
]»eaeebf von der wahrhaft üherspennten lioal «ni 

Mögte docli , wir wiederliolen e«, die ohrenwerthe u. 
Hartel*jchc Verlaghandlung sich endlich cntschliessen 
können, oäen die ganze ConrcspondcnB , von welcher 
der vielbesprochene Sfissmavrgche Brief» nur ein Bruche 
tt««k iftt,^ gui2 f^msündig Deiumat mwl macheow 
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jLiebe mit weicher er an dem Werk6| als an einem 
ewigen AliNiiumentd Seines Namens, ge^rljeitet, — 
tt» OgL — - <U«8 Alles ganz oiiM Zweifel blos 
atlel« io • 4 er allerdings lobenswerthea Absicht» 
«n durch eokhe mdglichste VergrÖssemog des di# 
Reliquie iimirahleMen UeiligesaeMiies f denYM» 
tbeil der WitMre mA Mindert se wie audi 
■tit diesen ganx wn Reehlswegen stuammenhan* 
genden Vortheil d^r Yerlaghaadluag , mugUchsl 
zu er hohen« 

Ein Brief Sfissmayrs, worin derselbe es ofPen« 
barty wie Wenii^es an dem den Namen Mozarts 

tracjeadeu riei^uicm wirklich von IVlozart selbst 
sei, wird zwar von der Verlaghandlung selbst zur 
Publicilat {gefördert, die Aufmerksamkeit des Pu- 
blikums aber von diesem Offentlicheu Bekennt» 
nisse ah und immer wieder nach einer ganz an« 
deren Seite hingelenkt durch immer verschönert 
wiederkehrende Erzählungen jener Mythen und 
Legenden 9 und so der trockene prosaische thau 
sachliche Verhalt nach und nach wieder vergessen 
nnd gänzlich in Schatten gestellt durch den auf 
dem Titelblatte des Werkes strahlenden Namen 
Mozart. 

Die Welt las den belli- rn Namen» glaubte, 
und sank anbetend auf die Kaiee vor der hohen 
Keliquie, aus welcher ja auch wirklich so viele 
höchst echte Strahlen des gottUciien Sängers ganz 
unverkennbar hervorblitzten, welcher es auch 
im nicht lassen konnte ^ gÖtlHoh zu sein, wo er 
sich nichts weniger als dazu^ aufgefordert fühlen 
durfte. — Auf diese Art wurde denn die Anbe- 
tung des Werkes bald eine unbedingte 9 auf allet 
auch offenkundig gar nicht von Mozart herrfih« 
rende Numem und ganze Haupttheile» sieh 00« 
streckende; wobei steh denn , wenn auch nicht 
Kunsty Kunstgeschichte und Wahrheit, doch viele 
Leute in verschiedenen Beziehungen ||;ar woU 
und behaglich befanden» 
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Wie empfindlich »un, durch die aus den gege«« 
wältigen B&Uem hervorgeganreae Wiedererinneik 
M»g «n 4fo gieMi» AaflMigv onettlmidig^ geweeea« 
Vttftelilhek im sogenannlea mMiiirliiiiliMlRequiein^ 

durch die gewagte Lüfcunp^des mystischen Schleiers 
und Lichtung des mac^jschen ISimbus — wie emplind- 
lich durch dirses alles compromittirle Eif^^en liebe 
bisheriger ganz unbediiügler Anbeter, — behagliche 
Blindglaubigkeit, — Eigennutz, Fanatismus un^ tau« 
send Ähnliche Triebfedern und Leidenschaften aufge- 
regt und angereizt werden würden* war freilich eu 
nlgermasen vorauszusehen ^ obgleich der wahr» 
haft ungeheure Grad fanatischer Verfolgungswutb^ 
welche sich gegea die» zur Ausmitteluag der Wahr- 
heit angestellten Forschung und gegen den unbe- 
fangenen Forscher selbst entflammte, vernünftiger- 
weise nicht voraus gesehen werden konnte und 
durft«9 — eine Verfolgungswuth^ welche Alles was 
dem menschlichen Genihle und Herzen theuer und 
belüg ist 9 ja die Heiligkeit der Religion selbstf 
in Anspruch nahm, um sie zu Waffen gegen den 
Forsciier, als einen Gotteslästerer und Lästerer des 
Heiligthums» zu missbrauchen, und selbst ihr ei- 
genes nothgedrungenes Geständnis der volll^om- 
mensten Wahrheit und Dichtigkeit seiner 
Angaben» dem Menschenverstände des FubÜl^um 
9um Hohne t als Beweise der Unwahrheit und Un« 
jichtigkeit derselben auszubieten — ! 

Jetzo, wo die Wahrheit sich fortwährend und 
immer von Neuem ». und noch weit über die ans- 
gesprochene» ja ül^er jede Erwartang Uaans, und 
selbst durch dUe Geständnisse des C eg n er » ttioht nur 
bestittigt, sondern mach die BesteUnhgsgescUcbte 
sich auf eine so uaerwarteke Art au%wlMi« umd 
entschleiert hat, ~ jetzt wenigstens wird jedes 
Kind den Schlüssel zu den Triebfedern der bishe«« 
rigen Umtriebe und Anfeindungen, leicht ohne wei« 
teren Fingerzeig» von seUM erkennen und 
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flachtrag zu dem Au/satzei 

^$hw dlia NachtheiU imr Stimrami^ in r^ineQ 
Quinten und Quarten u. s. w. im 20sten Hefte 

der CäeilU. 

• ■ 

'E. F. F. Chfadnk 

Scbon aus dem Daseyn xweier altgriecbischcn halbctt 
Töne a43 : ^ neben einander folgt auch dag |>afeyn der 
dnrch Slimmnng ebne Temperatnr am Ende au erbalten» 
den ^olfsquime nnd Wolfsqnarte gana nnTemeidlicb 
und unwidcrsprechlich. Da in dem Aufsätze die Stim- 
mung Ewischen b und b angenommen ist, so Jiommt ee 
bier auf die Eiebtigkeit oder Unricbtiglieil der suletst an 
erhaltenden Quinte b:f nnd Quarte f :b an« Wenn nun 
gleUb , wie geseigt worden, ntebt alle bi^en T6ne dae 
Verbälmiss 243 : 256 haben Itönnen , indem 5 derselben 
2048:2187 sind^ so behalten doch unter andern die 
balbfn Töne dis:e» und e:ft ao wie auch bsh und b:e 
daa Terbalbitaa s4d:a56b Also nun der Beweia» daaa 
sehen bierauA dae Dasejn der WolPaquinte b nnd de^ 
Wolisc|,uarte l:b uuvermeidlicii folgt: 

e; die ist s:^ 256; a^S 
Bie Unter^puurie dis:b =r 4; 3 

Also ist esb ^ 1024*739 

Da nun e:f ^43 v:ä56 ist, so ist, wenn man in bei- 
den Verbältnissen das e auf einerley Zalil reducirt, und 
. bi e:b = »094:799 beide Zahlen durch 'i43 und in e:l^ 
:::;:a4S:a56 beide Zahlen jlureb ios4 mnltiplieirt » e*: b 
^Ü832 : J77147, und e:f 3: 258839 sa6it44« Es ▼erbttt 
sich also b zu f , wie 177147 zu 262144? ^"i^ ist älso die- 
^be Wolfsquinte , welche vorher ist gefunden worden^ 
und welebe aueb die Wolfsquarte f :b — «62144 < 3^994 
oder tHioT«: 177147 allemabl mit sieb fBbrt. 

fpUU», f. UmL (Hfft sl.) 19 
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I^sselbe au^ andere Art: 

h:c ist =r »435 »56 
Die Qttart« c:f bt =s 3: 4 " 

Also ist li:f =s 7«95 »ö*4 
Da nun h : b 256 : a43 ist , so €i hält man , w*im i» 
Mdan Verbalcmssen dag b auf einerlei Zahl reducirt 
wird, und aUo in dem Verhillnisse h :b =: a56: bei- 
de Zablen durch 729 , und In dem Verhältnisse h : f ä 
7!»9:ioa4 beide Zahlen durch «66 mnltiplicirt werden, 
h:b = 1866114 : 177147 und h: f ™ 186624- 44» «»^ 
also hii : 177147 « a6aj44 J •» »^«^ dieselbe Wolfscfuin- 
te , wie wher. nebat derselben W<4(sqttane £;b = 
131072: i77i47« 

Das altgriechisehe Verhiatnisa des halben Tones 
(welches ohnedem nicht bey allen halben Tönen möglich 

ist, und Ävveymahl -enomraen^attch den vjel «n hleine» 
ganaen Ton Ö9049; 65536 in b : c und dls : f giebt) taugt 
flso eben so wenig ^ wie die Stimmung oline Tempera- 
für. Der wahre in der Theorie ansunehmende diatonische 
oder grössere halbe Ton,, (besser hieine Schunde) ist 
i5ji6; der chromatische oder hleinere halbe To« (bea- 
aer übermässige Prime) ist aber in der Ausübung» 

WO alle . Tonverhältnisse einander ein wenig ilk lif;cben 
messen, hönnen beide nicht so bleiben, sondern der 
Bwisehen beiden liegende riehtig tempefirte halhe^ Ton 
(besser Kleine Slufe) isi 1 : i/>5946<-«* 

* 
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Missa in F — C; ah organo, 4 Vocihus canthnti^ 
6uSf 2 VioUnis^ Flauto^ 2 CorjiiLus cum clavi* 
bus^ (ad Libituni) 2 Fagottis^ 2 Cornihjts ^ 2 
Clarinisy cum Timpanis et Violone ; composi» 
ta per Franciscum Bühler f Kccle s iae\ Cathedra* 
Iis Augustanae Capellae Magistram* — üfo- 
guntiaef in Magni Ducis Hassiae taberna Mu* 
sices Oiäica B.Schott fUiorum. Pr^^.^kr. 

Der Verfasser geniesst., weniger im Auslände, al» ini 
Umlireisc seines Aufenthahortes , eines vortheiihaften Ku- 
fe« ^ und das vorliegende Kircbenwerk ist lieinetwsgs Toa 
der Art, solchen auf irgend oine Weise su sdiinlleni. — 
Alle Sätse sind ^ obne geradetsu auf bedeutenden Hunst- 
Werth ADspriiche zu machen — - gut aufgefasst , ziemlich 
gedrängt uud icicbt gehalten, dein Styl nach männlich^ 
und fern von profanen Anklangen } die Führung der Sing* 
stimtneu.Bfttfirlich, Idar, und ungezwungen, meist l&r 
den Gesammt • Chor berechnet , indem nur wenige Stellen« 
nämlich : Christeelei&on — e\ Maria virgine — 
Benedictus — und l>ona nobis in kleinen Perioden 
jlen Solisten angehören ; ebenso so leicht ausKufQhren ist 
die Fartliie der Beglcitungsinstrumentef von denen die 
bU entbehrlich angemerkten KlappenflügclhÖnun* (Gore 
de Signal a c 1 e i s) i.ur zur LnterstüUung der Sän- 
ger dienen, und — so wie es sich von seihst versteht — 
das Sait«nquartett am reich f;ten figurirt ist. Das Unge» 
iröhnliehet dass auf dem Titelblatte swej Tonarten, F» 
und C angemerkt sind« hat in so ferne seinen lureichenden 
Grund, als sämmtlicher Sätze kleinere Hälfte, nehmlich 
Kyrie und Bencdictus in der ersteren , die andern 
grössere hingegen: Gloria, Sanctus, Agnus Dei» 
und Dona nobis in der letateren Tonleiter stehen, und 
liur das Credo- twar in A moli beginnt, doch gleiehfells 
in C dur schliesst. — Sonderbar bleibt es übrigens , dass 
der Componisty der» dem Vernehmen nach, selbst Reli« 
^ose ist, mitunter manche Worte unrichtig declemirt, und 
dieselben Sjlben bald lang bald kurs singen Itsst, wie s.B. 

KjfriCf K^rriCf und Ü^ric^ C.briste» und Christa; 



seilet und sede«} amen und amen) pleni; dosA 

und doaai paee m nnd paoem» «tc* atc« — eni Beuw 
Baweift« da8s jener Vorwurf, welchfir meliaaren , der latai^ 

nischen Sprache ▼emnilhlicli unkundigen Tontetcem 
gen ähnlichen prosodischen Fehlern gemacht wurde, um sc» 
weniger erhebUeh sey, als selbst Kingeweihte es nicht allzu« 
genau mit der ▼oraehriffcmäasigenScaniion au halten pflege«« 
Kirchenchören, denen ein minder lahlreicheat aonder^ 
lieh im Vortrage difBciler Fugeosätse (die im ganzen Werbe 
beseitigt sind) weniger eingeübtes Sänger - Personale zu 
ßebote steht ^ ist dieae läaaae Tor^uggweiie ah brauchbar 
aiuiuemfpeUen* ^ Sey/rUd^ 

Sechs geistliche Lieder für mne Bast« 
oder Altstimme» mit* Qegleitung der Or«^ 
gel oder d es Pianoforte 9 von C IL Rinki 
op. 81f Mainz bei B. Schotts Sdhnen; 1 fl. 

30 kr, -) " 

Nachdem die Kunstwclt unsem Chr. H. Rink durcii 
•eine Orgclcompositionen als einen Bach unserer Tage ver« 
ehren smernt, — nachdem seine mehrstimmigen Hymnen» 
dur^ mre sanfte, ruhige Haltuujg und anmuthigen letchWn 
Melodteenfluss, in Kirchen uncT Singyereinen an die \^ 
gesordnung gekommen sind, tritt der würdige Mann nui^ . 
wieder mit emslimmigen Gesangcompositioncn auf, welche, 
— iinfl dies ist zu deren Empfehlung gewisslich genug 
gesagt, — sich ganr. würdig an seme uiehrstimmigcfi 
Gesangwerlie anschliessen. Als Probe möge den Lesern 
hierbei eines der liürzcälen Lieder vor Augen liegen j mit 

der Versicherung, dasS'die übrigj»n dieam in Bichls naeli^ 
stehen* Wehet* 

Correapondena. 

Wim d. 1$. Hin iSaSL 

MtVfUm WlhrdifUDf iein«r Wwfc«. 

Weigl »t «raiti^ HgflmwIlwtiiKr dM Kmmn f«ivMrdw, w» aflAll 
JCjbloTt d«B Dieftii ▼«^imliL 
. U «mt|m Tig« wird liiCT C. IL W«b«r'j Obtro» m4«lil]irt. 

♦} Diese Anzeige war im 30. Hefte aus Versehen ohne |j 
, . dazu gehörige Notenblatt geliefert worden, und v>ird * , 
daher Beides liier zusammen nachgeliefert d, M^dß .j* 

I ' 
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Musikstand von Neapel* 



Le« JtaUoQs tont biea plnt r«aiarrji]nhle» oe gu'il« aat ettf , «t ppr 

St Alt. (Goraagu) 



Frage ) ob die IVlusik mehr auf das iiiAere^ 
oder mehr ' auf das äussere Leben des Bfeiischea 
wirken soll, würde dea Gegenstand einer iuteres- 
sauten Untevsucbung geben» Dass die Anmuth des 
äusaerliehen Daseyns allein von der Kunj>t abhänge, 
durch sie hervocgebradit werde, iässt sich seihst 
da nickt läugnen» wq»' die N«tur init verschwi^n- 
deri scher Uaod ihre WoiiUliatea ausgegossen hat« 
Desflhalb war es zu allen Zeiten fü^ die in der 
VVissensciiaft Höherstehenden eine Auigabe, das 
reiche FeM der Kunst mdgliehst zu veredeln, um 
die schönsten Fruchte für die bessere Bildung zu 
gewinnen, und damit das Leben auf eine höhere 
Potenz zu steigern. 

Wenn in unsera Tagen nicht selten der äussere 
Glanz, auf Rosten des inneren Gehaltesi ziuu Theil 
auf eine ungebührliche Art zugenommen hat, wenn 
die Opernmeister der neuesten Zeh (wir berück- 
sichtigen, wie natürlich, hier vor allem die itali« 
sehen,) die Grundpfeiler der Warheit und des 
Charakters oft ahsichliich hintansetzen^, dem Sin« 
nenkitzel dbrch die höchste Steigerung der affizi- 
tendsten Sensationen huldigen, und die dämonische 
Laune so meneber . h^uigesottener Süa^er immer 
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auf den Modestelzen fortschreitet» um beliebt, ge- 
sucht 9 und gro^ (im seaesten Sinne) zu heissen; 

so beweist diess hÖchsleiis nur, dass auch die 
Sonne des musikalischen Horizontes ihre I<iabel- 
wolken hat. Aber Pflicht und Achtung; für die 
Kunst gebieten ihren Verehrern, welche heiler 
denken und strenger urtheilen» das Dunkel zu 
heben, und den Schieier, wäre er auch nur durch 
Wölkchen erzeugt ^ sorgsam zu lüften. 

Diuss gesetzt, und auf die speziellen Ergeb- 
nisse Neapels in Absi<^ht auf Musik bezogen^ isi 
Eins hauptsächlich zu bedauern : dass die dortigen 
Öffentlichen Urtheile über Kunstwerke zu keiner 
Zeit ihren innem .Kern zu erfassen 9 oder nachzu- 
Ifveisen streben in wieweit sie deui Bilduiigsstande 
^erhaupt angemessen Seyen 9 dass sie meist nur 
lobend den Künstler mit der Gonventions-Beifalls- 
4M.iuize bezahlen, tadelnd aber weder die Künstler, 
noch das Publikum» klarer machen » ihm und dem 
Publikum sagen ^ was in dem Kunstwerke, vom 
innem Geiste heraus in die Extremitäten» geleistet 
oder nicht geleistet worden ; so dass also der schaf- 
fende f so wie der ausübende Künstler» da die 
Kritik bierlandes so gut wie gar nicht besteht 
den iVlaasstab seiner Yerdienstlichkeit ausschliessend 
in den günstigen oder ungünstigen Aeusserungen 
des Thealer - Publikums suchen und finden « 
müssen vermeinen« Dass al)er der Grundsatz: 
Vox populif i^ox Dei^ in der schönen Kunst nicht 
immer seixie Anwendung findet^ davon zeuc^en lei- 
der manche Verirrungen der neuesten Zeit» die 
durch den absolute^ YYiUen des grossen Publikums 
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zwar nicht erzeugt, aber gepflegt | und gross ge- 
nährt worden siad* 

Und nunmehr a) zu den 

Opernleist ungefif 

dem wichtigsten und einflussreichsten Zweige» wel- 
chem die Tonkunst in der neuern Zeit eben so, wie 
ein Jahrhundert früher der Kirche» ihre- extei^ive 
und intenetve Wichtigkeit rerdankl. 

Wenn wir von dem Zustande» oder eigentlich 
Höhestande der Oper» sprechen wollen» ao wird 
es unau6 weichlich , die Periode des genialen Flü<* 
geimannes unserer Zeit näher zu beleuchten ; denn 
hier feierte Rossini die grösisten Triumph«, und 
gründete dadurch seine fast aus5ciiiiesi»ende Allein- 
herrsduift auf den Bühnen in und ausser Italien. 

Rossini hatte bereits mit seinen Opern: De» 
metriOf LaPieira di Paragonef Toner edi^ ULta^ 
liana inAlgierif Aureliane inPalmira, IlTurco 
in Italiaj grossen Kuf in Oberitalien verbrei* 
tet» als er u J. 1815 nach Neapel kam und sich 
zum ersten Triumphe anschickte. Die erste Oper» 
welche er für 8. Carlo sohi^eb: £lisabetia Re* 
gina cflnghilterra^ hatte dort einen ausserordent- 
lichen Erfolg» theüs des neuen feurigen Styies 
wegen» ~ die dftera sich bekundenden Wieder^ 
holungen seiner früheren Manieren wurden noch 
nicht bemerkt — theiis auch der vollendeten Aus» 
fnhrung halber» welche zum erstenmale die gros- 
sen Vorzüge der jugendiicii frischen CoLbran 
und Dardanellif so wier des brillanten Tenors 
David f und des selteiiei) fiiuritom No;:,zari$ ein- 
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zeln und in VerbinduBgy auf das VortheilhaftesU 

ins Licht setzte. Die Neapolitaner erkannten in 
Rossini sogleich ihren Mann t der an das magische 
Land gefeübell werden musste. Und wahrhaftigf 
wenn» wie Schubart so treffend von Naumann 
2.U sagen pflej^te, die Göttin der Liebe einen Ka- 
pellmeisier brauchte« sie würde unter der leben- 
den 6«ReralfOtf ohne Bedenken Kossini gewihk 
haben» so gans in Liehe geuucht waren jene be- 
zaubernden GesSnge. Sein Geföhl — sagte ein 
deutscher Berichtserstatter bei Gelegenheit der 
Auffiihrung dieser Oper zu Neapel — artete zwar 
in Weicliiichkeit, manclauai gar in Wollust aus; 
seine Tdne verfldssten sich gleichsam im Blute des 
Hörers und reitzten ihn zum sinnlichen Genuss; 
aber ^as wünschte und forderte )a die schdae 
Partenope, und Rossini erkannte die Tendenz 
Heiner Gebieterin 9 und seiner Zeit nicht minder. 
£r erhielt dafHr, nebst unzähligen Beweisen hoher 
und höchster Huid» vom Duca äi NojUf dem ober« 
sten Theater-IntendanteUt ein Decret, worin ihm« 
in den schmeichelhaftesten Ausdrücken» die 5u- 
periorität über seine Vorgänger eingeräumt 9 und 
der Wunsch ausgedrückt war» er wolle fortfah« 
ren» in demselben Style dem sogenannten Teatre 
massimo » wie die Neapolitaner Carlo gerne 
nennen» seine verdienstlichen Werke zu widmen. 

Nichts desto weniger vergass sich der gefeierte 
Mann» indem er für das Teatro de* FiorentinU 
eines der Theater zweiten Ranges zu Neapel^ im 
Sommer 1S16 eine Buffa: La GazzeUa^ im aller« 
gemeihstjsn Style, hinblitzte» und die l^z vorher 
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et^orbenen Lorbern leichtfertig in Staub trat. 
Indess hatte er bereits das Bucb des Othello^ ein 
Sujet) das er gleicli bei seiner Ankunft in Neapel 
%VL setzen vor hatte, überdacht ^ und in weniger 
als zwei Monaten fertigte er dies allbekannte 
tragische Meisterstück) wie es die Italiener stolzer 
Weise nennen , zu Tage. Der Styl dieser Oper 
schien grosseutheils verschieden von jenem der 
Elisabettaj tiefer eindringend ^ dramatisch wahr 
und konsequent. Jetzt gingen sogar alte Kriti- 
ker zu seiner Fahne Über; nur hatte der alte 
Zingarelll den ganzen 2ten m\d 3Len Akt für eine 
schlaue Maske erklärt, die dem Zufalle zuzusehrei* 
ben gewesen» und er hatte uicia Unrecht; denn, 
unsere Wissens hat sich - Rossini nie wieder so 
standhaft iai rein tragischen Charakter behauptet. 
Dem sey wie ihm wolle 9 er erhielt wieder eine 
ähnliche Dankadresse von Seiten der obersten Thea- 
ter*Intendenz und » unter andern sehr vortheilhaf« 
ten Anerbietungen die ibn an Neapel Fesseln soll- 
ten t auch die Operndirektion für die Theater 
S. Carlo und Föndo , eine Stelle » aus welcher er 
sich aber 9 so wie gegenwärtig in Paris, seiner an» 
gebornen nonclialance gemäss« nicht Viel machte« 
Im Jahre 1817 schrieb er seine uirmidau 
Diese Oper verrieth allenthalben Fleiss 9 und schien 
in JoihelLl's Geiste, dessen Partitur er ganz ge- 
wiss vor Augen und Gemüth hatte» gearbeitet; 
allein der Erfolg war diesmal nicht so glänz.end. 
Nichts destoweniger gewann er damit einige hart- 
neckige Gegner, und sein Ruf stieg höher ^ bis 
er im folgenden Jahre 9 nach einem kurzen Aus- 
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fluge nach Horn, wo er im Carnai^ale die flüchtig 
geschriebene 5eriVi: Adelaide di Bor gogna^ imTeo- 
tro Argentina in Szene setzte, mit seinem treff- 
lichen MosCf ungeachtet einer Menge dem hibii* 
sehen Drama nicht angemessenen K^uschgoldes , 
seine fast ausschliessende Alleinherrschait über 
sämmtliche Theater Italiens gründete« Ganz über- 
rascliead war der Erfolg der Uarstelluiigeii auf dem 
Teatro massimo* Niemand hatte noch denEnthu« 
siasm des Publikums hdher gesteigert gesehen; Alles 
ertönte vom Jubei^ über Rossini's Genius und die 
hdstliche Perle seiner Schöpfungen , welche in 
ihrer Art neu und originell erschien'*^. Noch ia 
demselben Jahre C1818) schrieb er, nach einer 
kurzen Pause — wahrend weicherer seine Adina^ 
eine homische Farge ^ um hohen Preis für 6* 
Carlo in Lissabon komponirte — Ricciardo und 
ZoraidCf mit eben so glücklichem Erfolge* Ma- 
gische Bindrücke bemächtigten sich der. Kenner 
und icliLksiiner, und damals erschien jeiics bo- 
rühmte Sendschreiben Cimarosd's aus dem £ly- 
shim, mit welchem Rossini ein PlatsK unter den 
ersten Genien Italiens, und seiner Musik die Ehre 

*) Eine hierhergehörlgc Anekiiote, aus dem, von Tseuäo 
Stendahl ( rrcte (Vir. de BeUfi^ verfassten Leben ßoj- 
sini's geiioiiuncn, möchte die Lachlust mancljcr Le- 
ser zu erregen geeignet seyn. ^yCottogno*'* ich führe 
die eignen Worte des Panegyrikcrs an, premier 
medecm Je Naples me disoit alors^ du succes fou dß 
Moises Entrt autres louangesy que Von peut dönner 
hvotreheros^ mette» eelle d'assassifu Je puts vous 
«tter pius' de quarante attaques de ßev re cerebrale ner-" 
veuse , ou de comKilstons violentes chpz des jeunes 
V Jemmes trop eprises de la musique^ nui n'ont d'autre 
cause f que la j^ricre des Hehreux aux troisit'iire acte 
avec sCn superjje chan^ement de tottm Anuu d, Vj* 
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des Triumphes zuerLannt wurde. PaesiellOf heisst 
es darin, der Mahler der Liebe« und der zarle^ 
leidenschaftliche Piccinnif jauchzen vor Freude, 
und bereiten sieb, das Lob jenes Werkes und seines 
Schdpfers unter den Gdttem zu verkünden; selbst 
Durante und Jomelli seyen über die einzelnen 
Vorzüge beider AIcte in thätif^ster Rtichsprache. 
Zuletzt erhält jedoch der Ltiehllw^ Apolls einige 
Erinnerungen hinsichtlich der Ausartung des Ge« 
Sanges, und werden noch verscluHdene Bemer- 
kungen» die Metastnsio und Bibiena über dies 
und das allenfalls noch zu mache/i JjeHnden wür- 
den 9 nachträglich zugesichert. Hiervon ist aber 
weder Rossini noch uns irgend etwas mehr zu 
Gesichte gekommen« 

Im Jahre 1819 schrieb er die Seria : Ermianef 
für 6. Carlo in demselben Style 5 obgleich ohne 
bedeutenden £rfolgt und reiste sogleich nach 
Venedig, wohin er die Oper Eduardo e Christi' 
naj stückweise aus der vorgenannten und den zwei 
früheren zusamniengcätückt, mitbrachtet übrigens 
aber auch mehrere ganz neue werthvolie Nummern 
daiusetzte und, wie recht und billig, vielen Bei- 
fall davon trug. Im Spätherbste desselben Jahres 
sehrieb er für S* Carlo x la Donna del Lago^ 
weiche ihm, vieler originellen Schdnheiten wegeUf 
neue Lerbem brachte. Darauf ging er abermals 
nach Mailand, wo er Bianca und Faliero im 
Carnei^ale 1820 schrieb. Kurz darauf nach Neapel 
zurückgekehrt» schrieb er seinen Maometio ^ der^ 
obgleich nicht vom günstigsten Erfolge begleitet^ 
und von manchem Journalisten angefochten^ stren* 
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ger gearbeitet erscheint, aIs irgend Eine der frü- 
heren Opern ^iach einem weiteren AusAuge 
nach 'Rom, wo er im Carnewle 1821 die Buffaz 
il Con adinOy unter hestritteneiu Beifalle, schriei^j 
erschien endlich die merkwürdige Oper: ZelmirOi 
Vielehe, wo nicht als dass grösste, doch gewiss < 
aber ab das l>efriedrgettdste VV.erk der ernsihafUfa 
Gattung, in Absicht auf Erfindung und konsec^uen- 
te Zuaammensteiiting geistreicher 9 stets interessan- 
ter Ideen, aiigebehen wird, obgleich in der letz- 
ten, für die F^nice zu Venedig im Jahre 1822 ge- 
schriebene Serin : La Semiramide^ seinem Genius 
stellenweise ein noch höherer Flug gelungen ist. 

Rossini ruht nun , als Operndirefctor, hübsch 
gemächlich, wie es äciieintf auf * seinen goideaca 
lind poetischen Lorbem. 

Wenn wir diese sämmliiclien, grösstenthcils 
ruhmvollen Leistungen^ und deren unmittelbare 
Wirkungen auf den musikalischen Bildungsstand 
mit utt^rtheiischem Blicke würdigen , so muss 
vbr allem, Triumph der Wahrheit! zugegeben 
werden 9 dass der Einfluss derselben während 

» 

»er zwei Rossinischen Olympiaden, wie bei den 
Eroberungen militairischer Sieger, allgemein und 
unwiderstehlich auf die Gesamimimasse sich be«^ 



Berichtiierstatter liat mit dem Tonsetser selbst die 
ganae Oper am HlsTier, und vorsüglicfa die eingebo- 
genen Stellen und stückweisen Auslassungen, mit 
Aufmerksamkeit clurchgpgangen, und kann versichern, 
tiass manche originelle Bruchstücke, werthvoll be- 
sonders im Ausdrucke und in edler Sprache des Re- 
citativcsy weggelassen werden mussten , welches 
7.U dem Ausrufe veranlasste: Ecco i Jrutti <U* mä 
Ciudori! l'assoi chi JalUa j>er i Jilosoßl 

I jinttu d» yf* 
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kündete. Aber es bleibt wahr, und fjegrüiidet, 
was ein geistreicher Schrifuteller in der Berliner 

IVlubikaii^cheii Zeilung über diesen Epochenmann 

treffend segt: 

Du lidnnleftt den Völkern ein Prophet, 

Der \S c\l ein licliicr Cherub scyn. 

Dir eine HimmeU-Veste bau*n, 

Und gründest Deinen Tempel in die £rde! 

Ans diesem Gesichtspunkte, aber auch nur aus 
diesem aiiein» muss die Umwäl'^ua^t welche Ros* 
siiii i'n das ganze Musikwe&en Neapels gebracht 
hat, angesehen, uud nach solchem Maasstabe de- 
ren neuestes Resultat beurtheiit werden» Wenn, 
in der Kirche i>o wie im Konzerte und in den 
Privatzirkeln« das Frühere verbannt und dem Ge« 
schmacko nach den jüngbten Ergebnissen in der 
Oper gehuldigt wurde, ,so fand man wenigstens 
in Italien seine Gründe im Fortschreiten der Zeit, 
und in den zunehmenden Bedürfnissen der letzten 
Generation. 

Ossi, musroJ't nervi e J^hre e sangur, 
Tullo e iiiodevno in noi; moderne teste 
Hart mudi rui cervflli. *) 

^ang aus diesem Anlas;>e woblbedachtig eine be« 

m 

rühmte Diditerln Oberitaliens *''^) , und sie hatte 

Recht. 

PiccinnU Stmchini^ Sartif CimarosOf PäesieU 
lo, ZingarelU u.s.w. mussten in den Hintergrund 
zurück, so sehr auch die Klassizisten gegen die 
Romantizisten ankämpften, nachdem der Er&hrung 



(Gebeine, Musiieln, Nerven und Fibern und Blut: 
Alles ist neu in uns j neue Köpfe haben neues Cre- 
hirn.) 

♦♦) T. Mbarelli Fordoni. 
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zufolge da$ schöne Ideal (/« beau ideted') sich 
in der Musik leider als niclit ijosiaadi^^ erwieaea 
hat. Wenn es gewiss isl» dass dasselbe mit jeder 
Generation eine andere Gestalt annimmt , wer 
kann es.d^r gegenwärtigen übel nehmen , wenn 
sie, ungeachtet der lebhaften Ueherzeuguog ihres 
Ijiuüchles — wir wollen die^ wenigstens in 
Deutschland voraussetzen , die Werke des feu« 
rigen Rossini jenen des grossen Biozart vorzieht, 
oder 9 um ein näher liegendes Beispiel aus der 
Hauptstadt Oestreichs zu geben, die gepriesenen 
lUavieriiompositionen des genialen Tonmeisters 
Beethopen durch die brillanten Sätze eines itfo* 
Scheies 9 Czerny^ Kalkhrenner verdrängen lässt, 
SO dass wir jene Dichterin abermals mit ihren 
Ländsleuten das bekannte Lied singen hdren: 

Ebbe tulle arti 
IL fuo gustü ogiu ela ; volge una ruota 

Tempi e costumi. — ün di risor^erannO 
1 Cimarosa^ i Sarli! Intanto io lodo 
JVlusica di Cannoni e Bomharde* *) 

Hat nun solchergestalt unsere, den ernsten und 

tiefen bludieu nicht ^enei^te Zeit, dio Geistespro- 
. dukte jenes Lebenmannes unter den^ Schutz ihrer 
leichten Flügeldecke genommen, so entsteht der« 
mal die Frage » ol> und in wiefern der musika- 

S I 

lische Bildungsstand Neapels dabei vor-i oder 
rückwärts gegangen sey? 



*) (Jedes Alter hat in den Künsten seinen Gesclimaclt. 
£in Rad treibt Zeiten und Sitten« Einst werden die 
Cimarosa^ die Sarti wiedererstehen; ich lobe mir 
iiidess Hosik mit Kanonen und Bomben«) 
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Wir müssten nur ungerecht gegen uns selber 
seyn , wenn wir, aus übelverstandener allzu Über« 
triebener Hachachtung — wie diese der unmün- 
digen Jugend in den Sitten- und Anstandsregein 
gegen alte Personen vordozirt wird — ignoriren 
wollten« dass wir, trotz aller Anfechtungen derRi- 
goristen » in mancher Hinsicbl vorgeschritten sind* 
Das musikalische Colcrit hat durch die neuesten 
Opernprodukte ungemein gewonnen; nicht so die 
Zeichnung. Wenn wir die genannten besseren 
Werke liossinis durchgehen, so finden wir darin 
einen Schatz von Frische, Liebliohkeit, so manche 
bis dahin ganz unbekannte FreihciLeu im musika- 
lischen Helldunkel, und überhaupt eine, dem gros* 
son Publikum so ganz zusagende, und für das le- 
bendige Entzücken berechnete, jugendlich -feurige 
Lokal-Farbe tiberall, — Vorschritte, welche musi- 
kalisch zu erwei>ea hier zwar der Ort nicht ist, 
über welche jedoch die Aeusserungen unpartheii- 
scher Praktiker nicht im Widerspruche stehen. 
Was die liichtigkcit uud klassibche Ausbildung der 
Zeichnung , welche wir in dem musikalisclien Aus- 
drucke, in der veredelten cliaiualischen Sprache 
suchen wollen, anlangt f so hat die vergangene 
Zeit, da man hierauf, wie billig und recht, mehr 
Studium zu verwenden pflegte, hie und da freilich 
Vorzüge. Aber w^r . wollte Uugnen , dass wir 
selbst aus Rossini' s Werken die ganze, umfang- 
reiche Sprache der Leidenschaften in eben so 
schönen als unnachahmlichen Beispielen nachzu- 
weisen und, mit üebergehung einiger Schatten* 
punktü, selbst für die Aesthetik der Tonkunst eben 
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so herrliche iiDd zahlreiche Belege hemusznfindea 

vermuglen» als man früher au3 den kontrapuaktl- 
schen Arbeiten grosser italischer Meister einen 
Saggio fondamentale prati'co di Contrappunto 
Aviwdx Martini, oder Varte diCoMToppunto darch 
Fuoluccif oder jenes gigantische Werk durch den 
Neapolitaner SalOf so wie in ästhetischer Hinsicht 
die bammiung von KabineUistückea aus den VV^er- 
ken von Pergolesi^ LeOf Hasse ^ Dunif Maja^ 
Picchuiif Sacchini^ Sarti^ Ciniarosa^ Gluck^ 
Mozart u. s« vt.^ durch die Bemühungen eines 
Beicha^ Chorottj Crescentini etc. angetegt und 
hereiciiert findet. Hierüber den Beweis zu füh- 
ren, mag irgend einem denkenden, leidenschaft« 
losen Praktiker p wenn er frei von der Leber weg 
reden kann, vorbehalten bleiben. 

Aber so wie ein Gemälde mit dem lebhaftesten 
Colorite und der vortrefflichsten Zeichnung nicht 
vollkommen genannt werden kann, wenn nicht beide 
in allen Theiien vollendet ^ und das Ganze durch 
die bchöpferische Konception des Meisters geho- 
ben und veredelt wird, so auch die musikalische 
Compüsiüoii. Es ist unstreitig, dass es Rossini's 
Opern, trotz der vielen einzelnen vortrefflichen 
Züge, doch im Ganzen mehr oder weniger an 
Tiefe, lieilejtion, Consequenz# Gediegenheit, und 
fast allep an der' künstlerischen Vollendung fehlt; 
aber die gebildete Welt ist mit dem Urthei] 
Über d%n melodramatischen Flugelmann unserer 
Zeit im Reinen. Sie geniesst die Schönheiten 
seiner leckeren Muse^ ohne sie zu zählen qnd za 
^zergliedern« 
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Und mit diesen Vorzügen und Fehlern steht 
nun der musikalische Kulturstand Neapels im 
^ Ailgemeiiien ganz geneu im Verhältnisse! S(U 
pienti sat ! 

Neapel hat 5 grössere Theateo und zwei Volks- 
bühnen; die meisten sind der Oper gewidmet » 
und sind folgende: 

1.) S. Carlo. Die kolossale Grösse , und der 
prachtvolle innere Bau dieses Theaters, welches 
die Neapolitaner^ wie gesagt, geMe alterthümlich 
JJIassimo nennen » übertrifft ohne Zweifel AUeSf 
was man in dieser Art in Europa anfweisen kann» 
t^enn auch nicht in Abrede zu stellen ist, dass 
manche der neuesten Bühnen der Halbinsel und 
selbst des Auslandes, an Geschmack, Zweckmässig- 
keit und vielleicht auch an Solidität, den Vorzug 
verdienen. Was die äussere Architek^r anlangt, 
so unterscheidet sich diese von der gewdlmiichen 
nicht« und würde Niemand die Ueherrasehung 
ahnen, welche beim Eintritte in die Platen un« 
willkührlich die Sinne angreift» An Knnstwerth 
dürfte vielleicht der vortrefflich al/tesco gemalte 
Plafond alles übrige im Theater Befindliche über- 
treffen , obwohl derselbe seines Uaifanges wegen 
nur bei ausserordentlicher Beleuchtung gehörig 
gesehen werden kann. Ganz vorzüglich üppig 
und orientalischen Luxus ahnend imponiren diof 
\on Aussen mit GoU überladenen, sieben Logen« 
reihen durch ihre Zahl und seltene Höhe 9 wor- 
unter die mittlere kteigliche glänzend hervorragt« 
Nicht minder bemerkenswerth ist der Vorhang, 
welcher das Work oines trdflichen KünsUers seyn 
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mag. Das Podium, wekiitjs icli bei mehren Ge- 
legeah^iteu nach seiaem grdsstea FiächeniiüiaJt« 
gesehen habe, steht aber, nach dem allgemeineii 
Urtheile, an Breite und Tiefe jenem der Mailänder 
Scala merklich nach ^ so wie Werhaupt das Sice- 
narium und die Kieideri in der Wahl und zweck- 
mässigen Verwendung» mit den Objekten dieser 
Galtung den Vergleich nicht aushalten dürften. In 
akustischer Hinsicht scheint es keinß Vorzüge zu 
besitzen; im Gegentheile kdnntey wenn man es 
)»trenge nehmen will 9 bloss die Stentorsbrust des 
Gallif und in energischen Stücken jene des ner-* 
vigten JSozzarif deu weiten liaum voUkommeu aus« 
füllen ; alle übrigen Sänger seheinen der ungeheu- 
ren Aufgabe wenig gewachsen. 

2*) r^at/ o </e/ybi2ia^<?9 unter derselben General« 
Intendanz, Direktion und Pachtung, steht in Ordsse 
und Luxus^ wie bekannt^ ersterem weit nach, 
gehdrt jedoch immer unter die eleganten, und ist 
in akustischer Hinsicht vortrefflich» Es wechselt 
mit 5. Carla in den OperayersteUungen» und 
bringt vorzüglich Opere biiffe und kleinere lio* 
mische Ballets zur Autführung. Doch hMe Rossini 
den Otello «rsprünglicli fiir dieses Theater kom- 
ponirt, wo er auch in Szene gesetzt worden ist* 

3.) Tieatro »ti^f^o^ kleiner als das vorbergehendet 
bat zeitweise Opern, mitunter auch Schauspiel. 

4«) Teatro de* Fiorenüni^ /aodx beschränktei: 
im RaumOf aber freundlich^ um seiner angenehmen 
Beleuchtung willen ^ die dasselbe wie zum Coii« 
versatioQS- Saale macht. Hier ist seit einer Reihe 
von Jahren die Schausj|>ieIei«Geä6U$ciiaft| welche 
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die zwei berühmtesten dramatischen Künstler 
Itaiiensy de 3Iarini und Festris^ aa der Spitze hat^ 
und YOii denselben den Namen iührt, einhei« 
misch geworden. * Früher führte man hier auch 
Opern auf, und hat Rossini im Jahre 18 IG seine 
huffai La Qazettay obgleich mit ungünstigem 
Erfolge» filr dieses Theater gesetzt. 

5 ) Ttiutt o S. Ferdinamio. Dem Ttatro nuovo 
ähnlich, vrelches jedoch selten eröffnet wird*- 

6.) Teatro 6. Cuf Imo , und 

7*) Femce^ die eigentliche Volksbühne Nea- 
pels , welche, des grossen Andranges halber, täg- 
lich zweimal spielt, nlimlich um 5 Uhr Nach- 
mittags« und 9| Uhr Abends. Dieses Theater- 
chen, unter dem Niveau der Strasse gelegen, 
bringt meistens kleine komische Opern, für die 
Masse berechnet, ein wahres „Rührey von Kunst 
und Unsinn** zur Welt* Xndess kann man dort 
manchmal rolksthttmiiche Weisen origineller Art 
vernehmen« £s mochte nicht am unrechten Orte 
seyn, hier ein paar neapolitanische Volkslieder 

mitzuiheilen , die ganz originell in ihrem Ka- 
rakter erscheinen, und nicht ganz ohne artisti« 
sehen Gehalt sind. (Freilich gehOrt der eigen* 
thümiiciie Volkston und Vortrag dazu, von dem 
man auawärti keinen Begriff hat, und welcher 
durch Tradition ebenfalls nur schwer begreiflich 
zu machen ist.) Siehe die Musikbeilage. 

Von den Orchestern, ist fenes von $• Carlo 
stehend und, >Nie nalüriich, das vorzüglichste» Es 
Steht unter Festa*s X«eitung, der sich um die ef« 
iekLvüIle ^\u$£ührung dt^r P^o^sini^chea Opern Ver- 
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dieiidle erworbea bat« Dasselbe kaan iminerhis 
fttt genannt werden; es wSre bei einer ener|^« 
scht3iea Direction vleUelcht vortrefßich. Eiu^elue 
fiiücke^ aelien aber ganze OpeWt werden zuweilen 
mit solcher Stärke, Reinheit nnd richtig zusam« 
nengreiüBnder Präci&ionf nut so viel Ausdruck und 
Feuer ausgeführt, dass man diese Leistungen nvr 
mit jenen der Pariser Oper yergieidien iiann« — 
Die Qhrigen Orelmter veidienen nicht eingeln er- 
wähnt zu werden. 

I^ach den Opernleistungen sollten der natürli^ 
eben Ordnung zufolge 

b) die Akademien^ und das 
• Conccrtwesen 

besprochen werden« Aber wie von einer Sache spre- 
chen 9 die se gut wie gar nicht vorhanden ist? 
Wenn lue und da einem einzelnen Kunstler oder 
reisenden Virtuosen einfällt, Concert zu geben, — 
Himmel I mit welchen Hindernissen haben diese zu ! 
bämpfen^ um zu einem entsprechenden Locaif zu ! 
einem massigen Orchester, zur Bewilligung, und 
endlich, gesetzt auch dieses alles gelingt» zum er- • 
forderlichen Publikum zu gelangen ? Und wie pro« 
blematisch bleibt am Ende der Erfolg, wenn nicht 
Sterne erster Grösse, wie Pajaninif Drouetf MaA 
Catalani etc., (welche im Laufe der^ letzten Jahrei 
tfaeils in 8. Carlo theils im H del fondo emdte« 
ten, aber auch sehr reichlich erndteten,) Weltruhm 
als a$fant^courreur Air sich hallen. Akademien 
gelingen in Theatern nun einmal gar nicht, selbst. 

■ 

Haydns S c h d p f u n g ist dort vor mehren Jahren 
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so hdciut miitelniässig uad nachlässig ausgefiihrt 
wordeiit dass wir lieber den Schieier der Verges« 
senheit darüber zieliun wollen » um dem leiciu. 
sinnigeii Operndireklor eine mehr als verdiente 
Stralpredigt zu ersparen. Das Publiloim bat kei- 
ne Notiz von diesem Meisterweriie genommen» 
Es bleibt indess gewiss» dass es in Italien (und 
vielleicht üherall) allemal eine halb verlorne Far« 
iie ist« im Theater 9 wo das Publikum, an eine 
bestimmte Art sinnlichen Genusses gewohnt i^ti 
Werke so heterogener Artf . besonders tiefge« 
dachte KunstproduktOf mit Wirkung geben zu 
wollen. 

Etwas günstiger stehen die Sachen t wenn von 

Frivat-Akademiien» den einzelnen musika- 
liachen Friviil'» Unterhaltungen 9 und dem daraus 
hervorgehende«! Hdhenstande des musikalischen 
Silet tantism^ die liede seyn solL 

Da ich mir die namentliche Aufoählung der 
erwähn ungs würdigen Dilettanten in de;i versohle« 
denen Fächern für später aufbehalte» so k^nn ich 
vor der Hand nachstehende allf^emeine» ganz un« 
parteiische Betrachtungea . jiroransenden« 

Im Ganzen scheint der DUettantlsm in Neapel 
einen höheren Schwung genommen zu haben» als 
in den übrigen Ländern Italiens» Mailand in El^ 
ren ausgenommen. Aber der Lauf der Beg€(« 



*) Man weis, oder hat aus einer Notiz dieser Zeitsclirlft 
erfahren, dast im Laufe der letztverflossencn vier 
Jahre in Mailand MehuU Joseph sweimal, (aliade* 
misch,) Naumanns Vater Unser einmal, Pf^eigls Pas^ 
sU>n0 di Gig$u QristQ jsweiflial# SchUUri Qäoek» mit 

Citilaft, 6U» Bund» (H«fi 14.) 21 
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beoheiteii liat dem Genius der Zeit emm Riehtang 

gegeben 9 die mit Riesenschritten von dem rei- 
sen Sundputtkle des Ideals entfernt. Bei dem 
Geräusche» womit die Zeit ihre vielfarbigen Pro- 
dukte an das Tageslicht, bringt, vermag man nicht 
zu widerstehen; maa greift gierig und allenthal- 
ben danach, und vergisst am Ende das Wesent- 
liche, Hohe, Ewii^^grosse, welches einst die Kunst* 
anlagen so wirksam förderte, den Schönkeitsinn 
belebte, die gesammte innere Sedenkraft steigerte. 
Ich habe unter den Privatzirkeln in der That nur 
Einen angetroffeif wo man geistliche Musik von 
Zingarellif und dramatische Meisterszenen vou 
Jörne Iii f'-^ und nicht über 4-5, wo man gute In- 
strumentalmusik, und darunter Werke von Mo* 
zart^ Häydn^ Beethopen^ Hummel f Dussek etc. 
hören konnte; und leider musste ich mit Missver- 
gnügen bemerken, dass man die Verdienste dieser 
nichts weniger als auf der Gold wage abwog.. So- 
mit also rersch winden solche Werke, der Au& 
merksamkeit beraubt, nach und nach ,fVor dem 
Lärmen des Jahrhunderts«*. 

Beiden ziemlich besuchten wöchentlichen Aka- 
demien der Fürstin ßelmonie Spinelli 
hätte man, nächst den kurrenten Opemstdcken, audi 
sehr gut vorgetragene Kiavierwerke von Dussek und 
Beetlioven mit Begleitung gmiiessen ktenen, &lls 

Rombergs Musik einmal, Christus am öhlberg swei- 
mal, nebst mehren grossem und ]<1eineren Versa- 

clien (Jeutscher Kunsrnerke , abgesehen von Haydns 
unsterblichen Oratoricii , durch einen nunmehr in 
Ostreichs Hauptstadt zurücltgeli ehrten deutschen 
Kunstfreund m Aulnahme gebraUtt worden sind. 

Auau d» Ff. 
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die 9 unbegreiflicher weise dafür nicht gestimmte 
GeseUschaft» sich nicht gäa:dich der Converaadoa 
gewidmet hätte. Wer an den Augen leidet^ dem 
geben die schöasten Farben Schmerz 9 den Kran- 

■ 

ken eckein die besten Speisen an. — loh that schon 

nach der dritten Akademie Verzicht auf alle Vor- 
theilOf die in der Folge für meinen Plan ans die- 
ser Gesellschaft sich ergeben konnten. 

Die Akademien der Adelichen (im so- 
l^annten Casino de* Nobilt)^ deren im Winter 
allmonatlich Eines statt hndet^ werden von dem 
Orchester und den Sängern des HofUieaters vei^- 
^eheu. Unter dem Vielen und Vielartigen, wel- 
ches ich dort gehört haboi dürften ein Nonefito 
von Mozctrt aus F-dur, welches, wie mir däucht| 
AUS einer der vieriiändigen Öonaten dieses Mei- 
sters genommen 9 - und bei uns auch als (Quartett 
ausgeführt wird, ein Septimino von Beethouerif 
mehre gut vorgetrageae Sinfonien von Joseph 
Haydn^ sodann einige Duettini, worunter das lieb- 
liche von Cherubim : üoluario basco ombroso^ 
ausgeführt von S. Liggarini und Mad. Camelli'^ 
Rubinif endlich ein Terzett von Paer^ das be- 
.kannte JSfotturno mit Horn- und Violoncell - Be- 
gleitung, auszuzeichnen gewesen seyn. Aber die 
gänzliche Apathie des glänzenden Zirkels llir die- 
se Mttsikgattuug sprach sich deutlich durch die 
gänzliche Nichtbeachtung aus« wozu das Ge^prachs- 
bedürfniss noch das seinige beitrug. So wie je- 
doch Casacciello^ der berühmte Neapolitaner 
Bi0pf eine Arie herschnatterte, oder sonst etwas 
Pikantes C^^^ ItaUener es mü dem Ausdrucke 
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dolce^piccante zu bezeichnen pflegen) der neue* 
aten Schule vorgetragen wurde, krdnte allge« 
meine Stiiie den Vortrag der Sänger ^ und Über- 
mässiger Beifall ihre Leistung. 

In den kleineren Privatz.irkelnf worunter ich 
jene bei dem Obrijsten Pignaherd des Gesanges 
halber 9 jene bei der Donna Gaetana Morena 
der Yioiinquartette und gut ausgeführten f'löten* 
Lonzerte von Berbiguier halber , und bei Hrn« 
Rqfueii Liberatori dessen Gemahlin eine der 
ersten Virtuosinnen auf dem Pianoforte istf wegen 
der soliden Klavierwerke, regelmässig allwöcheut« 
lieh besuchte^ und wohin die gebildetsten Dilet- 
tanten sich zu begeben pflegten , zeichnete sich 
jedoch die Aufführung zweier 6t€Lbat mater von 
Zingätelli^ im Hause des nunmehr pensionirten 
ConsigUere di Cassazione de' Rogatis ^ (einem 
derGubernatorendes kÖnigUMusik-iCollegiuma und 
beiühmten Verfasser der sclioiiea Übersetzungen 
der Oden Anakreons und der Sq^o^} vor allen 
andern aus. 

Die erste Komposition vierstimmig mit Beglei- 
tung der VloUnen» Viola und Violoncello Über 
die Paraphrase des Cavaliere Angelo Maria Ricci: 
Staifa dhi madre in niar di pianio / ete« rührte 
an manchen Stellen bis zu Thränen. Der Name 
dieses denkenden Componisten entübrigt jede 
Anpreisung; seine tiefere 9 innigere Et*kenntniss 
des eigen thümlichen Wesens der Tonkunst sichert 
Ihm, auch bei sehr massigem Fonds von schaffen- 
der Kraft, noch immer den Sieg über die Herzen« 
Die Kezitative sind meisterhaft bearbeitet ; in dn 
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Arien giebt er seinen Text mit Wärmet astheti- 
scber Wahrheit und technischem Kunstreichthume 
wieder; in den mehrstimmigen Stücken bekundet 
sich der, durch viele Erfahrungen befestigte Kunst- 
sinn, vorzüglich in der Schlussfuge : Dalmiostrale 
al Jin discoltOf wo ihm das sehr einfache Thema 
hinreichenden Stoff zu interessanten Nachahmun« 
gen. Rückungen 9 Engfuhruiigen und harmonischen 
Verschlinguogen durch* viela Takte giebt. Die 
Werke dieses letzten klassischeu Öprüüsliiigs der 
guten lieapler» Schule werden immer ein Schatz 
IHr die Tonkunst bleiben. — Unter den Sängern^ 
verdient die kunstsinnige Mad. CeciUa Fanzini 
(gegenwärtig' Kammerfrau Ihrer Majestit der Kd« 
nigin) den ersten Hang. Diese Herbstblume er* 
setzt den Abgang einer frischen Stimme durch 
hohe Ausbildung und durch p^ewlsse Feinheiten, 
welqlie die Heize ihres Gesanges ungemein erhÖ« 
iien» Glücklich der Sänger > welcher diese Kunst 
versteht; seine Herrschaft ist fest, und gesi« 
cheru — Den Contrealt sang die liebenswürdige 
Nichte des FestgeLers, — den Tenor ein sehr kunst- 
verständiger Dilettant, Sr* de LuccOf— die Bass« 
partie« diessmal ohne Bedenken die wichtigste 
Aufgabe^ hatte Berichtserstatter selbst» ein Freund 
des Hauses und des ehrwürdigen TonsetzerSf über- 
nommen. 

Für das zweite Stabau maier von demselben 

Tonsetzer, für zwei Stimmen , Sopran und Alt, 
mit Vioionceii-Begieitungy über einen neuen wun- 
derschönen Text des Erwähnten Consigliere de* 
fiOjgatis : Qual dolor^. qual pena atroce, mentre 
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pende ilßgho in croce etc., schien das Publikum 
wenJi;er empfänglich. Vielleicht lag zu weaig Ab- 
wechslung in der etwas breiteil Komposition. Ich 
würde unbedeniviich dem ersten, vorziiglicli für 
das Gefühl berechneten Kunstwerke den Vorzug 
eittrSumen, obgleich letzteres als Verstände werk 
recht sehr zu schätzen ist. Die Geseilschaflb war 
glänzendf aus Ministem, und den ersten FamiKea 
Neapels bestehend. Die Aufführung geschah dem 
Cardinal Riiffb zu Ehren, welcher als Kenner 
und eifriger Schätzer der Tonkunst bekannt ist. 

Zur voiUiandigen Würdigung des hierlaudigen 
Musikstandes gehört auch die Prüfung der 

c.) Militair ischen Musikf 

« 

eines Zweiges, der jetzt so selten vor das Tri- 
bunal der Tonkunst gebracht wird, und doch 
wesentlich dahin gehört« Aber freilich wenn 
nur von Abspielung der neuesten Opern und Bai« 
letsHchelchen , und nicht von der eigentlichen, 
originellen, charakteristischen Musik die Rede 
^ seyn soll, die den Muth entflammt, das GeRihl 
mit Allgewalt steigert f und die Xhatkraft des Sol- 
daten entwickelt, — ja, wenn nur von einem 
solchen Fotpourri-Dufle gesprochen werden kann^ 
dann verdient jener Zweig freilich nicht die ver- 
weilende Aufmerksamkeit des Beobachters. — 
I^ichts desto weniger will ich berichten, was ich 
gefunden. 

iHach Auflösung der Neapolitanischen Armee 
im J« 1821 trennte« sich die Corps dergestalt» i 
dai>a nur noch die in Wirksamkeit bestandenil 
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Garde ilir# Musik beibehalten hatte. Wenn jl«r 

allgemein berrschendea Sage zu trauen ist^ so vvac 
dieses Corps das vorzügUcbste in der Armee» und 
da ich dieses läglich) so wie bei versr.hiedeuen 
Feierlichl&eitenf spielen hörte» so kann derSchiuss 
vom Kleineren zum Grösseren nach einem fasi 
untrüglichen Probabilitatskalkul gemacht werdest 
Dieses gut besetzte» wohleingerichtete Corps be« 
sitzt unstreitig einige Vorzüge in der Ausführung : 
es weis Effekt zu machen. Jäs ist in der Lage» 

sich von den neuen Opern die beliebtesten Sliicke 
*oft gleich nach der Aufführung im Theater» zu 
versehafFen, und da man hier schnell einstudirt» 
so wird das Publikum, ausser dem Theater, auf die 
bequemste und wohlfeilste Art von der Welt^ in 
den Neuigkeiten unterrichtet. Aber hierauf be- 
schränkt «ich auch das ganze Verdienst dieses 
Corps» Ton welchen alle übrigen» wie gesagt» nur 
schwache Kopien seyn mdgen. £inige wenige 
Opernmirsche abgerechnet», gibt es also hier keine 
eigentliche Musik» die bei militairischen Fuoktio- 
nen am rechten Orte wäre» 1Ti|d darum Michts 
mehr hierüber. 

■ 

Ich gehe nunmehr auf die 

'd*) Kir chenmus ik 

über, 

*) Diese Detailübersicbt der Hirchenmasik Ist den Ef» 

Jemeritli htterarj dl Roma (1822) VOM dem gegen« 
wärtigen Berichtserstatter als aufrichrfgem Deiitscnen 
fast wörtlich mitgetheilt worden, und steht dort mit 
dem einleitenden ^^usat%c abgedruckt: ,^Non Sarh 
Sfiaeevoh h nostri cortesi lettori, il ritrovare in que» 
Iii fogli mt Mtratto di L^tera dir§iuui da m» Dott0 
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Or qui eommtneian U doUnHx not§» 

Weton irgend ein Zweig der mUsil^alischen 
Kunst in Italien tief gesunken ist^ so ist es die 
heilige Musik«, So rastlos ioh mich bemühte» 
ivährend des Sommers — der Periode der wich- 
tigsten und zahlreichsten Kirchenfeste in Neapel 
— Allem beizuwohneny wo irgend eine Audileute 
für meinen Zweck zu hoffen war; so abgespannt 
und unaufgelegt ßihle ich mich 9 dieses erfolglose 
Pilf^ern ein zweitesmal zu versuchen. Wer würde 
aus der gegenwärtigen Praxis in der Kirchenmu« 
sik das edle Vaterland eine's Scärtattif eines 
* Fincif Pergolesi^ LeOf Durantej Caffaro wieder- 
l|l*keiinen ? wer kdnnte, ohne die heiligen Schatten 
dieser Unvergänglichen zu beleidigen, von den der- 
maligen Leistungen eine auch nur halb befriedi- 
gende Notiz geben ? Alles ist heulziiUgi» auf 




oltrßmoiitarw y e deiC arte musicalc -peritissimOy sullo 
' stafo attualc della Musica in Napolu II riveter e<fie 

terle tanto^ che st -pervenga ad cttenerB^ u^rmn^o 
fine» 
/«**i» 

■per 

Spi.^^. ^ ^ - V , ^ 

Sitze beigesetzten Note: ,,SoppiaJio i heitoriy ch egU 
e un Tedesco , che scrive^*' ; doch war man allenthal- 
. ben mit den GrundsäUeu und, der Beurlbcilung des 
Berichtserstatters einverstanden, wenigstens haben 
auch in der Folge selbst von Neapel atos Gegner 
sich nicht ▼eriKelinien lassen. In der bibliographi- 
schen Rcvxie der neuesten italienischen Litteratur 
(iter Band iöa6) ertheilt die (übrigens gegen musi- 
l^nliscbe Werlte strenge) hibliotecca italiana jenem 
Auf sätze das Lob philosophischer Gediegenheit, Wahr- 
heif, und ungemeiner Wichtigheit, mehre motivirte 
Beir^chtuDgen ausaugswcise anführcndL^^ 
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Amüsement und Theater-Effekt angelegt; das ei- 
genihümlicha f elirfurchtgebieteucU VVesea 
'kiffohliohen 8tyls ist wi« verloschen. Frägt mwa 
die Tonsetzer um die Ursachen ihres heiilosen 
TepfinhrenSf so ntworten sie 9 mit hewimdemt. 
weithem Ernsle, und noch bewundernswürdigerer 
Schannleiigkeit s Wir sebreibeii fülr unter Fid>U« 
kum; die SS will und geiiiesst nur solche Musik; 

rdie Kirche wäre immer Öde» wollten wir es ver» 
suchen» unsere Altvftter wieder ins Leben su ru- 
fen. So sehr also haben sich Sinn und Geist gegen 
4ie Eindrücke des Erhabenen und VoUkommenen 
abgestumpft, dass man sogar die Fähigkeit, es zu 

■ begreifen und zu eKpfinden 9 verloren hat, Un« 
sonst appelUren jene heiligen Schatlen an die Ge- 
genwart, umsonst vindizirt die klassische Vorzeit 
ihr Verdiensit um die Konet und ihre Terehrttp; 
ich sage umsonst, denn bei ihrer dermaligen matt- 
herzigen Oberflächigkeit drängen eie sich aus- 
eehiiessetid nur zum sinnlichen Genuss , für 
den geistigen des Sinnes und Gefühiea verlu- 
etigt* 

Nun aber zum Einzelnen. 

Das Beste» was ich von KirehepMüik in Nea|^ 

hören konnte., beschränkt sich erstens auf die 
Kirche Gioc^me, am Feste des HeUigem 
eben Namens, (den 24* Julius VtgÜie^ den 25* so« 
" lennes Hochamt) ; zweitens: auf die Musiken 
der königlichen Hapelle, woranler das *aHs tb^ Au- 
gust zelebrirte IMarienfest das Vorzüglichste war« 
Die eme der besagten ftlusikeu» »imlicli sum 
Feste des heil* Jakobi war fa^t ausscbUe&dciid ^on 
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^imccmo Triuo, Am mtan n^apeUmaiatbr^ 
die audere von Luigi Mosca^ 2tea ^ HoEkapellmel« 
«ler der kdmgL Kapelle. Beide eind Bttiimdir 
beimgegangeiii Oes Orchest^- und Sänger-Perso« 
nale war beideenale dasaeibe* ~ Der im 84. Jabne 
•faeiingeschMd«M Tritte war, wie ich aua aeiaen 
Kauipositiooen. uad aus seiner personlicbenBekanat- 
aohaft abif^eaeittinett» ein wohlgefibler Koolrapuiik» 
ti^t, erfahren in den Werlien seiner Vorgänger; 
«r veraiand ei»e iLdrnige Fuge» ein effelitvoUea 
Viicaktüek im atreBgen Style zu schreiben, und 
war übrigens, wie U'Membert von^ Dr* Marthta^ 
aagte» mi Schacht dea Wissens C/e puüs de scieUß» 
et; , ) in aUea musikalischen Fächern gewandt ; 
döck' wpnea äim gescbmackvoUe Inalrumeatalsäia^ 

gleichsam fremd ; der harmonische Effekt durch In- 
atrumente begründet und ausgeföhrly schien ihmeine 
t0rM incBgnita. Er Usal seine Geiger und Uft« 
ser in end- und geschmacklosen Kitornellen herum* 
irren» während die Sänger vor Langweile aeufzent 
fallt mitunter, ohne es zu wollen, ins Profane^ 
und wird am Ende sogar trivial* Aber vielleicht 
war das prämeditirte Lockspeise für das Publikum^ 
in diesem Falle hätte dieser Mei^terj als sci^ 
-mter nesciens et sapienier indoctue^ nach dem 
'Beispiel Gregor des Grossen, kein kleines Opfei^ 
"gelucacht!.^ J>och B.uhe aeiner Asche! 

Der M. Luigi ßlosca^ der, seines achtungswer- 
Aen^.Kafaktecs. balber auch ab| Menscbf ^ wie 
. üTritto .aehr in Ehren gehalten wordent verstand 
sich auf den streng technischen Theil. seiner Kunst 
aicbl JQ..WfiUf ala Triitoi er hßttp aber mehr 

* 
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Oeachinack in der Instnimentirlciiiisty war solider 
in den EinWlungs - und Zwischensfttzenf und 
schrieb auch für die Sänger dankbar, zweckmäs- 
sig und mit Wirkung. 

Das kÖnigL Hofsänger - und Oi ehester -Pörso- 
nale, letzteres unter des wohlbekannten Festa 
Leitung, besteht meist aus altcjedientew, ▼eidiensl^ 
vollen Männern t die mich dauerten, wenn sie 
(was nicht selten geschah) mit leerem eekhngel, 
ohne Verschulden, ihrem persönlichen Rute Eintrag 
thun mussten. — > Der Hoforganist Parisi verdien^ 
der zweckmässigen harmonischen Zwischenspiele 
halber, Anerkennung, und brachte mir unsern 
ehrwürdigen Wiener Hof-Orj^anisten Sommer sei 
Andenkens in angenehme Erinnerung ; dies deucht 
mir Lobes genug für den wirekeren -Neapolttaner. 

Die Vesper begann mit einer kraft* und saftlosen 
Symphonie, wahrscheinlich von def Canq^^on 'jim 
Hofkap. TritCo. Darauf folgte ein Dixit^ neu com« 
ppnirt von Ebendemselben, welches durch ein eben 
so langes als wertfaloses Insli*umett|illv«>'BpM einge- 
leitet wurde. Das erste Versett: Dixit etc* wur- 
de als ein mit Chor unterstützte» Solo, vom iungeA 
Kastraten ViUani vorgetragen, und machte anfangs 
einigen , obgleich nicht den sachgereohten Ellfek^ 
hauptsächlich durch dfe klangreiebe, woUi ÜHOttir- 
te bopranstimme dieses Sängers; bald ^ber zeigte 
sich der musikalische Sobwleliiing , d« weder HnW 
tung noch Vortrag ihn begünstigen wollten. . 

Das zweite Versett : Virgo FirtutiSf gesUngmi 
von dem Tenor Gargiuli^ machte eben auch keine 

besondere Wirkung, da der Sänger« welcher mehr 
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Mteriell« BiMiing als Stimme hat 9 das wenige 
f ortameufco mit Läufen und Xjrilkra umlwbte« 
Dem TetMtt! Jurauit Domine , gesungen ron den 
zwei Kastraten : Tarquinif VUani^ und dem Tenor 
Nozzari^ scIüetD geiungeKf wenigstens mtriitn et auf 
die audachtslosen Zuhörer eine Wirkung, die zwar 
«tobt HntHändeUatacben« abnr mit BeifiiUarauscliM 
sftiemlieh laut eich aussprach. Der Sopran Tur- 
jfumi von unge&hr 36 Jaiiren '^y hat eine wunder- 
f^btatty reine, wohlintonirtet vorzüglich in der Hdhe 
jnetaUreiche Stimmet die vorzüglichste» die ich 
in dieser Art je geMrt iu^Mb firescentim und Mar^ 
che s i niQ^it aui»geschiosäen. Sein Portainento tluit 
ungemein ^wdU« u^d vriirde dereelbe die Aufineri&P 
almakeit des Kenners in h<^m Grade veidiene»*» 
■fahhen ihm nicht einige Attri|>uteder guten SciuUe^ 
nli da atnd i Merhirter Vortrag» feinere. Nuanzi- 
jcung des Kelldunkeis, ein aufrechter, unverschlei- 
4uner^ wirklicker TrUler etc* Noxznari über-^ 
schüttete 9 wo er konnte} mit erlaubten und un- 
erleuhten Passngen eeinen Gesang, und | begleitete 
^eelken, Herr rergA ihm! mit tausend .Geatikula^ 
einnnn i weJ^ohe: die Heiligkeit des Tempels belei« 
jdigtett. Aerger aU irgendwo aber fiel dessen Thea«» 
«targesang auf im : Tu es sacerdos , welches er 
JM»%kMm iMdicapit me sang Tarquini mi% 
«Begleitung obligater Klarinette und Fag^te«- Die* 
.freitieb inehr in quanljytativer ala. qualitativer 



*) Dreser Sänger gehört noch nicht zum. Personalstande 
*:r' der liönigl. Hofkapelle; er steht seit Jahren in der 
^ JExpektanz auf einen durch den Todesfall eines sei- 
•»ft'CMji^j. ^ CoUegen sich öffneiideu TiaUes. 



LyiyUl^Lü Li 



Ly Google 



im, Jahr 1826. 263 

ilinsichfc «usgeÄcichuate Stück gab dem Sänget 
Oeiagenlieitt «ich von yorkhatlhafl«r Seite zu zei« 
gen; nicht aber den Bläsern 9 unter denen vor- 
zugvreiee der «ngenekm eingeade Vortrag, de« 
Klarinetten 9 die Gleichheit, Schönheit und Run* 
düng des Xonee der Fagoitet. sich vortheühaft aus* 
»fthniy und von guter Wirkung in kunstgorechtott 
Passagen hätte seyn können. 

Das letzte Yersett : Gloria patri ete.9 welchee 
Nozzari mit Chorbegleitung herabsang 9 schien 
mir ein wahrer I^oneeas roU Theater>RemHiiscen» 
zen und Tanzmelodien. Aber endlich kam's zu 
der energischen Fuge ; Amen« Hätte hier der Moi» 
eter sii^h moht als grossen Tonsetzor bew&hrt, so 
würde ich es nicht der Mühe werth gehalten ha- 
ben, diese etwas lange Relation über dessen neue« 
stes und vielleicht allerletztes Werk z.u lieferii. 

Aber kaum vernahm das andjtohtige Pttbiiknm 
den ersten Setz, als es sich von seinen Stühlen er^ 
\ hob, und noch vor dem Ende zum Tempel hinaus 
war. loh mit einigen Wenigen ^ zur heiligen Le» 
gion gehörig, iüelt aus, und wir hatten noch das 
Vergnügen, gegen Ende ein herrliches Magmß^ 
cat^ von Leon, Leo^ in a-moU, zu hören, das mit 
aeinem Balsame alles überflügelte, was iA seit 
langer Zmt in iuliechen Kirchen gehM hatte. 
Hoc opuSfhic labor ! Abgesehen von dessen kunst- 
historischen Werthe, liegt ein Aitfdruck von rein- 
stem Gefühl und unverfälschter Natur darin, 
welcher besonders jeufu gläubigen Christen, der 
das BedArfniss fühlt, seinen Geist zum Schöpfer 
zu erheben, wundersam ^er^uickt. Woiü altert nur 
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fße Hülfe» aller Ame\GßiB% ttichi! tX» Au». 

fiihrimg des Ganzaii WAr nicht vdUig präcj» zu 
B0iui#ii f vielliicht , wagM der iMderbaren SteU 
lung, die das Orcheater ia ^Wßi langen Tribu- 
nen «ReiJien einnahm.; denn so wie die an den 
äussersten Flüi^elu SiLz.endea im Tempo gewöhn- 
lieh nachzogen 9 muaate die Sidrung das J^n^ 
aemble nachtheiüg wirken. Weit befriedigender 
ging 68 in der königl. Kapelle, wo die KünsU 
lor aftmmtüeh in der sehr zwedkmässigen Hufeisen« 
form — den Kapellmeister an der Spitze der Con- 
vexe f so wie den ersten Vinlin im iüigesi^ht. — 
aufgestellt waren. 

Am 25« . Julius feierte man das solenne Hoch^ 
amt in derselben Kirche mil einer Messe und drei 
Motetten desselben Meisters (Trittoy Alle diese 
Komposilionen tbeUten im WesentUchen jene Vor- 
züge und Fehler des Dixit j wesshaib ich, da sich 
übrigens nichts Auffallendes dabei weiter bekun- 
detet darüber ruhig hinweggehen kann. Das (im 
wälschen Sinne) prachtvolle^ von boio's überstrii- 
mende Gloria war 9 w^e gewOhnlichy das Haupt- 
stück der Funktion. 

£hm zur Messe des Vicebofkapellmeistm Lui' 
gl Mosca am 15* August. 

Diese is( zwar kein, Kunstwerk de^ höheren 
•Ranges,, aber zweckmissigt nirgends andachlstürend, 
und ich dächte ^ das w^e bierlandes Vorzug ge- 
nug; keine neumodischen TheaterelFekte beleidig- 
ten den gläubigen üörer; Alles ist einfach, klar 
und' flies^end« und wie aus einem. Gedanken 
hervorgehend* Mosca ^ obgleich in contrapunkti* 
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Aüher Hinsicht weit hinter Tritta» gehdrt nicht 
zur iibeikecken Sekte der gewoimiichen Meister, 
die für alle Musik nar Einen Maasstab kennen 
und übea ; denn er meint es mit sich uud mit 
seiner Kunst so wie mit seinen Mitmenschen ^r« 
lieh, und weil dies etwas Seltenei» ist, so kann 
icii demselben meine Anerkennung nicht rersagen* 
Indessen fordert meia kritisches Gewissen Höheres, 
damit die Ansprüche der wahren Kirchenmusik 
f^anz erfiSlIt werden, auf dass'die Crwirmung und 
Stärkung des religiösen Gefühles in höherer Potenz 
•ich bekunde« Hierzu gehört, nSchst der Kunst 
im strengen Sinnis : Religion und Poesie ; und mir 
dfiucht, diese beiden Erfordernisse fehlten dieser 
Komposition unsers Mr. Mosca merkbar« 

Die Ausführung war indessen prScis uiid aller 

Elireu vvexth. 

Zum Schlüsse muss ich noch des H o f k a p e 1 1- 
personalstandes ErwMhuuug thun. Die Zahl 
der Sänger besteht — den olyen erwähnten Ka- . 
Straten nicht eingerechnet — aus : 

4 Kastraten (2 Soprane » 2 Alte, worunter 3 
abgelebte), 4 Tenoren, 4 Bässen. 

Das Orchester zählt: 6 erste Violinisten, 
unter Direktion des Festa\ 6 zweite Tiolin-Spi»- 
1er, unter dem Vorsitz des braven Giuliani i 2 
Viola-Spieler* 

2 Oboe-, 2 Clarinett-, 2 Fagott- » 2 Horn- und 
2 Trompeten -Bläser« 

3 Vioion-, 1 Violoncell- Spieler. 

2 Organisten 9 die abwechselnd Dienst tbun. 
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Es wird hier nicht am unrechten Orte sein , auch 
nach zu «rwäbaea« wm im Fache der Kircheii« 
«ausik Rossini geleistet hat. Nebst einigen ganz un- 
erheblichen Stücken^ worunter ich ein schalest für 
den NoUl Vomo Gramini zu VeBedlif firuher ge^ 
schriebenes Miserere obenan stelle, hat Rossini 
i* J. 1820 eine Messe für die 8t. Ferdinandkirche 
zum Feste der Schmerzen Maria icomponirt. 

. Wer wäre nicht gespennft geweseoi dieaen Lieb« 
ling der Opernbtihne an heiliger StStte zu sehen, 
und dort vielleicht in würdiger Anwendung sei" 
nes Talentes und der ihm zu Gebote atehenden 
musikalischen iVüttel, seine reiche Individualität zu 
bewundem. Diese Vermuthung konnte indes^ 
die Wahrheit zu sagen , nur von solchen gehegt 
werden f die keinen Begriff von dem günzlichen 
Verfalle und der Geringschätzung hatten, womit 
dieser wichtige Theil des religiösen Kultus in Ita« 
lien überliaupt behandelt wird. Rossini hatte 
selbst erklärt, dass er diese Messe in zwei Tagei^ 
geschrieben; aucih verlautete, dass selbst Rmmondi 
daran gearbeitet hatte. — Nachdem man über eine 
Stunde in der iUrche vejnsammelt'war, begann eine 
Ouirertllre ven Mayer^ mit.einem Thema moder- 
ner Gattung. Darauf .eine Pause« Nach diesef 
würdigen Einleitung wurde 9 zur Feier der 
Schmerzen der göttlichen Mutter, die 
Ouvertüre der diebischen Elster abgeiagt. Für- 
wahr diese Schändung des Ortes und der Feier 
musste jede gläubige Seele mit Schmerz erfüllen • 
Nach einer zweiten Pause endlich begann das Kyrie 
(e*moll, |«Takt) sehr düster^ scharf dissonirend. 
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ebne Spuren von K^nst und Kenntnifis das Kirchen« 
styls , aber doch nicht ohne eine gewiftae Würde» 
War es so fortgegangen > so hätte man wenigstens 
gestehen mössea« dess diese Rossinische Messe 

nicht Cfftnz werthlos gewesen Das fuigende GLo» 

na 9 wozu die Neapoiilaner beiofthe wie- im Thea- 
ler applaudtrten , war, in der Idee f einen Enget» 
chor dem Jubel der Hirten entgegenzusetzen^ nicht 
gMz n^n C«ttch Fogler ket Aehnlichcfs •versucht») 
aber angenehm erfunden. Die ersten zvvanzig 
Takte üesson ein origineUes Stück erwarteo. Der 
FJbg hielt sich In mittierer Höhe , sank aber 
Ende bis zur Erde herab. — Cretio und OJ;/€rto* 
riwn war ein Ragout Rossinischer Opemptiraaaii# 
oline Sinn, ohne Aufmerksamheit 9 ointe Zweck, 
nicht einmal zusammengereiht 9 sondern auf gut 
Glück durcheittander geworfen: die ganse- Reihe 
der Favoritgänge dieses Tonsetzers , durch 30 von 
ilun gescliriebene Opern entfidtet» theiis selbst 
erfunden^ theiis andern Moi«teni abgelernt. Diese 
ganze langweilige Szene» hier an heiliger Stätte 
abgemacht» bewies eehr deutlicli» dsfss es Ros^ 
sinif bei seiner nunmehr stereotyp gewordenen 
Manier # olfonbar*an Bildung im kirchiiehcfn Style 
fehlt. — Wer das Sanctu^ und Agnus auf der 
Seeie habe '1^ ob Rossini? aier Raimandi^ konnte 
nicht ausgemittelt werden; so viel aber ist ge- 
wisSf dass» wenn sich beide Tonsetzer darain theip 
len» keiner Viel davon tra'^en wurde. Auch ein0 
Art von Fuge kam darin vor» der^n Thema gleich 
einem» der am Schluchzen (Singuiius) leidet» mit 
ihrem Thema durch alle zwölf Tonarten hüpfte. — « 

CäeUU, 6ur UwA, (Heft 34.; 22 
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Das Orgelspiel während der Funktion war kläglich» 
Wild da das Orchester während desselben einstiiiimtey 
und Rossini laut, bald diesem , bald jenem aus 
dem Orchester zurief.« iSO kann man denken 9 wie 
die Heiligkeit des Ortes geachtet wurde* Das er- 
leuchtete Publikum war iodess eutx^üciu , und .acht 
Tage darauf hat man FavorirgesSnge dieser 9ur 
Feier der sieben Sc Jim er ^en Maria ge- 
schriebenen Messe gesungen. O heiliger Scur- 
latti, LeOf Durante^ uud Ihr Musikheiligen alle \ 
tuht sanft in Euren Gräbern, mit Euch ist der 
Glan« Eurer Schule» die Olorie. £ures Volkes In 
der Kirctienmusik t .erloschen « und was das trau« 
lA^Sßkm isif man renuisset Euch nicht einmalf iässl 
jBiicii Edelsteine vom reinsten Wasser bei Seile 
liegen t und spielt» Knaben gleich» mit bunten 
' Kieseln! 

Ich komme nunmehr auf die W'Ürdigun^' des . 
heutigen Zustandes des Abstämmlings der Conser- 
vatorien» nämlich des 

e.) Real Gallegio di Musi^a di 

$• S e b US t ian o* 

Das heutige MneikkoUegittiu enstand aus der 

nach- und nach bevrerkbtelligten Amalgamimng der 
Cooservatorien» von welchen Onqfria und la 
Pietd im Jahr 1807 uaier dem r^auien : Liceo 
Filarmanicöf zulet^ vereinigt worden > nachdem 
bereits früher schon» und swar im Jahr 1797» das 
Conseryatorio di ä. Maria Loreto mit S, Ono^ 
frio vereinigt» und jenes de^ Fweri di Gieeu 
CnstOf das fruchtbarste und berühmteste von al- 
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leo» Mch fi^ert nSmUch im Jahr 1791f in äl% 

PietA de* Torckini eingeschmolzen war« £s ist 
«n^streitbart Am die Coniervatorlen zur Zeit 
ihrejr Aboiirung ini hÖchi>ten Verfalle waren f vve« 
^ nigstens wagte es noob kein laudator temporis 

€ictij das Gegen tiieil zu Lehaiipten. 

Dermal besteht diess MusikkoUegium » vreU 
dies seit dem Jahr 1818 in das au%ehobene Non- 
aenkJLoster Seöastiano verlegt wui^de und den 
Namen Real Calle gio di Muswa erhtek, aus 110 
Zdgüngen 9 ^worunter 100 freie &tipexidirte Plätze» 
piazze fräneke genannt » nnd steht unter der 
Direktion dreier Gubernatoren f des Duca di 
Naja f. des Consigliere.di Cussazione de* RogO^ 
tis, und des CavaL* Marinelli f von denen jeder 
eeine abtbeilige Direktion iUhrt» so Aass Abt erste 
die nnsikalisehe Bildung t der zweite die liktera- 
riscbe und.sittUcbet und der dritte die dkonemi« 

,edie Administration ausseliliessend unter Obhut 
hati Die Lokaldirektion füiirt ein Hector^ iHet^ 
torfe^f der einen Vice*Rector und verschiedene 
Präfekte zur Seite hat. Die musikalische Direk« 
jtiM fübn Nieolo ZingarelUf welch« im Jahr 

-1813 auf böhern Befeiil den Posten an der 8U 
faterskirefae zu Horn verlassen musste» um stck 
diesem neuerlichen BerufJlzu widmen« Aufrich- 
tig gespro^^eUf iiat sieb dieser gründiicbe Ton* 
somert dessete vertrefiUeAe persdnltche Eigenschaft 
ten ^rigens ein Gefühl der Verehrung einflösseil^ 
ttoeh kein veelies Tet diMst um diess Institut er* 
werben. £r führt daselbst ein ziemlich passives 
Lebeui indem er sich; fAsI ausscbiiessend der kielif 
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tira geistlieber Bücher und der Kirche wid- 

lueu scheint. Die einzigen Schüler , welche sei* 
nem durch Baih- uod Thai autgeztichiieieA Bei« 
Stande Ihr glAckliches fortkomnien ab Tonsetaeer 
zu verdanken haben^ waren : Mojifroce, ein iiQff- 
nnngvoUer Jiin|;Ung, der aber nach einigen aehr 
giück liehen Versuchen {hcuba für iD^eapei^ und 

■ Buleima in Rom geschriebenO frühe starb» v und 
Mercaäante 9 welchen Zingarelli jedoch, wie er 
Mkers und niit<Nachdrucii wiederhoite» nichts we- 
niger als der Schule entlassen hat»* 

Der Meisler des MBsik-Coliegnuas sind. 13; 
^ 1,) Der vor kurzem mit Tod abgegangene 
-Bieister im Kontrapunkt» Giacomo TriUOf ist für 
d«f«nd. noch nicht erselst. 

2) i>er Maestro di Partimento ( Beglettung 
^nacb den Regeln des Generalbasses) ist. Giovanni 
Furno ; ein sehr geschickter ^ thätiger Mann« 
' ' 3) itf» di Pianqforte »- Giuseppe ßlia, 
ein denkender Meister» obgleich ohne: besonderem 
Taienle. 

4) Der Meister im Gesänge : Idiigi Mos ca. 
Eben so gründlich als angenehm im Tonsatse» war 
er auch zweiter* Hofkapellmeisler^ iSt jedoch kürz- 
lich mit Tode abgegangen » und Crescentini au 
seine Stelle getreten. # 

■ b) Der Meister im Solfeggio ist I>. Gio. Salines* 
6) 7) Die zwei Meisker auf der VieMne aind: 

D. Donienico Carabella, und jint. Ciajre$elUu 
Schade dass beide in ihrer Lehrmetede 'aorjineini 

sind ! ' . • • 

^yjn$.' Guida ist Meisler des VidQMellü . 
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« 

9) Felke Ferrazano int MeUter der OJhm« 

10) 1>* Päsquide Bmongiorni Ülr die FUHe. 

11) JJ. iV. Hupp für die Trampete. 

12) D. m. Moriz ftir da» Fagott. 

13) Z?. Giuseppe ErcoLano ßir das Waldhorn. 
Dieae Metater haben aMouaUich ihre Lehrme- 

Ihedea nach den alfeea Onuidafttxeii derCoMerra« 
iorien ; ob diese jedoch bei deooi so sehr vorau« 
geaebritteMA Geiaie in der Ktmst noch sweckmfta» 
SJg Seyen, darüber sind schon mehrmal Frageu 
aufgeworfen und dahin henifforCefc worden f deaa 
wenigalena die firlher eigens verschriebenen Schu^ 
len (^Etude^') des Pariser ConserPMoirs nkht im 
Staube modern t<dllen. Werum hUt ea Iceiner 
der Proiciisorea — itzt Crescentini etwa in l^bren 
nnsgenommen — der Wkhm werUi^ sie «u sin«' 
diren, und den Zöglingen Unterricht danach 2u 
ertheilen ? 

Ausser diesen Meistem sind «veh sogenannte 
Maestri äi f eile Lcttere augestellt 9 die für die 
ästhetische Bildung der Zdglinge sorgen soliten* 
Die Forihchrltte derselben in den schönen W issen- 
achaften waren jedoch immer ao unbedeutend« dasa 
dieser Zwei^ irar keine Berücksichtigung verdient» 

Die süpen(iirtcn Zdglinge sind gehalten, bis mm 
22* Jahre im CoUegio zu bleibeUf doch können sie 
als Alunni onorarj , wenn sie sich als Lehrer 
der sogenannten 8cuole eeterne brauchen lassen 
wollen 9 ihrer Mhnven AudHldnng Mch einige 
Zeit sich widmen» 

DaS' zum €o)legium gehörige weibliehe Insti* 
tut enthält 24 Mädchen, welche sowohl im Gesänge^ 



1 
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ab .PfaBofiirte Unterricfat erhaltMif für welehe M. 

Pa/ i^i und Paolo Cimat osa ^ Sohn des berühmten 
TonselMrsy 4aigestaUi tiadl* Mit Aeu ForUcluit- 
tm sieht es jedoch allenthalben wenig erfireulieh 
auA. Eine liir das Gedktlrai und die l^essere Auf- 
»ahme des Colle^ums eelMr flfittftieb« kdai^Iielie 
Verordnung ersciiiea im Seiember 1ö17 9 welche 
die voll «dieaeBi iMtitute imabhaoi^igeii Eleaieatai^ 
schulen 9 6€uole esterne genannt, orgmlslrtey in 
- welche jemi« die sieh der Mosik widflM miA 
einen Freiplatz im Collegio erhalten wollen, nach 
Tarhergegatogenem Profee» Umerrioiite^ eiMr Prü- 
fung sich zu unterziehen haben. Aus dieser FnU 
ftuig soUea die _ Talente der Aspiranten filr mm 
oder anderes Mvsikfiidi und der Umstand herror« 
gehen 9 ob dieselben mit J^iulzea im Collegio fort« 
gebildet werden kdanen. Die AnmiU der Selniler 
ist auf 100 festgesetzt 9 worunter 70 Knahea» und 
90 Mädchen aejn kdnnan. 

Wenn wir nunmehr die Leistungen des K. Mn- 

sikkoUegiums seit der Keorganisation, d. i. seit dem 
Jahre ISIS» prüfen wollen, so ergeben sieh dar- 
aus folgende Resultate. Hervorgegangen sind die 
Tonsetzer Marßroce^ MercadantCf Carlini% 
welche letztere beide eigentlich Zöglinge auf der 
yioline waren 9 und erst später sich der Kompo- 
sitiou widmeten. 

IvK Gesänge und Pianoforte: Luigi Bi* 
ragOf der jedoch vor kurzem gestorken ist; Baoh 
Ci/narosa^ Carlo Canti^ beide geschätzt und ge- 
all Meister*'^ > ^ 



I 
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Als Sänger sind die iiemerkensweiiben : Luigi 
JLabtackej Bass« der «ich aber er§t später, so vor- 
tJieilliaft ausgebildet hat; dann dieXenpre: RcLfacle 
'JDario^ AUssanäro Mastip Guiseppe Cicimmrra^ 
alle drei gründliche und geschmackvolle .Sänger, 

Sie Zahl der auf den Instruinenlea aiMgelrik 
deten Zögliuge ist ungefähr liieselbe, .da sie in« 
dess keine Besiafaiu^^ auf PuhliAiiäi; babe«, ilbrjp 

gcus aber meist imr in Neapel und zuiücligezo- 

gen leben« wollte wir die namenilicbe Aulzäii» 
lung übergehen« 

Meine an Ort und Steile gemacbte« viellälti» 
gen Beobaehtungear und «Erfahrungen konncen mir 
bis jeiat keine vorUteiUuUien Eegrlife, weder über 
-die Verweiidung der Lebrer» aocb iftbar die Aua* 
]>ildung der Zdglinge beibriiigea* Ersleren man- 
gelt eSf wie getagt « aichfe an Kenntniss und Tücb- 
tii^'^keit» wohl aber vor allem an einer genauen 
Controle» oime welcher in aokhen lasiiuitau nie 
etwas Gutes zu Stande kommt. Es ist schon öfters 
bemerkt worden « wie wenig selbst die kräftigste 
Unterstfilzung über manche Lehrer vermag. Hier 
will ß& Nacbeilerung^ Lob» und Tadel » wo sie 
hingehören 9 kurs« warme Theilnahme der Hegie- 
rung, Uier wäre eine Societe d'emulatioHf wie 
deren xu Paria, London f und selbst auch iafiea« 
pel für andere Fächer der schönen Künste bestehen« 
•am rechten Orte ; dieses wäre vielleicht das einzi* 
ge Mittel, dem ferneren Verfalle Einbalt zu thun. 
»Dir Direku^r ZingureUif der sein Zenitb er<- 
reicht hat, und. steh- schon geraume Zeit gegen 
den Nadir bewegt« ist« wie gesagt «. eia altar firie- 
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deU&bendejT Manu | der keinen Funken von Ener- 
gie geltend machen keim und will; er. imfionirt 
keinem Meisler» und lässt Alles» gut oder schlecht, 
erinen Weg fortgehen. Die GubemetoreR sind» 
den Caff allere Marinelli ausgenommen, mit hete* • 
rogenen Oeschäften überhäufte Suatsmänner » die 
flEiwer übrigen» Verdienat und empfehlende Vor- 
zii^t) besitzen, sich jedoch beruhigen» wenn, die 
AlaaehiBe ihren Gang fortläuft » ohne ttreagere 
Anforderungen, weder an Lehrer noch an Schüler» 
zu machen« Besteigt eich ja doch das Ministerium 
des Innern mit den jährlichen Resultaten * zufirie* 
den; warum sollten jene Herren grössere» lästi- 
gere Anforderungen an das Institut maehen?- Das 
erwähfite Ministerium hatte in der bedrängten Epo* 
ehe des letzten Jahrzehends Aiesem Collegio «nidit 
den Grad von Sorgfalt gemidniet oder widmen 
können» welchen das Interesse desselben gefordert 
Jdftte.' So wie Ubeiliaupt nirgends Leben ist» wo 
nicht All (gemeines und Einzelnes in einander wir« 
ken und» in -dieser Wechselwirkung» sieh zur Ein« 
heit gestalten, so wird auch bei solch einem In- 
etitute diese Wechselwirkung niemal entbehrt 
werden können. Man betrachtete (sehr fehlerhaft !) 
alle dergleichen wohithätige Institute » deren I^ea« 
pel fireilteh sehr -viele besitzt» «ns. einem und dem- 
selben Gesichtspunkte» (der justitia distributwa 
aSmlich) und iFeegass» dass dieses Coll^ium das 
ein2,ige Überbleibsel jenes rühmlichen Psationaldenk- 
mals seyi welches einst die Welt mit^ Lalandß 
übereinstimmend ausrufen hiess; La Musica l il 

trwt^o de' Mofolieanil 
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Das Resultat der Verdienstlidikeit dieses musl- 
kaUichen Luitiluts iit alao nichts vreiuger ab er- 
freulicli oder rühmlich, weder für seine Obera 
no€h für aeine Lehrer. Sellen Jm wohl das Ge- 
fühl der getäuschten Hoffnung mein Herz mit so 
schmer^lkher Gewalt ergniSenf als da ich zum 
erstenmal das innere Wesen dieser Anstalt genauer 
prüfte. Umsonsi hat man in den Öffontllohen Zetl- 
blHttern den Zustand der Halbheit durch Prahle- 
reÄen gemildert^ als wenn verfaultes oder wurnw 
fttichig gewordenes Holz mit Fimiss übertttnebt« 
die Fäulniss oder Yerderlitheit verloren hätte! 
Weder im Gasange, noch in der Instramental- 
luusik» leistet man im Ganzen» was Aufmerksam- 
keit retdienen» odbr mit dem Aufwände mur ent- 
feriil in ein Veriialtniss gebracht werden könnte I — 
Läge es ün meinem Plane t tiefer in die Ökomi^ 
sehe Verwaltung und ihre vielfaltigen Oebrechca 
einzudringen t so kdnnten hieraus überraschende 
Belege fbr den Beweis abgeleilet werden» dass 
diese yer%valtung noch weit hinter der Musikali- 
ecken zu .stehen komme/ Ungeadbtet der erhöhten 
Stimme» welche der Staat zur Erhaltung der An- 
stalt, neuerlich verwilligt hat» und wovon bei« 
läufig die Hälfte früher hinreichend war» die 
Zöglinge mit vortrefflieber Kost und schöner t jfiist 
luxuriöser Kleidung*} zu versehen» — ist die Kost 

♦) Unter der Verwaltung des Bonnefond (nach der Ver- 
einigung der' Gonservatorien) hatten die KögUoge 3 
gute ScDÜsseln Miltsgs und Abends, nebtl einem 
sweekmSssigen Frühstüclie. Hinsichtlich der lUeidttag 
konnte der Luxus höhern Orten nicht genug bemän- 
telt werden, welchen jener Herr einführte. Sticlce- 
reien » setdfsiie Sirümpfe » Hüte « i» sotß^y des Jak** 
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nunmehr I sowohl in quanlitaver als qualitativer 
Uinsich^ zu geiiiigy ja cogar tmzweckmäasigy — <Ue 
KMiiuag iai so armtolig und schlecht, als man sie 
nur in den Armanspitaiern antrailen kann. Gleich 
aus dem Reloha der Schatten emigrirtea Ijeichen 
schleichen die phiUiarmonischen iNachwüchsein dem 
-ddea weilen Gebäude benim« und machen auf die 
besuchenden Fremden den iliadruck de^ Mitleids; 
•ein GeflLhlf das bei einem solchen t gewiss hin- 
länglieh teirten^ königlichen Institutet wahrbaftig 
nicht statt finden sollte* 

AW ialemisf — sacht mit den vorhandenen 
Mitteln das GrÖsstmÖglichste zu erreichen l — war 
der .Gmndsatz des Fexisohen Ministeritims» jiW 
talents ! schrie man im Parlamente , wenn es sich 
um Staatsaufwaad bandelte« Dieser Grundsatz 
sollte der Direktion dieses Institutes vor Auf^en 
und Genuith sch%veben; dann würde sicher Besse- 
res erzielt werden. 

Wenn ich diese, am Borne der Wahrheit ge- 
ecbdpften Erfabrungen^ zur Erleichterung meines 
Herfens unumwunden mitftheile , so mdge man mir 
}e ni«ht Animosität vorwerfen ; ich habe meine Be- 
hauptungen mit überführenden Belegen unterstützt! 
Schwiegen auch meine Klagen , so würden bald 
die bie und da immer lauter werdenden Seufzer 
die Richtigkeit des Gesa^lea bewahren. Dieses 
Institut sollte gleich den älteren die Erhaltung des * 
guten GesdimnckSf der Belebung des Kunstsinnes 

res zwei neu« Kleider für jeden Zögling: und Alles 
wurde aus der damals sehr mässiaen I>otation be* 
Stritten! ^ Vf, 
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und Erweekung des Schdnheitsgefiihles zur Auf- 
gabe machen; aber es niii>skc'iiiiit seine Lai^e, re- 
gelt und ordnet ai|Cli nichi» und bleibt in den An- 
stalten und uolhwendigen Bedingungen seiner Er« 
hallung zurüeki £• scheint jetzt in derselben La- 
ge sieh , zu l>efinden, in welcher die letzten Con- 
servatorien zur Zeit ihrer Auflösung standen. W enn 
nicht krüftige Hilfe geschafft wird» so dürfte es 
vielleicht bald um seine Existenz geschehen seyn ! 

MUchte^ doch die Vorsteher dieses Kollegiuftis 
dasy noch vor mehren Jahren in der Hassiana an 
ganz Italien gesprochenOf eindringlushe Wort über 
den heutigen Zustand des hierländigen Musikvve- 
sensy beherzigen » und sich bestimmen » mit aller 
Gewissenhaftigkeit das Ziel zu verfolgen, welchem 
ihre ruhmgekrdnten Vorfahren so verdienstlich 
und unablässig nachgestrebt haben! Mir ist als 
müsse es die ganze Welt vernehmen , was in jener 
Stelle hiertibM* ausgerufen wird: Italiai madre 
€ rnaestra de' cantanti c de' SuonatorL deW 
Vnwersoi Voi Italiani^ d cui pur si depe la 
gloria^ di aper col voatro ingegno raddritzata 
la Musica lasciata da barbari nelie irruzionij 
In quäle stato oggi non pi tropatef per esser» 
vi allontanati dalLe orme de' vostri maggiorif 
e per wer poluto seguire il Capriccio l QuaU 

^ mirahUi affetti non segnitereste a produrre^ 
SC venissero studiati e presi per modello i pq* 
stri grandi Maestri! 

m 

Ich will .nunmehr versuchen t von den vorzilf* 
lichsten zu Neapel lebenden musikalischen ■ 
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£,) Künstler n und Professoren 

physiognomische Fragmente zu zeichnen, da eine 
meiner Hauptbestrebungea meines dortigen Auf« 
enthaltes, das peratolidie Brteaxuswerddn luk deb 
interessanten Individuen und ihren Eigenschafien, 
tf>er meine Erwartung gelungf« ist. Hierüber im 
Allgemeinen Folgendes: 

Die Musikmeister T^^iren hicflr nurf'uhdr 
scheinen in demselben Grade zurückzusinken, als 
. ihre ausländisclien Kollegen sich vorwärts hUden. 
Allein diess ist nur den Wenigen nicht unbekannt, 
welche von dea Leistungen firemder Lander No- 
tiz nehmen kMnen. - Der gi«5ssle Theil yon ihnen 
lebty im Zustande der Halbheit, selbst genügsam 
dahin; keine» auch die wohlmeinendste Belehrung» 
vermag^ber Laune, Gewohnheit und Bequemlich- 
keit die Oberherrschaft zu erlangen« £s lässt sich 
begreifen 9 «dasa -diie besser Vhterrichtetent wenn 
sie ihr Gewissen fragen» eine heimliche Furciit 
rerspiirenf und sich nicht an den Gedanken ge^ 
wÖhnen können, dass Italien den Szepter der Ton- 
kunst abgegeben ; sie wissen und iiaben erfahren» 
Was für gigantische Fortschritte Deutsche und 
Franzosen seit einigen Jahrzehenden in der Mu« 
aik gemacht haben » nnd noch immer an den Tag 
legen ; doch gesteht man sich's , und profitirt da- 
^ von. nur hmstlich» und macht hdchstens ein mündli- 
ches Kompliment an den Fremden, wenn der un- 
ausweichliche Fall dazu sich ereignen sollte« Wer 
kann steh enthüllen» Neapel strenger zu beurth ei- 
len» der bedenkt» was' dieses Land für die Ton- 
kunsl(6W0Miii und traa es hentsutife aeynkfiinnleii 



4 
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Nun zur Revue. 

Die 11 o Ck ompon is ten NaapeU äiud : 
1* Niccole Zingearellif aus 4em frfiheraa Theila 
des Berichtes bekannt. 
2- Giacomo Tritte ; 

3« Giacömor Rassini. Wie eell ich dieteii 

Ooiisetzer noch ferner beschreiben? Sind nicht 
Viele Tausend Urtfieile über seine Werke « alle 
Gattungen von Loi> und Tadel y Verwünschung 
und Vergötterung seiner Person» bis xur Unzahl 
ausgesprochen worden ? Als ich jüngst einem geist» 
reiciien Franzosen , der beständig mit und unt 
Rossi^ti lebte« um seine Meinung Ober Rassinfs 
jetzige Lebensweise, insbesondere zu Paris, fragte» 
antwortete mir derselbe : Rossini d bevoiCOMtp tfism 
sprity dien plus de memoire^ Jone par la naturc 
d'une rare JuntaisiCf qu'il ä gat^ en se ren^ 
dant paresseux^ fainhaMf sans parolCf ne trom 
vaiUant plus que pour de l'argent ; und ich habe 
jedes Wort durch die Erfahrung beslSttigt gefunden. 

4- Luigi Mosca ist oben» bei Gelegenheit der 
Würdigung der Kirchenmusik» erwähnt wovden; 
er hat sich» was die Oper anlangt» Ton der Schnei« 
iigkeit der Zeit überflügeln lassen« r*iunmehr ist 
er gestorben« 



•) Nunmehr hcimgcgangem ins bessere Leben,' ^. d. Vf, 

Man liat diesen Tousctzer als neuesten Epochen- 
mann hier nicht übcrgelien zu sollen geglaubt, weil 
erstlich die meisten der vurangcführtcn Beobach- 
tungen noch in seine Perlode gehören , dann weil 
die.Mtslen Ergebnisse In der Musik su Nefipel all- 

Oin als Resultate seines' dortigen Wirkens und 
ens angssehen werden, können. MM Vf» 
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6. Plctro Raimondij ein Sizillanery der ziem« 
lieh ian|6'iii Neapel aadäftiig ist, iiat seit einigeii 
Jahren Opera undBaUets, obgleich «meistens ohne 
Glück» geschrieben. £r besiut j^och achtuagt* 
wertbe Kenntnisse im strengen Satse» ^evon ich 
Beweii»e habe , und steckt manches Vorziigliche in 
feine Opern; Nur Fiianuaie iai iiim .fremd; und 
IMiantasIe ist an duch, wodurdi alle Künste, beson« 
4ers die dramatische» bedingt aiad« . 

%. ßiaeomö CordeUa , ein ScIiQler Baeshllo'Sf 
hat in Allem 10 Opern und 3 Farcen» und nicht 
ohne Erfolg, geschrieben« Am glükUchsten soheiat 
er sich im Buffo- Style zu bewegen» wie seine 
letzifee» im J« 1825 das Canobiano au Mai^ 
l.ind geschriebene Oper : Gl. A^^cnturierii die ihm 
£bre und ein sehr vartheiliiaftes £agagemeafc 
fttr Barcellotia verschaflke» dargethan hat. Seine 
Oper: Lo Sposo di Provvincia^ welche er für 
de* 7* Argentina ia, Rom i. J. 1821 schriebt 
hatte dort eine vorzügliche Aufnalune geiuaden« 
Er besttat die Gewandtheit^ |[egebette Ideen» mit- 
unter auch ei^enei gut an einander zu reihen und 
^ populär zumachen* 

7* Silvestro Palma hat mehre Opera» beson* 
ders komische, mit Glück geschrieben; er hat Ta- 
lent» aber die ecklen Kunstliebeleien» die laden 
3Iodethorl] eilen ! ! — Quousque tandem! 

8* Luigi Capotorjti möchte als Kontrapunktist 
aus Durante's Schule gelten; seine Werke indess 
heweisen das nicht. Saioe Kenntnisse gehören un* 
ter die traits d^ahtüHwnhre^ and wollen durchs 
aus nichts bed<eutea« 
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9* Giuseppe Deäonatis ist «in braver Kon- 
trapunktist, uod eiii#r dar wenigen Organistenji 
die sich auf den fugirtftn Styl verstehen. 

10* Francesco Lanza^ ein dui;ch Reisen und 
Welt veredelter Virtuose und Meister für das 
Pianoforte. £r hat «einen Ruf in Frankreichf Eng« 
land und Italien durch verschiedene dor* herausge- 
gtsbene Werke aehr vortheilhaft gegründet» und iat 
in Neapel ohne Zweifel der erste Klaviermeister. 

Ii* Carlo Assenzio^ ein Spanier , hat Geist» 
ist aber ein hessierer Tonsetzer » als Klavierspieler 
und lUeister. 

■ 

12« Paolo CimarosOf ein guter Spieler und 
Meister, zwar nicht Erbe des Geistes seines Va* 
terSf bat aber doch vieles Talent iiir den Gesang» 
und eine geläuterte Unterrichtsmethode. 

13« Unter den erwähnungswertben Kiaviern^ei- 
stern ist Giuseppe Parisiy der früher mit Lob 
erwähnte Uoforganist» der verdienstlichste; auf die 
übrigen Meister alle passt Schillers Spruch : 

Einzelne wenige zahlen, die übrigen alle sind himdc 
Rieten y ihr leeres Gewicht hüllet die Treffer nur ein. 

14* Rf^ggif guter Kontrapunktist und 

Singmeister» bat originelle» charakteristische Can» 
xoncine Napolitane geschrieben, die im Aus- 
lände eine Art von Zelebrität erhalten haben. 

15* Consalifi ist ein fester Sänger und ziem« 
lieh anerkannter Gesangsmeister » hat ein eigenes 
Repertoir von Gesangsverzierungeh» die er» wenn*s 
zum Aufzug iiommt, wie die falschen Locken aus 
der Frisirschachtel hervorkraint. Schade dass er 
nicht reicher an Erßnduag ist. 
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±6. De Sanctis hat als Kontrapunktist und Ge- 
laagsmeister vortheiibafteii Ruf* 

!?• Giuseppe Festa^ Oixhesterdirektor 2u ^S. 
Carlo und in der KömgL HofkapeUe ; - er ist 
eben so geschikl in der Direktion als er bei den 
Theater - Intriguen thäiig ist. Der deutsche Ton- 
setzer NiAe könnte ihm eine Spolienklage anhän- 
gen» da Festa dessen Quartette unter seinen ^a^ 
snen bei Girard in Neapel gestochen herausgege- 
ben hat. 

18* Onorio de Vüö > brare Violinspieler vnd 

18« Ajit. Giar^telli I Orchesterdlrektoron. - 

20- N. ZeJifirmi \ die besten Violoncellspie- 

21. N. Fenzi I 1er, doch ist Fcnzi der- 

22» Am» Guida ) malen auf Reisen, sodass 

23- Carlo 1 , 1 Guida nunmehr der vor- 

n- > Movere 1 
24« Pietro^ j züglichste ist. 

25* Vincenzo Märra \ diebestenKontrabassspie- 

26. D. V ecchini \ ler ; der erste ist als sol« 

27. D. Zoboli ) eher wirklich berühmt. 

28. Gius. Calegarif erster VValdhornbläser in 
S, Carlo, 

29. Giuseppe Ercolam\ der vorzüglichste Wald- 
hornbläser in Neapel; komponirt Harmoniestttcke 
fiir das Neapolitanische Blilitair, nicht ohne Erfolg. 

30. Michael Rupp \ alle 4 sehr gute Klari- 
31* Andrea) / uettisten; erster ist in 
oo IT ^ I SeiastioKi \ S. Carlo u. im kanicL 
62. i'eia. ) l Musik- CoUegium an- 
33* D0 Buonuomo ) gestellt. 

34. 2>. Albani \<lie 3 vorzüglichsten Oboeblä- 
35> N. Giuliani \ ser ; doch steht der dritte merk« 
36* Z>. Terrazani 7 lieh hinter beiden ersten* 
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37, Gioswf JPiare t > der ^ste Flötenspieler in 

Carlo so wie in der Hofkapelle. 
,38« Scherer $ eiu Ueutsclijer^ iaX eiu vorzüg« 
lieber Flötenspieler f und nicht . unbedeutend in 
der Komposition» 

39. Pasquale Buongiorno gilt bier als ein 
vorzüglicher FlöLenspieler u|id kennt die I^lusik 
sehr genau« Seine Uauptforce hat er indess auf 
dem JPiccolOf womit er» sowohl in als ausser- 
dem Theater t oft die langmuthigste Geduld .der 
Zuhörer cirschupft. • • 

Ich will nunmehr versuchen» dma ronügUcb- 

# 

^ I 

g.) Dilettanten Neapels^ 
nach, deren yjersciüedenen. ^ategori^n^ Gerechtig- 
keit lyiderfifhren zu lassen: 

Unter den Tonsetzern verdient der sehr 
achätzensiYerthe paualiere Cori^lifu^o de Rigna- 
no den ersten Platz. Verschiedene seiner Kompo« 
aitionen von Werth», besonders ArieLiun, sind sowohl 

Mm 

in Paris und Florenz, als in Rom und Neapel ge- 
ftjtochen» und ist vor mehren Jahren auch die Her- 
ausgabe seiner besten Sachen» unter dem T^t^l: 
Lfra sentimentale ^ bei Girard iu ]N eapel ,veran- 

staltet worden. 

, Carlo Saccente hat vor einigen Jahren die 
Oper : Aganodocca^ßb^v mt wenig Erfolg» geschrie- 
ben* üben so ' 

Man;^Uo Perrinol vorma|s Rektor des musika« 
^ fischen CoÜegi^ms, ein braver jnusikalischer Theo* 
.retiher, hat ausser mehjren nijcbt wertJilosen Bro- 

6(w Baad, (Heft 24.) 
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chüren über musUcalbche Gegmülndet ein Werk« 

chen: Osserpazioni eul Canto^ Napoli 1810f her* 
ausgegeben» welches selbst von ^ingarelli sehr in 
Ehren gehalten wird.' Ich finde es ab einen gehalt- 
vollen» hie und da mit eigenen Ansichten und Er« 
fiihmngen bereicherten Auszug des Marinisdim 
Werkes xu erklaren. Was er jedoch im prakti- 
schen Fache geleistet » ist nirgends gelungen« 

Abbate Güäio Visconti^ und Filippo ^Mbtu 
desse werden» der erste als geschmackvoller Ariet- 
ten»» der andere als grftndlicher Kirchen •Kompe- 
aist» gerühmt« . 

Der erste und vorzügUchste «nter allen IHlet- 
tauten Neapels aber ist der 88)ährige D. Giuseppe 
SigümonäOf Archivar des Musik« CoUegiuma und 
Schüler Porporafs^ euch Freund und .Zeitgenoise 
PiccinniSf Sacchini*s ^ Jomelli's (vor allen)» Cf* 
marosafe und Paesiello*^. Die mühsamsten mu- 
sikalischen Studien» verbunden mit einem Jahr- 
hunderte von Erfahmngeiif haben diesen Mann so 
ausgezeitiget » dass #r im gesammted Fache der 
theoretischen und praktischen Tonkunst sowohl^, 
als in der Litteratur desselben» ein Sehacht des 
Wissens genannt werden kann. Er hKt ein über- 
aus reid&es» aber aeit vielen Jahren ganz ver- 
wahrlostes Archiv» das nach seinem Tode wahr- 
scheinlich nach dem Gewichte wird veräuasert wer« 
den. Das Hauptverdienst dieses alten Gelehrten» 
welchem ich die Erweit^ung ujdd Berichtigung 
meiner Studien und Erfahrungen Über die Musik- 
geschichte dieses Landes grossentbeüs verdanke» 
besteht vorzüglich darin f dass er ültm Schülem 
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andl Anhftng^ni die Meisterstücke früherer Jahr- 
hunderte ins Licht zu setzen sich bemühte. 

Unter den Klavierspielern dürfte der Com 
poliere Galeota hierlaades Niemanden zum Riva! 
haben* Giuseppe Galluro^ Micheron^ Marche'ß 
sino Sterlichf Ca9. della Falle und Cap. Puoti 
sind Übrigens die Vorzü gl ic hinten unter den Man« 
ttem« Die «rsten beide haben auch Kiavierl&om« 
positionen herausgegeben , die nicht ohne W erth 
eind. Unter den Damen verdienen : S*. Liberatorif 
Signorina Teresa de FortU^ S^* Andreatini die 
ersten Plätze. Ich habe Steibelt.f Dussekf Fieid 
und segar Ries und Onslom von denselben mit 
Fertigkeit und ziemlichem Geschmack vortragen 
gehört« Die Damen Landolfif CorcionSf Carlot'» 
ta Hestermannf und Barofu della Fosta werden 
als fertige Fartiturspielerinnen gerühmU Ich hatte 
niohl die Ehre^ ihre persdnliche Bekanntschaft zu 
machen» 

An guten» mitunter vortrefBichen Sängeriil« 

n e n ist Neapel reich ; ich könnte ein ermüdendes 
Namensverzeichnis aller derjenigen hierhersetzen» 
die ich blos im Laufe eines halben Jahres dort ' 
gehört habe* Indess geniige in Kürze Nachstehen- 
det: Die drei Schwestern S\ Pignaluerd^ wonuu* 
ter die verheuratUete und Aelteste eine Schülerin 
des obgenannten &\ Sigismondo ist, zeichnen sich 
durch sehr solide musikalische Bildung und schöne 
Stimme aus* 6% Fanzini ist bei (Gelegenheit der 
Wüidigung der zwei Stabat mater von Zingarelli 
.^rwähnt worden; die beide^ Schwestern Catalani 
, ^ yovzüglich Lauisa haben grossen Stimm« 
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umfaDjg uiid eine seltene Grazie ttiid Ausdnick 
im Gesänge. S^.Ängiola Ficciola hat einen Mezzo- 
sopran von gediegenem Metall ünd ' feine Bildung* 
8\ Rafaellina Ferri ist ausgezeichnet durch eine 
wunderliebliche Sopransümme» in der Schule der 
Grazien gebildet. S\ Teresa Cadolini hat ganz 
Überraschende {"ertigkeit , und ist eine' der grdss- 
ten Bravouibängerinnen, die ich Je hi irgend di- 
neni Lande gehört/ 

Unter den Männern findet sich eine aufßiU 
lend geringere Anzahl von Dilettanten im 
Gesänge. Die vorzilgücheren Tenore mögen: 2>e 
' Lucca^ Valentiniy DariOf unter den Bässen: Cerio 
iind Guarino die besten seyn. Diese Heirren haben 
wenigstens gut ausgebildete Stimmen, und lesen 
Tom Blatte« Die übrigen alle fand ich unter der 
Mittelmässigkeit , obgleich ich bemerken tnuss, 
dass es hie und da noch manchen braven Dilet- 
tanten geben mag, welchen mein Argusblick vieU 
leiciit nicht erreicht hat. 

Der Yiolinspieler giebt es manche, aber 
kein einziger besonders ausgezeichneter Ititettall« 
te ist mir dortselbst vorgekommein Im Vortrage 
verdienen jedoch der Duca di^a^iaho und $• 
Carlo äel Pozzoj als (Quartett- und Orchesterdi- 
rektor, versteht sich im Dilettantenzirkel, 
naro Aitoro den Vorzug. Gute, hchulgerechte 
Violin* und Viobspieler wären 'übrigens auch: 
Tertf. Cipolla^ De Rogatis ^ B. Vestris ^ Vinc* 
FasoUa^ und Serßf. .Castronuoifo. * | 

Brave Flötenspieler gibt es in Keape 
nismä^big viele. Der Cav. Gius. Gapocelairo Hat 
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aussergewötmliche Fertigkeit^ und ist sehr geschätzt 
wegen seiner feinen Nüaiicüruiig des Tortrages. 
Der Capitano Bourcard hat Delikatesse im Vor- 
trage^ aber weniger Fertigkeit als der Vorbesagle; 
auch werden der. Hr. 0][>ristlieutnant i)/ar«f£^//a und 
die Herren Dom. Gentile und Tommasa AnseU 
mi als vorzügliche Dilettanten auf diesem Instru- 
mente gelobt. Aber ein besonderes Gefubl freu- 
dt|^er Bewunderuag hat mir der 20)ährige Bouclierj 
iein Strasburger^ durch sein eben so gewandtes als 
geschmackvolles Spiel eingef^Össi. 

Klarinett-9 Horn« und Fagottspieier 
habe ich keine gehört, doch sollen einige mit- 
teluaaüsige Dilettanten vorhanden seyn. Mi" 
\cheron wird als Fagottspieler gelobt. 

i 

i Damit kein Zweig hierländischer Musikkultur 
ungeprüft bleibe 9 habe ich auch die Werkstätten 
der zu Neapel befindlichen 

b.) Jnstrumentcnbauer 

< besucht» und das Vorhandene genau untersucht. 

Hier nun 4<^^ Hesultat meiner unveidiussenen VVan- 
deningen : 

Unter den Pia noforte-Fabri kanten strei- 
ten zwei Künstler um den Vorzug : Molitorf ein 
Deutscher, und De Meglio, ein Eingeborner. Ich 
wäre» abgesehen von aller Vorliebe fiir meine Na- 
tion 9 der unvorgreiflichen Meinung, dass Molitor 
billig dtn Vorrang behaupte. Seine Verbindun- 
gen mit einigen/Sder bessern Wiener Fabrikanten» 
von deren Instrumenten er alljährlich welche 

! 
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^kommeii lä»stf haben ihn von dan nnglauhliph 
schnellen Yorschritten derselben immer zur rech« 
ten Zeit unterrichtet 9 und ihm überraschende 
Vortheile über alle etwaigen Blvale seiner Pro- 
fession zugesichefty obgleich nicht zu läugnen 
steht, daa^ De Meglio in der Fol^e gewdhnlich 
von diesen Vortheilen zu gewinnen weis» Indess 
erreicht letzter seinen Vorgänger imm^r erst nach 
geraumer Zeit, und bis dahin haben die erfinde- 
rischen Wiener Fabrikanten ihren Neapolitaner 6e- 
werbgenosseu wieder von andern Kunstvortheilen 
in Kenntnis gesetzt. Von eigener Erfindung 
ist jedoch weder bei dem einen , noch bei dem 
andern irgend eine Spur zu finden ; sie sind beide 
Eklektiker, die gelernt haben t daa Gute der UU 
tramontanisten herauszuheben und ihrem FubU- 
kum zum Genüsse zu bereiten* 

Molitors Instrumente aus dem letzten Jahrze- 
hend sind solid und dauerhaft; sie haben» wenn - 
sie länger gespielt werden » (anfongs sind sie mehr 
als hart anzufilhlen) einen runden f vollen Ton» 
der sich vorzugsweise für das gebundene Spiel 
eignA, und halten» wie ich aus eigener Erfiihrung 
besLattigen kann» die Stimmung vortrefAich. Die 
Veränderungen» welche die Manie der neue- 
sten Zeil bis zur Karikatur zu steigern gewusst hat, 
die wesentlichen nämlich» sind von Effekt» die 
unwesentlichen unter der Mittelmässigkeit« 
Was übrigens die äussere Eleganz anlangt» darin 
scheint Blolitor den Wienern es noch zuvorthun 
zu wollen » obgleich dies fasst unmöglich ist. Mo^ 
lUor wird| nach dem Tode GustarcT^ (eines sehr 
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verdienstlichen Preussen)^ als der erste Klavier« 
Fabrikant in Neapel betrachtet* £r iat aua Trier 
gebürtig, und seit 3Q Jahren zu Neapel ansäs- 
wohnhaft in der Strada solita^ magitq 
Cavallo. De Meglio hat bei vielen der Einge« 
bornen desshaib den Vorzug 9 weil der Mechanism 
seiner Instnimrale sich gleich anfangs %um bril« 
laaten Vortrag mehr eignety indem t nächst den 
übrigen guten Eigenschaften 9 der Ton auch bei 
neuen sangbarer klingt und keinen solchen Kraft- 
aufwand erfordert 9 als jener des Molitor. Seine 
lAistrumente sind indess nicht vorzuglich dauerhaftf 
und halten nicht besonders die Stimmttng*> Ich 
will jedoch, damit den Gehalt dieser Instrumente 
nicht zu sehr herabwürdigen; aber insoferne )ei1s^ 
wie gesagt, ein dementia C ramer ^ Hummel, 
ein Eianoforte Molitor ein RieSf MosclieleSf 
Laiiza ein Instrument des De Meglio zum Vor- 
trage ihrer Konzertstücke wählen würden ^ in so 
weit glaube ich den Werth und das Verbältnia 
dieser beiden Künstler gegen einander ohne alle 
Partialität angeben zu kdnnen. De Meglio wohnt 
in der Strada 6\ Catterina di Sienna. 

Diesen zunUchst steht , Hedrig > ein Ungar« 
Er, stand als Gesell bei Molitor ^ welcher ihn 
als den zweiten Meister in Neapel gelten lÜssW 
Ich habe, sowohl in seiner Werkstätte» als in ver« 
achiedenen Privatbäusern, Instrumente dieses Mei« 
slers angetroffen, die wirklich^ sowohl wegen der, 
Qualität des Tons^ als wegen verschiedener mecha- 
nischer Yorzüge, alle Aufmerksamkeit verdie- 
nen. Sie sind auf Effekt berechnet ^ und schei- 



* 
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nen mir gleichsam, die Vorzüge der Instrumente 
jener vorhergenannten Meliter^ iirievrohl in schwl« 
cherer Potenz» in sich zu vereinigen; jedenfalls 
Verdienen sie den dritten ^latz unter den Fabri» 
kateu rseapels. Hedrig hat seine Werkstätte 
in der Conirada largUy Monte Cahatio; er ist 
dermalen auf Reisen in Deutschland, und hat in- 
dessnn seinen Bruder zur Geschäftsleitungsubstituirt» 

Ein anderer nicht zu übergehender Meister ist 
Romanöf ein zweiter, Schüler des Molitor. Er 
arbeitet aber ohne Geödllen» sein Absatz ist daher . 
beschränkt, so wie sein Name noch etwas obskur; 
er wohnt in der Contr. S. Liberia alla Carüd* 
* Alan hat mir ferner einen gewissen De^ FaolOf 
(einen Palermitaner) Ulrich f Giosue, Antm Sus* 
Sita als Kiaviermacher genanloit« Ich fand jedoch 
bei dem ersten blos Meubles , Spiegel , und einige 
zu Orgel- Reparaturen nöthige Werkzeuge und 
Utensilien; erkannte in dem zweiten ebenfiilis 
einen 31euble>macher (^Ebeui:»icnj« aber zugleich 
auch einen Pfuscher^ der wohlfeile Instrumente 
von Wien kommen lasst, daran schnitzelt und 
pinselt 9 und die sogestalte Waare als eigene ver- 
kauft. Fcsta aus Capua ist unbedeutend , und 
Sussito vor Kurzem zu Grunde gegangen« 

Im Ganzen mögen bei 18 Meister in Neapel 
befindlich seyn ; indess sind alie^ die erstgenannten 
ausgenommen f von geringem Kaliber, und ver» 
dienen nicht einmal Erwähnung« Die Meapoltta- 
nef stehen also unseren Deutschen weit nach, so 
wie sich ihr Absatz selten über die Grenzen des 
Rdn ig reiches beider Sizilien erstreckt. 
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Der einzige hier exisUrende » als miUelaiässig 
geschiiderte Orgelkauctr» bekannt unfcer demNa* 
men Don Francesco^ erregte mein luteres&e nicht, 
utf defsen persdnliche Bc^kannlscliaft %vl machen« 
Er soll indess vollauf zu thun haben. 

Unter den Vioiinma ehern sind die 3 ffo» 
gliani: Nicola^ (tn der Calata dell* Ospidaletto} 
Antonio^ iäieäUe di Forto^ und Giwaunif (jFoi«* 
tana Meämay n&chsl Rafaele Trappani (Strada 
S, järniellö) die besten. Diese Instrumente ha* 
ben jedoch keine bemerkbaren Vorzüge ia irgend 
ciaer Hinsicht, und gleichen sicU auch an Gestalt 
wie ein £i dem andern. Meister Trappimi ist 
ein geschickter Mecbanikert der aber gegenwärtig 
seine ganze Aufmerksamkeit auf die Yervoilkomm- 
nung eines erfundenen Mobile perpetuum gerich* 
tet hat. ^ 

Unter den wenigen Guitarrefabrikan« 
ten zeichnen sich die beiden Gennaio aus. Der 
bessere unter ihnen ist der, welcher in der 
da S. Giaeomo Nr. 42* seine Werkstätte hat« Ich 
begab mich Öfters zu ihm, um den Gehalt seiner 
Instrumente zu prüfen ; aber niemal fand ich nur 
ein einziges vollkommen fertig, indem, \vie er 
sagt 9 nur auf Bestellung gearbeitet wird. Ich er- 
suchte sodann den Meister^ er wolle mir nach 
und nach einige fertige in meine Wohnung brin» 
gen lassen, worin er denn meinem Wunsche wilU 
fahrte. Unter 6 Instrumenten, die mir solcherge« 
stalt zu Gesichte kamen, fand sich indess nicht» 
l.iues, welches den altakkreditirten Ruf der Neapo« 
litaner Guitarren gerechtferti|[et hfttie»^ QaUanm 



* 
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Vinaeei Itl «Iii Meiilor subftltenier KhtM» die ^ 

rlgen stehen sämmtlich unter der MiUelmlcsigkeit. 

Uiitardm BlasinstrumentanmachernJhat 
den ersten ; Ruf Cristoforo Custodi (Contrada 8. • 
Catterina in Chiaja*) SämmtUche Biatinstrumett* 
te» besonders Fagotte, sind hier von vorzüglicher 
GiUef und werden seihst von den hierlandes sUu 
tionirten dstreicUschen Regimentern gesucht* Cus* 
todi*s Flöten und Clarinette stehen aber jenen des 
Panormo (Strada Bärtolüineo') naoh« welcher 
Meister ai& der vorzüglichste in Neapel gerühmt 
Wird. ~ Unter den wenigem übrigen derlei Fabri« 
kanten' verdient Andrea Windbocher (a* banchi 
nuoifi a S* Chiara) wegen seiner sonoren Flöten 
und Piccolo^s Erwfthnuag. 

Zum Schlüsse ipnuss ich noch des einzigen hier 
ansSssigea Harfenmachers (eines Schweiwrs) 
erwähnen, welcher , da dies Instrumeht hier fast . 
gar nicht hukivirt ist 9 eich eben nicht im Wohl- 
stände befindet* 

. Endlich 9 nachdem AUest was nach meiner 
Ueberzeugung zur Erörterung geeignet ist 9 im ge»* 
nauesten Detail untersucht und besprochen f und 
eonach der Musikstand Neapels 9 wie er vorliegt, 
nach allen seinen Beziehungen ersichtlich gemacht 
worden isfcf will ich noch den Manen der 

ab geschiedenen gro^ssen Tonsetzer 

dieser Schule ein kleines Opfer damit bringen, dass 
ich üirer.naiueatlichy mit Hinzufilgung der rieh- 
tigen^. auf gei^uer £irhebung beruhenden 6e)>urts« 
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und Sterbeiahre» Erwähnung thue, welcher Beitrag 
als Ergänzung und Berickti/i^un^ der betreffamten 
Tonküa^iier-Lexica dienen mag. 

Ich beginne mit dem Gründer der Neepler 
Schule : 

Ales s and r o Scarlattt't geb. zuTrappani 
(in Sizilien) L J. 1659» geaL zu Neapel i J. 1725*^ 

Leonardo Vincis geb. in Calabrien um t690# 
ge«l. i. J. 1732. 

6r, B' Pergolesif geb. zu Pergola (in den 
Abruzzen) 1702f gest. zu Fozzuoli 1736*'^) 

LeonarJo Leo ^ geb. zu S. Vito (Provinz 
Lecce) 1694» gesu 1744 zu Neapel. 

Francesco Feo » geb. zu Neapel 1699 1 |^eH. 
daseibat 1752. 

Francesco Dur ante ^ geb. zu Neapel 1699» 
geat» daselbst 1756* 

Nicola Pörporaf geb. zu Neapel 1680 9 
daselbst 1767> 



Ich babe daselbst seine Grabstätte gesucht 9 und die- 
selbe, nebit jener des Cafaro^ in der Kirche de'Padri 

Carmeli^am lÜ JVIonte Santo auRSCi*l)alb dcv Porta Wie- 
dina^ gefunden. Dort, in der Kapelle der b. Cacilia, 
deren Bild, indorn sie von Engeln umgeben die Orgel 
ajüclt, über einem Allar aufgesrclU ist, befindet sich 
. da^ Denkmai Scarlatti's^ mit der Aufschrift; 

Hcic. silua. e«i. 
£que5. Alezander. SearlaetuR. ' 
Vir. modcratioae. brneficfBtia. pmUtaw 
lasigois. 
Mluices. Ixlatirator. ■wsianu* 
Qni. noliili.s. Veterum. Bumerii. 
No«a. MC. mtra. »uaTitate. moUiti». • 
Aatiquitati. §lomm. postcriuti. imteMwIi. 

Spem. ademit. 
Optinialibas. re^ibusque. apnrime. carm*. 
TMideiB« «Biio». n&tum. LXVI. «Staudt. 
Summo. «um. Jlaiis. dolor«. 
IX. Kai. NuTembris. cioioccuv. 
Hon. fl«eli. iMsdft. 

Ich habe, ungeachtet Tieler Nacbforscbungen in den 

Starberegistern der dortigen Donliircbe« wo P. un- 
term i4> MärK 1730 beige<icrzt worden seyn soilf sei- 
neu Manfsn nicht auflinden itönoea« 
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Egidio Duni, geb. zu MaUra (Provinz Basiii* 

cata) 1709 f gest. 1775. 

Franc* MajOf geb. zu Neapel 1647$ goit. das. 1774* 

NicM^la Jameln^ geb. zu Aversa 1714 9 gesu 
zu Neapel 1774. 

Tommaso TraeuOf g^b« zu Neapel 1725f gesL 
daselbst 1779. 

Pasquale Cqfaro^ j^eb. zu S. Pietro in Ga1.it i na 
(Provinz Lecce) 1708, gest. zu Neapel 1787.*) 

Ant. Sacckinif geb. zu Neapel 1735» gest. 1786*'*'*) 

Nicola Sola^ geb. zu Benevento 17259 gest. zu 
Neapel 1800. 

Nicola Piccinnif ^eh, zu Bari 1728$ geat. zu 
Passy in . Frankreich 1800. 

Dom» Cimarosa^ geb. zu Aversa 17499 gest. 
zu Venedig 1800. 

Gioi^- PaesiellOf geb. zu Taranto 1741$ gest. 
zu Neapel 1816; wo ihm dessen Schwestern ein 
Denkmal setzen Hessen. 



^) Die Grabstatte Cafaro's Hegt in derselben Kapelle der 
Ii. Cacilia, der Karmeliterkirche ^ wo Scarlatti's Denk- 
mal befindlich, und führt folgende Insciurifl: 

^ D. O. M. 

, Dirinäoae. CacdKc«. Tnldatri. Sitae. 

Diu. Dif^ilum. Altar*». Sacellumqu?. 
Mluicorum. Chorus. Aedis. Regii. FaUatii. 
Sibi. Proprium. 
Auclore. Pasrhale. Can}i.irr). 
Reciarum. Majestatum. Magistro. 
Et. Primo. Ejusdem. Aedia. Corago. 
Aere. Coliat. Exornarunt. 
Aano. MDCCLXXXVU. 
Camtibua. Petro. jkntonacci. Ilteroo;jrino. 
Do. Donato. Et. Joarhimo. Stbboimo. 
Annuis. Praeiectis. 

**) Die Bflste dieses Tonsetsers steht im Pantheon 
Paris» mit dem Epigraph : 

Antonio. S.icchini. Domo. Ncnpoli. 
Quem. ia. faciendis. Musicis. Modia. 
Profcrtim. ad. Heroicam. Seenam. 
Italic- G'^rmnnia. Anglia. Gallia. 
Praescntem. adiniratus. (Uit. 
Mbrtnm. lugent. 
Anton. B.irl. Deflrbus. Daneivn. 
Aoüco. Oftimo. quL Vixit. an. LI. 
DocesnC Laganni. P»rii*ioraM, 
An. MDCCLXXXVI. 

Dieser berfihmte Tonsetser hat in diesem Orte seine 
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Nicola Zingarelli^ geb. zu Neapel 1752» lebt 
noch. 

l^ajoYum gloria posteris quasi tumtn est. 

Wer ihre Werke kennt» oder sie am rechten 
Orte ausfuhren j^ehd^t. hat^ und im Stande ht» 
sich dieselben vor seine Seele zu fQhren» der 

muss in diesem Augenblicke selbst gross wer- 
den. Die edle l^fiinunc^, welche sie erzeugen» 
hiiilerlasst der Seele eiaen eigtuieu Adel. Das 
mus» auch derjenige gestehen» der solche Kunst« 
sciiätze* wenn auch nur zuin Vergnügen» gesammelt 
b^t. ^ Denn dieae Werke entwickein und beleben 
nicht blos die Kunslanlage» den Schdnfaeitsdinn 
der Menschen, sondern» was W^it' hoher steht, sie 
steigern seine gesammte iunere beeinnkialt. Solche 
iiiil Gewissenhaftigkeit und Würde augewandte 
Musik ist für Sinn wnd Seele, für Leben und 
lii'ebe» für Tugend und Gottseligkeit das kräftigste 
Bildungsmittel, welches im Gebiete der schönen 
Künste aufgefunden werden kann* 

Aber eine merkwürdige Erscheinung bleibt es, 
d^^ss eben diesp grossen IMininer der Neapler 
Schule» ähnlich den Klassikern der italischen Ma« 
lerschulen» in einem sehr gedrängten Zeiträume 
lebten ^ und kurz auf einander folgten« So wie 
ein Schriftsteller einst bemerlue» dass ein einzi« 
^r Mann hätte Zeitgenosse aller grossen Maler 
Italiens seyn können, wenn er iai Jahre 1477» 
(Titians Geburtsjalire,) geboren wäre, — so kann 
man bei den musiliitliscben Klassikern dieser Schule 
Ahnliches behaupten» da die Natur in einem Zeit- 
räume von 60 Jahren dia grdssten Tonsetzer da« 

Grabstatte , auf welcher ein scfawarser Marmor mit 
folgender loschrift befinr^lich istt 

Ici repos« 
Nieol* Pirciiwi 
Maitrt de Cliapclle NapoUtain 

f?B Franc«, 

Cber »ux Ans, et k lAmitif'. 
ni m Bari daaa TEtat de Näpi«^ 

f-n 1783. 
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selbst hervorgebrachl hat. Setzen wir z. B. das 
Gel>urtb]ahr des A mt 1710 (beilttulig da» ^ea 
Egiäio Dunif dnr , OQIt zur yVAt kamt) so h&tta 
. j| mit dem NeiU^ der Uassisekeii Komponisten 
Noajpeb, AL Scarlatti^ noch 16 Jahre, mit L. j 
Find 23 f mit Per^olesi 25, mit L. Leo 35, mit | 
Porporaj Durante^ Majo Francesco (dem VatcrJ 
Duni über 40 Jahro, und mit andern grossen Ton« 
Setzern, als: Joniellij Piccinnij Sacchini^ Traetta^ 
Ccifaroj Majo Gius. (dem Sohne) noch geraume« 
re Zeit leben icönnen , ]a er hätte 80g;ar noch Ci« 
marosOf iPaesieUo^ ZingarelU jp^t^tÜch, kennen 
gelernt* 

Welche erhebende Idee f Zeitgenosse solcher 
MdAner gewesen« jlu seynl 

,1^9.3. KmdUu 



' N a e h s c h r 1 f 

j^Is Zugxbc JU der vorstehenden umfassenden Darstellung (l#s go^ammtcn Mn^Ilc- 
wesens im nt-npolilanist^hen Staate, thtfilm wir, auf der Ruckst i;" des m jn nsuhcn- 
df'U IS'olenblaltes, die berühmte Neapolitan ische T a r n n t r I i 1 o (i i t- mit, wie sie 
uns von einem eben v^n dort zurückkehrenden tretihcln n KuusiU-r überliefert 
worclen ist. — Das m dcrseüx n nu lirmnl vnrlcomraeude, au die sot;cna7uitcPhry- 
^liuhö Tonart erinnernde, ^tdunfalls vajndrriich charaktcn»ti«cbe h wircilvier, eben 
ao wenig als, in dem vorstehenden Volk.sl]<'dc La HS o n a c el la« O'« 

,. . ... . ' . 4 Jkit R«il. 

'« - . ■ 

. . . ; . . • . 

i 
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dar Pliilosppbi« und beider Reebte Docior« Mitglied und 

Gorrespondent mehrer Akademieen der Wisseoschaüen 
imd anderer gelehrleu Gesellschaften« 



eben verkünden öffentliche Blätter den am 
4« April 1827 erfolgte Tod unsars Ciiladni. 

Wir Mnnen dem herrlichen Manne kein schö- 
neres luid Seiner würdigeres Ehrendenkmal setzen, 
als indem wir, statt eines gewöhnlichen Nekrologs^ 
nachstellend seine Selbstbiograph ie« welche 
er^ (wie wir schien im April 1826» CäciL Heft 7f 
S. 201f erwähnteBf) bereite im Jahre 1824 asoi uns 
«ingesendet hatte und deren Abdruck bisher noch 
immer durch Umstände verzögert worden war» 
iprade jetzt dfFentlich auattellen« 

Der Lorbeer seines Kamens wird grünen in 
fernsten Zeiten« 

Dh Midiudon der Zekti^rift CäeUkh, 



Chladm's Selbstbiographie. ' 

Oeboren bin icli su Wittenberg in Sacbsen am 3o. 
Horember 1756. Mein Vater^ Ernst Martin Chlad« 

ni, oder, wie er sich nannte, Chladeniua*), Hofrath 
und Direktor der Juri^teiifakultfit bej der dadkalieen Uni- 
▼ersität «u Wittenberg, ein wegen seiner RedlieHkeit, 
Geschicklichkeit nnd Thätlgkeit sehr geachteter Mann, 
hat mich, als einzigen Sohn , iwar immer sehr freundlich 
behandelt, und mir yon geschickten Lehrern im Hanse 



*) Er und schi Taler, Professor der Th(>o!og;« tu Wittenberg, hatten ibrem 
ur^rüngiiclicji fif^amen, den dMaalitcn Siltea peaiäM, ci&e lateinische Endung 
(«giJien. Heine VoraHem, m» Cnlndai hiüMO« waren, so wie auch cinU 
ge von meinen Voraitcrn mütterlicher Seite, ungefähr um das Jahr 167^ 
lr«f«B du i'roimtMlUoMi^ om Lagum Ttttrio^ea werde«, ÄMm. d. M. 
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guicn Unlerricbt geben lassen; ich ward aber, wiewobl 
in ^uter Absicht » immer in einer solchen BcscliränJiung 
gebalten, wie sie wohl schwenicb, bey'den jeteigen Be* 
griffen 'Von Ersiehung, gegenwärtig in irgend einem Hau- 
•e Statt finden wiroi so tfast ich selten aus dem Hanse 
vnd an die freye Luft kam ^ und mit andern jungen Leu- 
ten meines Alters gar keinen Umgang haben honnte. 
Schon damals fühlte ich, dass diese Beschranhung nicht 
nöthig war, und nicht für mich passte , da ich heine Nei- 
gung zu Lnordiiungen oder Kur Lnthatiglieit hatten e& 
ward auch dadurcii ganz das Entgegengesetzte bewirkt 9 
nämlieh desto mehr Neigung au einer Unabhängigkeit, 
bey weleber ich meine 'Verbaltnisse und Beschäftigungen 
aelbsl bestimmen könnte. Ich hatte auch mehrmals die 
Idee, davon zu laufen, um dereinaty als Avatf Kaufmann 
oder Schiffer, fremde "Weltgegenden zu sehen. Meine 
' Lieblingsbeschäftigung war, Ton der frühesten Zeit an, 
• Katurkunde , und besonders Erd- und Himmelskunde. 
Zur Tonkunst hatte ich auch grosse Lust; es ward mir 
aber erst etwa im i9ten Jahre yersiattet. Etwas davon zu 
lernen» weil man glaubttjlf dasa ich dadurch ron andern 
Beschäftigungen möchte sehr abgehalten werden, fan 
i4ten Jahre Ward ich auf der Landackule an Grimma der 
besondern Aufsicht dea Keetor M uclte« fibnrgeben, wo 
icli «war fluten Unterricht genoss, «iber, wiewohl auch in 
guter Absiclit, fast noch beschränkter gehalten ward, als 
vorher im väterliclien Hause, so dass, wenn Andere ihre 
Jugendjahre für den besten Zeitraum ihres Lebens h«^i- 
ten, und sich späterhin immer mit Wohlgefallen deren 
erinnern, dieses Bey mir schlechterdings nicht Statt findet. 

Hierauf ward ich, g^nz gegen meiue IVcigung, genö- 
'tiii^t, in Wittenberg Rcchtswiss^nscball au studiren, weil 
mem Vater glaubte, dadurch mich am glücklichsten ma* 
eben an können. Aucfi^ in dieser Zeit war ich immer un- 
ter genauerer Aufsicht, als vielleicht irgend einer von 
den dort Studirenden. Endlich brachte ich es dahin, 
dass mir vergönnt ward, in Leipzig zu studiren, wo 
ich ganz mir selbst überlassen war, aber meine Ereyheit 
auf keine Weise gemisbraucht habe. W^ahrend der Zeit 
meiner S<udjcu in Wittenberi^ und Leipzig crbielt ich 
rerst £rla]yluiiss,^iv4.<'iBlegenbe«t9 etwas KfnTierspJl^e • 
. len imk$tt den ersten Anf^an gs grün;den der Mu.vb 
zu lernen» und suehte b^mach durch Nacnlcsen mancl^er 
Stthrifteii vou Marpurg und .ikndern mir jnebrere I(cnnt- 
nisse in diesem Fache zu f rwcrben. In Leipzig ward ich, 
Ucith den gehurigen Prüfungen, erst Doctor der Philoso- 

i)hie, und dann Doctor der Hechte, und es schien meine 
[Bestimmung zu seyn, in Wittenberg juristisciie Geschäfte 
£U treiben, und hernach eine Professur der Rechte zu 
erhalten. ... 
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Ufeine Nei^^ung trieb micli aber unmer mebr la Natura 
lieBatnIsscn und deren Anwendung, so dass tcb, nach 
meines Vaters Tode, oiich cntschloss, diese aur Haupt- 
sache zu maclien, und allen Vorrheilen zu entsagen» 

die mir die juristische T.aufljahn hätte gewahren können. 
Es war dieses unter den damaligen Umstanden elwas 
sehr Ge\vafi;tes, da ich äusserst wcni^ V ermögen besass, 
indem die Woiilthatijjkeit meines Vaters von ViHcn za • 
sehr war gcmisbraucnt worden,' als dass er» ron seiner 
cuten Einnahme, etwas bitte aurildlile^en hönnen, und da 
ich auch keinen Gehalt genoss» wie ich denn auch spä- 
terhin nie einen erhalten habe. Uebrieens hoffle ich, 
dass es mir gelingen vi'tirc?e, durch Entdeckungen oder 
Erfindungen für Wissenschaft oder Kunst, theils etwas 
]\ütziiches 2u leisten , theils auch in der Folge mir das 
IVöthigc verschaffen zu können. 

Da die Lehre von den S e Ii w i n ^ u n g e n klingen- 
der Körper viel manjicliialipr ^var bearbeitet wonlcn, 
als viele andere Theile der Katurkunde , so glaubte ich» 
dass hierin sich viel Neues würde entdecken » und auch 
▼ielleicht auf Erfindung neuer Instrumente anwenden 
lassen. Ich sah es demnach eine geraume Zeit hindurch alt 
ein Hauptgeschäft an^ solche klmgende Körper ((enau sii 
untersuclicn , die vorher noch gar nicht t^ehöng nnf er- 
sucht >varcu, indem die damals vorhandtJien (jntersu« 
chungcn sich meistens blos auf Saiten und aut die Schwin- 
gungen der Lul\ in Blasinstrumenten bezogen. Zuerst 
stellte ich über die von L. Euler und Daniel BernouUl 
theoretisch untersuchten Tra nsTersal Schwin- 
gungen eines Stabes« Experimente an« und 
sodann über die« noch von Niemanden untersuchten 
Schwingungen einer Fläche, teilhatte bemerkt, 
dass eine Scheibe von Glas oder Metall sehr verschiede« 
ne Töne gab, wenn sie an verschiedenen Stellen geiial« 
ten und angeschlagen ward, konnte aber noch nicht wis- 
sen, oder Belehrung über das erhalten, was dabey vor- 
ging. Um einen Sehritt weiter ward ich dadurch ^eführt^ » 
dass ich in einer Zeitschrift las« der (such als Literator • 
bekannte) Abhatß B^toMechi habe ein Instrument verter«» 
tigt, wo gläserne oder porzrlianene Gefässc mit einem 
"Violinbo«!;en gestrichen wiirflen, ^vobey 7;n!^lcich bemerkt 
war, dass auch dünne hrettr und Hasten könnten da- 
durch zum Künden gebracht werden. Dieses benutzte . 
icli , um das Streichen mit dem Violinbogen »ur Unter- 
suchung der Schwingungen solcher klingenden Körper an- 
X Sttwen&n. Ich spannte eine messingene Scheibe > die su 
»einer Schleifbank gehörte« an einen in ihrer Mitte he- 
Endlichen Zapfen in einen Schraubstock« und erhielt 
durch Streichen zufallig verschiedene Tö'ne« die ich mir 
anmerkte, wobcy ich fand, dass sie eine mit den Ona' 
draten yon 2, 3, 4f ^9 ^1 ^* a« w« übereinkommende Heihe 

GüciU«, 6tffr B^, (Heft 34.) 24 
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gaben; ich wusste aber immer noch nicht , was dabe^ 
\ui fällig. Eiidlich kamen mir die üntersucbungen Lich- 
tenbergs Über die durch aufgestreuten Harsstaub su er* 
haltenden elektrischen Figuren su Hülfe, und erregten 
bey mir die Idee, dass wohl auch auf klingenden Körpern 
tiCR nach Verschiedenheit der Schwingungsart verschie- 
dene Erschcimini^en zeigen würden, wenn man Etwas 
aufstreute^ Durch dieses Verfahren erhielt ich auch zu- 
erst eine Figur, wie ein lo- oder ii-siruiiger Stern,*) 




und der Ton stimmte in. der Reihe, die ich mir ange- 
merkt hatte, mit dem Quadrate der Zahl der Knotenli- 
faicn übercin. Anfangs staunte ich über diese noch von 
^'jemanden gesehene Erscheinung, und fand bald darauf, 
dass durch Berührung verschiedener Stellen auch die 
übrigen, in diese Reibe gehörenden Schwiiigungsartcn 
und Töne sich leicht hervorbringen ISessen« Hierauf 
lehrte immer ein E^cperiment das andere, und ich machte 
hernach meine ersten ÜAtersuchungen der Quadratschei* 
ben, runder Scheiben u. s. w. in einer, su Leipzig, bey 
Wiedmanns Erben und Reich, 17B7, in 4. erscliicnenen 
Schrifl mit 10 Hupfertafeln: Entdeckungen, über 
die Theorie des Klanges, bekannt. 

In dieser Zeit ward auch von mir der feste Ent- 
tchluss gelassl , ein neues musikalisches Instru- 
ment, das von allen vurbandenen ganz verschieden wäre, 
EU erfinden, welches ich boATtc , eher als mancher Ande- 
re ausführen zu. können, weil ich mich mehr mit man- 
chen yorhtr nicht «niersnehten Mingendeti Bdrprmi he<» 
sehüftigl hatte* . Ein fiewegunge|nind eu dleea» Ent- 
schlüsse war auch der, weil ieh-glauKie, diesee als ein 
Mittel ansehen eu können^ mm mit mehrer Unabhän- 
gigkeit meinen Trieb eum Reisen «u befriedigen, welches 
ausserdem sich nicht würde haben thun lassen. Unter 
vielen Ideen, die sich darboten, zeigten sich die meisten 
bey den angestellten Experimenten als unbraucitbar , wie 
denn überhaupt bei meinen Beschäftigungen in diesem 
Fache aneh s^leahin das nicht G«dungene imtmehr Muh« 
gekostet hat, als das, wäa wirklich gelsmtgen ist» Wahr-^ 
scheinlich mag es Andeni, die weit aueammengesetalere 
Masciiinen, k. B. Spinnmaschinen, Dampfmaschmen u, s. 
w. ertunden haben, auch nidit hesser gegangen ac^n«**) 

') Alktulik, Tab. V. fig. loa, a. ' 

**) Msocbe halteo die Vermutimng gcauM«rt, ff mög« woUl iu Hiasi^t aqf «!**■ 

«r fduagm ift« der Zuteil mk fttailif g«vf««ea «cja. 1h» ul «bcc 
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Eine Ideo, die mir am meisten einleuchtete, war ä'ie, 
dass es möglicli seyn müsse, durch Streichen gläserner 
Stäbe in oie LSngo (wobey. Ton eigentliebis Longitudi* 
nalscbwingungen nicht die Rede seyn kann , sondern von 
Hervorbringung der Transversalscliwingungen eines an- 
dern Körpers, durch longituc^inalcs Streichen eine» damit 
verbundenen Stabes) einen Klang hervorzubrinf^en, unj:;o- 
fahr so, wie es bey der IlarinoniUa durch vStreichen in die 
Bunde geschlclit. Anderiiialb Jahr lang hatte ich mich 
viel mit Nachdenken und Kxperimcnten über diesen Gegen- 
stand besciiüftigt, che icli ^vusste, ob es ausführbar se^^ 
und die Idee hatte sich so festgesetet« dass ich sogar bis* 
weilen im Traume so spielen sah und liörte. Endlicli^ 
erhielt ich eine brauchbare Auflösung der Aufgabe plüiz* 
{ich in einem mittlem Zustande swlscnen Schlaf und \Va- 
ciien, nachdem ich unmittelbar vorher sehr ühvr Äic 
Sache nachgedacht hatte. Ich sprang sogleich ant und 
machte Versuche darüber, die mich lehrten, dass es aus- 
fuhrbar sey, ^vorauf ich mich denn mit dem Bau meines 
ersten Instrumentes beschäftigte» welchen ich, so wie auch 
meine früheren und spatern jExperimente und Baue, gans 
insgeheim triebe um den ao^sehr gewöhnlichen Ideonka* 
perejen zu entgehen. Das erste Instrument dieser Art^ 
Tvclclies ich Euphon nannte, hatte ich am 8. IMärz 1790 
vollendet, lind lionntc sogleich Einige«? darauf spielen, 
Meii ich die Art des Streichens mir wäiirend des Baues 
eigen gemacht hatte. Das erste, was ich darauf spielte, 
war der Choral: IVun danhet alle Gott.J(| Bei diesem In- 
strumente waren die hlioge^den Körper senkrechte eiserne 
parallel epipcdische Stäbe, etwa 1/2 Zoll breit, und nicht 
ganz lA ^oll dick, in deren Hitte der horizontale gilt- 
serne Streichstab befestigt war. Der Klang war zwar gut» 
aber unvollkommen. Ich baute also in der Folge einen 
Euphon auf eine andere Art, die auch weniger Raum ein- 
nahm. Es war aber die Einrichtung und die "Wirkung 
nicht gut genug, weshalb ich es auch als keinen grossen 
Schaden ansah, als das Instrument gegen Ende des Jahres 
1806, durch die Erschütterungen auf der Diligence awi- 
schen Brüssel und Paris , «erstört ward. 

Schon fr&hcr wünschte ich, ein Tasteninstrument 
«rfinden cu können, au^welchem^man die TÖna nil sa« 



pM% uai gar ntelit ier nuhm vtvinifliir d«r KafiH «idler dii SdricftMit 

mir last immer ml^egen gcnts^n i<.t, so clnss \ch p;r-,\ ul n^iclj das, was gelin- 
gen sollte, «iurrli anliülteode!« i>lr«;Wn hal>« erzwiu|^fi» otusseu, wesha(lb ich 
nuch jedes Spie) und überhaupt alles, wo aldit die Bemühung, sondcni der 
Zuf.ü <<nt3cheidet, »chleclil«!- l'ni;^ vn-niridc , Und, ivfnn Ich nilt S ! if^rn 
haben will, vermeiden muss. Da icii indessen geueigt bin, die Jiin^e lieber 
von der freundlichen Seite, als von der eul|;egengesetxten, ensnseliea, i« fin« 
de ich dahey doth das Gute, dass r> i-'.nrm hinterdrein desto mehr Freude 
macht, wenn mau Schwierigkeiten li^it ubertvinden können. Vielleicht würde 
•ttdk |at SU viele Begünstigung durch äussere Umstände nicibi tuf mich je- 
t«a|t, Hsd mich über«iüthi|^oaa' aadUaMi^ f CMMht liabei^ .A**"** 4' 

* 

I 
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tiehrnrnäeTy gleichbleibender oder abnebmender Stärlie an- 
balten hönnte, und /war so, das«? in dieser Hinsicht jeder 
Ton von tiem aniUrn unabhängig wäre, und der Grad 
der St.irhe blos von dem mehren oder mindern Drucke 
auf die Tagten abhinge. Es sollte zugleich so kompendiös 
seyn', daM ich et in meinem Wagen unter dem Silse tirft 
Bequemlichkeit mitnehmen kSnnte, und übrigens ver- 
langte iebt dass o%0ieh nicht, oder nicht leiehtf verstimmte. 
Alle frühere Ideen und Experimente lehrten nichta, vras 
sicli zur Ausführung geeignet hätte; endlich nbcr j^elnng 
es mir, im Mai 1"^^)^)^ noch einiges liichor Gehörende zu 
entdecken, und so brachte ich hierauf das erste Instru- 
ment dieser Art im Jaimar iboo xu Stande, welches ich 
C 1 a V ic V 1 i n d er nauntcy (weil, be^ alier möglichen Ver- 
achiedenneit der klingenden Körper ttnd des Innern M e* 
chanisma«« eine Clavlatur und ein aieb umdrehender 
Cjlinder die unentbehrlicfaaten Beatandlfaeile sind). Bey 
dem ersten Instrumente dieser Art, ao wie auch bey dem 
Äweitcn, waren die klingenden Kör])Pr eiserne, ^rn?nmgebo- 
^cnr Stabe, etwas dßnn( r, alsdie zu meinem Euj^hon, die 
aui der Taste selbst befestigt, und bei dem Niederdrük- 
ken der Taste von der gläsernen mit Wasser benetzten 
Waise an einer schicklichen, mit einem kleinen Tuchstrei- 
fen bedeckten Stelle gestrichen wurden* Da ' dteae Ein- 
riclitnn^ nicht die Fesligkeil hatte und haben konntet 
welche leh verlangte; da man auch in den tiefern Tönen, 
besonders bey e/iMger Geschwindigkeit, den Anschlag et- 
vvas äu sehr hörte, so bediente ich mich in der Folge 
zu dieser Art von Instrumenten einer andern Einrichtung, 
SU da^s die eisernen Klangstäbe unverrückt blieben, und 
nur ein damit verbundener leichtbewcglicher^ an der 
Stelle dea StreÜflienB mit einem kleinen Tuchatreifen 
bedeckter Streichatab« vennittelsl der Tasten durch Fäden ' 

f';egen die Streichwaise gezogen ward. Daa erste solche 
nstrument» mit horizontalem Resonanzboden und €onver> 
gircnd gebogenen P. lanf^stäbcn , l:abe ich im Jahre i8i3 
zu Stanrlc gebraclit, und bald d.iraul auch eines mit senk- 
rechter Lage des Resonanz buJens und der Klangstäbe, 
in deren Mitte der Streiclistah angebracht war. Das erste 
eignet sich, wegen seiner Kleinheit, zum Transport in 
neinem Wagen unter dem Sitae, und der Klang desselben 
ist etwas sanfter , der Klang des andern aber etwas 
atärker« -Alles, was die verschiedenen möglichen Bauar- 
ten betnflPt, habe ich in meinem, au Leipzig bey Breit- 
kopf und Härtel im Jahre 1821 erschienenen Buche: 
Beitrage zur praktischen Akustik (in 8, mit 5 
Steincirutklaieln) ohne Zurückhaltinig beiiamit gemacht, und 
hernach in der Leipziger musikalisciien Zeitung 
1822, No. 49« ^« und 5i (nebst einer Steindruektafel) 
.'jnanche Nachtrüge und Berichtigungen geliefert. -In die- 
sem • Aufsatse habe ich auch meine neueste Bauart dea 
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Eup]ion*8 beschrieben, wdclic ich im JnLro 18^1 erfun- 
den, und im TTcrbst 1Ö22 7.11 Stande (^cbr^'r! f hnbe. Ein 
\vidrif;es Srliiclisnl ^Aar dieses, dass nach V ollendung des 
Instrumcutes , als ich nnch recht dr.rauf freute, es be- 
nutzen 2u luiiiuen, ich durch eine lirauiiheit etliche Mo- 
nate lang daran verhindert ward; ich litt nämlich an 
Brustwassersucbt , und damit Terbundeneni absehrendcn 
' Fieber , so das« ich nnd Terschiedene Freunde zweifeiten, 
ob ich wieder würde genesen kdnnen* Das Streichen der 
gläsernen Stahe rcrxirsachte in meinen damals sehr nb- 
geinagcrten T iiigern ein unaussteh!icl»rs lUicbcln, wo- 
clurch mein i\ crvensystcm sehr a nii;ci;riilen ward, so dass 
ich mir einen Begriff davon iTiacln n Konnte, wie so Man> 
eher durch Spielen üer Harmonika, wo die Zitterungen 
der Glochcn noch starhcr gegen die in den Fingern nch 
in WSrKchen endenden Nerven wirken, bey einem sonM 
festen Hörperbau, seine Gesundheit zerrüttet haben will, 
%vovon Manches wc^l wahr. Manches aber auch etwas 
übertrieben seyn m^^. Gof^pn wärtle , da ich (ohne Bci- 
bülfe eines Arztes, blos durch Beudgung der Begritfe, 
die ich als Physiker von der Natur des Übels, und von 
der Art, wie man ihm abhelfen könnte, mir ganz richtig 
- gebildet hatte,) vollkonimen^ wieder hergestellt bin, kann 
ich wieder auf dem Euphon spielen t so viel ich will, 
Qhne in den Fingerst oder sonst in meinem Sferven^stem 
die mindeste unangenehme Wirkung sü verspüren. ^ • 

Was meine fernem Bemühungen für die TheoVie 
des Klanges betrift, so habe ich, nach Erscheinung 
meiner ersten vorher erwähnten Sciu*ift im Jahre 17B7, / 
theils immer weitere Versuche hictiiber angestellt, tlirils 
auch auf meiiiui Belsen^ in Tiuhren der vorzüglichsten 
Bibliotheken, alles hieher Gehonte nachgesehen, und her- 
nach diesen Theil der iNaturkuude , so gut es mir mög- 
lich war, mit ficnutzun«; aller Entdeckungen von mir 
und Andern» im Zusammenbange Torgetragcn, in einem, au 
Leipzig bey Breitkopf und Härtel 1802, in Quart erschie- 
nenen Buche: Die Akustik, bearbeitet von E. 
F. F. Chladni, mit 12 Kupfertafeln. Späterhin habe 
ich meine Lintcrsuchungen fortgesetzt, und im Jahre 181^, 
ebenfalls zu Leipzii^ bey Breitkopf und Härtel, Bieue 
Beiträge zur Akustik, in 4.1 mit 10 Steindrucktafeln, 
herausgegeben, vveic4ic als eine Fortsetzung de& vorigen 
Werkes anzusehen sind, Sie enthalten 1) genauere Un» 
lersucliungen einer Quadratscheibe, besonders lur Bestim* 
mun<; der Schwingungszahlen (eine Arbeit, die sehr 
schwierig war, und mit der ich mich in den Jahren iSiS 
und 181} bcsciiaTtlgte » als Alles um mich her sehr krie- 
gerisch aussah, wo ich aber dachte : uolite turhare circu- 
Tos meos) ; 2) Neue Bemerkunpfu über länglich viereckige 
und elliptische Scheiben; 3) lUmcrkungeu und Zusätze 
zu dem Wcrk^ übet die Akustik« • j 
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AI« ieh SU Ende des Jabrcts 1808 naeb Paris eekommea 
war»*) «rauchte ich die Glaaae der PhTaik und MalhematilL 
OetB^t königliche Akademie der Wisaenaehaften ,) eine 
Commiasion zvl ernennen, der ich meine Entdeckungen 
vorlogen tvoUte, und diehernacii ihr Urtheil darüber sagen 
möchte; und zwar erbat ich mir eine gemischte Com- 
TTiission, aus dieser Classc und nii<; rlcr Clause (jet/.t liöni}^- 
lithcn Akademie) der sclioiun Künste. Man hatte auch ^ 
die Gefälligkeit, meine Hitfe soglcicli zu erfüllen, und 
nach Äwey Sitzungen, in welchen ich theils viele Expe- 
rimente nebst deren Erliläruiigcn , theiU meine CUvier- 
cyUi)d«r vorlegte, urtheiltcn die Herren sehr günstig dar* 
wer, und uun wünschten manche der vomügSebsten mris- 
aensohalUiehett Miwiner , dass ich ihnen meine Akustik- in 
firansösischer Spr^ohe geben möchte. Als der damals re* 
gievende Kaiser Napoleon von seinem Feldzuge in Spa- 
nien zurückgekehrt war, liess er mich su sich rufen, 
loh inusste ihm Alles sehr genau auseinander setzen, ci" 
bezeigte, als Kenner mathematischer Gegeustäudc, viele 
Aufmerksamkeit^ und er sowohl als die Andern äusser- 
ten sich wohlwollend. Er slinimte aiuh in den AVunsch 
ein, ddüs ich lueine Akustik in iranzösisciier Sprache geben 
möchte, und Uess mir am folgenden Tage 6000 Franken atis- 
eahlen« als Graiification, mi; der An^utung, man hoffte 
dodi«^ dass ich mieh der Arbeit unterstehen w6rde , wel- 
ches ick auch um desto lieber versprach und ausführte | 
weil man mich anständig behandelt, und die Sache meinem 
Gulbefinden überlassen hatte. Ich fing die Arbeit so- 
gleicli an, und im IN'ovember desselben Jahrs, lÜot), cr- 
scfiicn mein noili in 8. mit 8 Kupfertafeln, bcy Courcier^ 
{irnpritneur Ubraire fWiir Ins mathematiques ^ dessen jNacb- 
folger nach seinem Tode Bachelier ist), unter dem Titel: 
Traite* Acou stique par £, F.F. Chladnu Ich 

habe darin meine deutsehe Akustik nicht sowohl Üi>er- 
setstt sondmi vielmehr so umgearbeitet , wie ich glaubte« ^ 
dass es für die dortigen Liebhaber der Wistenschalt 
am passendsten wfirc ; (es treffen auch die Paragraphen 
des deutschen Wr ^s durchaus nicht mit den fransöso- 
schen überein.) Napoleon hatte auch 3ooo Franken dem 
Institute angewiesen, tu einer Preisnuf^ahc Uber die ma- 
thematische Theori^^ der Flächenschwingungen , von weU 
chen ich die physische Theorie gegeben hatte. iVaeh- 
dem in langer Zeit keine gehörige Auflösung crsdiienen 
war , ward der Preis von dem institute einer braven 
Hennerin der Mathemfftik, Sophie Oermain ^ znerkannt. ' 

Ausser der Akustik und deren Anwendungen, ist die 
Lehre von Feuer me te or c n und den mit denselben 



*) Da Chladm die Gcsrbiclite wuici AuleatlialU» tu Pamt uttd fll«r 4orttf«i 

Her<in5|^;ihie «- tTifs Trait'- «t'AruUNliijue Sf'Itd^ni Im l8. Cärili; nl i ftf. S. xS~, 

aiuüifarlich mit^' -üieilt hat, so liubeo wir uns «erlaubl, die Heiaiion dieser 
fpocli« m im gc^cawärtigeii^BiograplaM etwas a|i»dkiavam> . D. Red. 
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herabgefallenen "Massen ein Hauptgcgensfand meiner Un- 
tersuchungen «gewesen, deren erste Hcsultate ich in einer, 
£U Riga und Leipz-ig bey HariluHjch, in der Ostermesse 
17(^4, erschienenen Sclirift : übet den Ursprung der 
von Pallas entdeckten Eisenraas&e und über 
eittic'e j^^niit in Verbindung stehende Natur* 
era eil eingingen, bekannt gemacht habe. Nachdem 
mir diß darin aufgestellten Behauptungen anfangs Wde 
Anfiechtungen und Widersprüche 8uge7.ogen hatten» wo 
man selbst beglaubigte Tbatsachen lieber verläugnen, 
^<ls sich auf deren Frldärung einlassen wollte, so hat sieh 
doch späterhin die Sache so bestätigt, dass gegenwärtig 
die Physiker damit einTersfanden sind. Ein grösseres 
Werk über diesen Gegenstand habe ich hernach in Wien 
1819 in der Hubnerscnen Buchhandlung herausgegeben« 
in B unter dem Titel: Ücber Feuermeteore und 
über die mit denselben berabg^efallenen Maa* 
aen, woiu Herr Ton SehreSiers, DIreefor des k. k/Na- 
turaltenkabinets , interessante Beträge , in Fol. mit rielen 
SteindrucKtafpln* geliefert hat. Bis jetKt sind von mir 
^fejKaehtrMge zu oiesem Werke in den Annalen der Phy* 
sik von Ciill>ert, (die nach dessen Tode von Poj^gen- 
dorf redigirt woixlen) erschienen, und ich ge<lcnl;e bald 
den 4ten iSachlrag liefern eu können.*) Mehrcs über die 
Geschichte meiner Untersuchungen dieses Gegenstandes 
eu sagen, würde hier nicht am rechten Orte, und auch 
überflüssig seyn, da man es in meinem so eben angeführ- 
ten Buche nachsehen kann. 

Auch übtT manche andere Gegenstände der X^üur- 
kunüü iiabü ich, tiieiU in den Annalen der Piiysik , iheik% 
auch in andern d^tsehen «nd ^ansiindischen Zeitschriften» 
Bemerkungen geliefert* 

Nun glaube ich, dass es mir, als Sclbstbiographen, zu* 
kommt, auch etwas fiber meine persönlichen Verhält* 
alsee n sagen, beeoaderSf d« ich wetSt das« es so man« 
dhe metner Fretinde interesdrt^ bieweilon su erfahren, 

wie es mir geht. Mein gewöhnlicher Aufenthalt ist noch 
immer in Remberg, einem kleinen Städtchen, a i/i Stun* 
den weit südlich v6n Wittenberg; ich hatte mich näm- 
lich während der Belagernn^ von Wittenberg mit einigen 
meiner Saclieu dahin geflüchtet , um der langen Ein- 
scljliessung und dem iinrigen Ungcinatli einer belager- 
ten Festung zu entgciien, und habe keinen Beruf ge- 
fuaden, wieder dahin Kurückzukehreu, da jetzt dort keine 
Universität mehr ist^ und da auch dort der grösste Theii 

Sieiney Mobiliars durch den Brand verloren gegangen 
1,'wobey ich indeesen meine betrachtliehe Sammlung 
Ton Meteorsleinen, und meine sehr «ahlreiche und ge- 



*) Vergleich« iia«iisuiienci ^eU« -^o^. D. Ücd. 
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})5rig .geordnete Sammlung von Toi^liünftilerBOcInisBen, ge- 
retlct uabo. Veriiearathet bin ich nicht, und bin es auch 
nie gevFoacn; nicht etwa' aus Eigensinn oder Abneigung^ 

sondern bfos drsiialb , weil ich nicht das Vermögen be- 
sitze, uin TTiit c\avv Familie anständig leben 7.\\ können, 
und auch nie eiiic Anstellung (die ich vormals gern ange- 
noniuicn iiättc, wozu icli aber t^egcnwärtig heine Lust 
babtiu wiirde^ erhalten^ oder irgend einen Gehalt gcnos* 
sen habe. *) Nach meinen Begriffen würde ich. also weder 
klug 4 noehi rechtlich gehandelt habein« wenn ieh, v^ie so 
Mancher zu tlma kein Bcdenlien tragt, durch einen übor- 
cilten Schritt die^r Art« mich und Andere hätte in eine 
boflrängte Lng© versetzen wollen. Da nun das Schicksal 
mir häusäliche VorhdltTiisse versagt hat, so befindeich 
jnich^ bey der Unabhängigkeit welche ich geniesse, auch 
ganz behaglich. Bey einem Aufenthalte au einem kleinen 
Orte, wo es Uoch auch so manche brave Leute gicbt» 
kann ich mich sehr ungestört beschäftigen, und wenn ich 
Lust habe, mich weiter in der Welt umzusehen, ao bin 
ich wieder eine Zeitlang auf Reisen , wo ieh an manchem 
Orte Vorlesungen über Akustik und Metcormassen halte^ 
und Gelegenheit hnbe, viel Interessantes zu sehen und 
zu hören, und so Manchen kennen zu lernen, desseit Um« 
gang mir belehrend oder angenehm scyn kann. So lange 
ich also mich physisch wohl belindc, und mir nichts von 
dem abgeht, waa loh be; meinen, nicht su grossen Be- 
dürfnissen und Ansprüchen brauche, und übrigens viele 
verständige und aiteh sonst ebrenwerthe Personen aller 
Art, mir und meinen Bemii^'ungcn wohlwollen, ünde icii 
jp;nr keine T"rsachc, unzufrieden zu <?ovn , und wtinschc. 
nichij» weiter , als dass rs noch geraume Zeil so fortdau- 
ern möge. Einige Aussicht zur Erfüllung dieses Wun- 
sches glaube ich in sofern zu haben, da ich jetzt, im 
68slen Jahre, mich sehr gesund und Leicht mobil fühle, 
wie denn auch zwey Hrille, die bey Manchen weit frtlher. 
it^ Seilwinden anfangen, Sehkraft und GedSefatnis, bey. 
mir noch immer mehr im^ Zunehmeui als im Abnehmeik 
begriffen sind* 

GcidirUbib im Oltoftcf iS«4. 

£. F. F. OhUML • 



So weit aehrieb d#r ▼«relirt# Verfasser im 
October 1824- In einem spSteren v. 9, Febr. i826# 
schrieb er uns weiter Folgendes: 

„Wenn meine Selbstbiographie abgedruckt wik^, so 
„bitte ich (weil die Sache sich verzögert bat) nun 

*) tiörtl l Höret ! D. R c d. 



Digitized by Google 



E. F. K ChUäni. 

' wo .TOB den NaohtrSgett su^ meinem. Bitcb jSibw 
9,Fcuermeteore etc« die Rede ist,*) anstatt ^%drei 
i,Nacli tr äge^S zu setzen ^yVisr Nachtr a ge*S . 
j,\ind hernach anstatt: ,,and ich gedenke bald 

„d en ty t (' r ten ^ achtr IX ^ liefern zu können", 
,,ÄU setzen: „und es wird jetzt der Jünjte 
,,N ach trag ge^l ruckt» Ferner ganz gegen da^i 
,,Eiule**) anslatt im 68ten Jahre, bitte su setzen t 

„im 69teu Jahre." 

und in einer früheren Mittheilung hatte er über 
die vorstehende 8ett>8t]>iographie noch Folgendes 

geäussert: 

„Da ich schon in meiner Akustik und in den, 1817 
^^erschienenen Nenen Beiträgen anr Aknstüc, rerschie- 
„dene Nachriehten yon meinen Lebensiunständen ge« 
^geben habe, so flisse ieh mich in dieser meiner 
^^Selbstbiographie über das schon Gesaate so kurc^ 
„als es, ohne etwas Wesentiiches wegsulassen, mög- 
,,)irh ist, und erwähne hauptsächtlich das, was ich 
„seit der Zeit für Wissenscliaft und deren Anwen« 
„dung auf Kunst zu thua mich bemüht habe»^^ 

Indem wir nun den Verehrern der Wissenschaft 
und Kunst überhaupl» und unsers vortrefflichen 
CA/an/iti insbesondere^ die vorstehenden Nachrichten 

mittheilen, glauben wir, noch folp^endes wenigey 
von da an bis zu seinem Todestage lieicheude^ bei- 
fügen zu müssen» 

Im April 1826 begab sich Chladni^ton Frank« 
fort a. M.f wo er Vorlesungen gehalten hatte » in 
gleichem Berufe nach Bonn» und von da im Juni 
nach Remberg zurück, — von dort im August auf 
7 — 8 Wochen nach Leipzig, ' und am letzten 
Tage des vorigen Jalires w^ieder von Hemberg 
über Berlin nach Breslau , woselbst .seine Vörie« 
sungen die grösste Theilnahme fanden* . Von hier 
aus schrieb er noch unterm 28t6n BUrz an ßrfir. 
Weber : 

„Bis sum i4* April bleibe ich noeh hier; hernaeh 
„gehe ich nach Frankfurt an der Oder, wo ich, wenn 
„Vorlesungen su Stande kommen, einige Wochen 
y,su bleiben und sodann über Berlin wieaer aurüek- 
„Bureisen gedenhe/^ 

•) Vorstelteutl S. 3o5. 
") Vorstellend S. ioC, . 
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Siebm Tug» Mck dttfseai Briefe war ttm thft- 
ligeft LeboA geendet« 

Sein letztes Werl<| unter dem Titel : 
„Kurze Uebersickt der SchalU und Klangt 
lehre ^ nebst einem Anhan^j^Cf die Anord^ 
nung und EntwickeluH^ der Tonverhdltnisse 
betretend; Mainz öe$ Sehet Sähnen^ 

wovon der letzte Correetttrabzvgp ihm eben aus 

der Buchdruckerei von Main/« nacli Breslau zu- 
gesendet wordea war ^ wird in wenigen Tagen 
«us^^egeiieo* 

Mehre sonstige AufsSfze» für die Cacilia ge« 
eebriebeat (worunter eine Anzeige über Prof» IT« 
Webers Schrift s Leges oscillatioms etc. und eine 

Abhandlung über das Musikali^he I oder den 
mit der Zahl 7 übereiii kommendea Ton ferner 
seine Selbslrecension üher sein vorstehend er- 
^v•1llllles Werk: ^^Hitrze Uehersicht*^ etc., nebst 
meliren abderen Kecensionen y werden in nachfoU 
^enden Betten noch geliefert werden* 

Sit tibi terra Levis,! 



* f « 



«• k«pMii4« Ziii IMne IviMiuv t 
Jhto &ii1me 4» Jn^i fnHAtir |«lwiMiTott. 

Walt0li nditbar «Im T«m vcrUärir 

Wird Name zunÜcbxt Kcplera and Lcibnitz stehn. 

Ruhm genuaiielun Geists : "/«dir £atd«chui( Quoll 
fiel gilniiiichen Bodens, 

Gönne <*itl*»m Terdiensl Reichthum und Furjlcngunsf ; 
^dlrs rmgl , — v. e Apoll cinsl vom Ol^mg fcrbauot — , 

iktgnvt hs^Ü zur LxLSlerbiichkeiU 
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Nicht alt Nekrolog, loiide» Statt förmli- 
ctien Nekrologs, theilen wir uiiM^m Leiern nach« 
stehend ein, an die Herren HoAnusikhfindler 

Schott in Mainz eingelan^ieä bchreibea juit, 
welches, wenn gleich^ seiner eigentlichen ßestim« 
mung nach, blosser Geschäftsbrief , doch, wp^en 
der darin enthaltenen Nachrichten über die ielx* 
teil Lc'bensstuoden de» gewaltigen Van-Beethoi^en^ 
den Verehrern dieses, jedenfalls höchst merkwiir« 
digen und ausgezeichneten Künstlers f sidierlieli 
interessant sein wird« 



Wmb vm xr, April 1917. 

Gerne schon hätte ich mir die Freiheit genommen , Ih- 
non im Nahmen unsers verewigten Betthoven ^ dt'v utich 
noch auf dem Sterbebeilo damit beauftragte, das liier bcy- 
liegendc Document *^ zu. übermacheu^ alieiu der Ge- 
•chifto gab es so viele nsek dem Hinscheiden meines 
Frenndes , dsss Mfaer an d^es gar nicht gedacht wer* 
dsB lionnte. — Leider wer es nicht möglich , dieses Do- 
cument legal Isiren sm lassen : in diesem Falle liÜtte die 
Unterschritt Beethovens vor Gericht ficscliehcn müssen 5 
und dies war denn doch die grös&te l'nmöglirbl.eit. In- 
dessen ersuchte Betthoven Hrn. Hofrath v. Breunin^ und 
mich, selbes als /«cugcn inii/«uferti^en > weil wir Dc)dc 
2uge^n waren. Und so^ glauben wir, wird es auch seine 
ertoracrlichen Dienste fhun. ^ Bemerken mass ich Ilinen 
aber noch, dass'Sie in diesem Doeumenle die letste 
Untersschrift dieses unsterblichen Mannes bestlsen; denn 
diess war sein Istsier Fedarsug« — 

Ich kann mich nicht enthalten, Ihnen sugleieh etwas 
ans den letzten Stuii<Un seines Bewusstseyns (nämlich 
am a4* März Ton früh bis gc^en 1 Uhr Nachmittags) 
zu melden, da es grade für Sie, meine Herren, Ton 
nicht (geringem Interesse seyn dürfte. 

*) £« ist etoa Urltunde, durcb welche Hr. Tan Beetheven efflLÜrt, datf Um 
Hofiwuihhandinng B. Schott» Söhn« •U«bif» VcrbfttigeatliikHMr Mtne« l««»- 
iMi lFfoliBfaart«tut »n» cif-HMtt tiad. O. Sd. 
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Nachdem ich am Morgen des /24* £u ihm l^ara, 

fand iVh sein ganzes Gesicht verstört, und ihn so schwach, 
dass er sich, mit grösster Anstreneiine; , nur mit höch- 
stens zwei bis drei Worten ^▼crslaaalich machen konnte. 
Gleich darauf kam der Ordinarius, der, nachdem er 
ihn einige Augeubliclie beobachtete, xu mir sagte : Beet* 
hoven ßche mit schnellMi Sehritten der Auflösung nahe! 
Da wir nun die Sache mit - seinem Testamente schon 
Ta£s vorher t so gut es immer eieYig , beendigt hatten, 
so olieb uns nur noch Ein sehlkUeher vVunsch übrig , ihn 
mit f\pm Himmel auszusölinen , um auch dtr "Welt zu- 
ghkh zu zeigen, dass er als wahrer Christ sein Leben 
endigte. Der Prof. Ordinarius schrieb ihm also auf, und 
bath ihn, im Nahmen aller seiner Freunde, sich mit den 
heil. Sterbsakramenten versehen wxl lassen^ worauf er 

fanx ruhig und gefasst antwortete: ich wiira* — Der 
rzt gieng fort, und überlicss mir, diess su besorgen*- 
Bee^Ufven sagte mir dann: ich bitte Sie nur noch um 
das, an Schott zu schreihen , und ihm das Dokument 
zu schicken. Er wirds brauchen. Und schreiben 
Sie ihm in meinem IVahnien , denn ich bin zu schwach : 
ich lass ihn recht sehr bitten um den versprochenen 
Wein. — Auch nacli England schreiben Sie, wenn Sie 
heute noch Zeit haben« ~ ^ 

Der Pfarrer kam gegen 12 Uhr, und die Function ging 
mit der grössten Aufd^auung vorüber; — und nun erst 
schien er an sein letates Ende seihst sn glanlienf denn 
kaum war der Geistliche draussen , als er mir und dem 

jungen Hrn. Breuning sa^te: PlaudUe «mtdy üomöMa 
finita est! — Habe ichs nicht miroer ffesagt, dass es. so kom« 
men wird? — Darauf bath er micn nochmals, nicht an 
Schott zu vergessen, und auch der philharmoni- 
schen Gesellschaft not liniahls in seinem Nahmen für 
das gl osse Geschenk zu danken , mit dem Bejsatse , dass 
die GesellschafI ilim seine letzten Lebenstage erheitert 
habe, und dass er noeh am Rande des Grabes der Ge- 
sellschaft und der ganzen englischen Nation daniten wer* 
del *) Gott .wolle sie segnen ! v* dgL , 

*In diesem Aufenblicke trat der Kansley-Diener ' des 
Hra« Hofreth t. Skreuning mit dem Histehen Wenn und 
dem Tranke**), von Ihnen geschickt, ins Zimmer. Diess 

war gegen ?iß auf 1 Uhr. Ich stellte ihm die zwei Bouteil- 
)co Rüdcsheiincr*und die andern zwei BouteiHen mit dem 
Tr anke auf dem Tisch zu seinem Bette. Er sah sie an, 

und sagte: Schädel — Schade! zu spat!! — Diess 

waren seine allerlctz.tcu Worte. — Gleich dar- 
auf verfiel er in solche Agonie, dass er keinen Laut mehr 
berrorbrtngen honnte« 

•) Also docli ! ^ IK Rd. 

Dem Vernehmen narli ein KrhuVm» iu , m dcr 0«gcnd V«li Ibin« iAs Spof 
cificun |«geo Wa»«erauclit r^nompiirt. ]>. R<i^ 
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Hegen Abend verlohr er das BcwusMseyn und fing an 

zu jjhautasircn. Dicss dauerte fort bis den .'.5leii Ah(Mir?s, 
wo scboii sichtbare Spuren des Todes sieh zeigten. 
Dennoch eudete er erst den^ 20ten^ um 3/4 auf 6 Uhr 
Abends, — • 

Dieser Todesliampf war furchtbar anzusehen; denn 
seine Natur überhaupt, Aor/üj^lich seine Brust, war rie- 
senhaft. Von Ihrem Liiidcsheimer \V eine geuoss er noch 
Löffelweise bis in seinem Verscheiden. 

So thclle ich Ihnen mit Wenigem die drei leUten Le* 

benstage uascrs iiiw crgesslichen Freundes mit, ' 

. SciiUesslich ne^imeu Sie die Veraicherung etc. 



Als Seitenstück zum vorstehenden Gemälde der 
Sterbetage des vergdtterten Riinsders, legen wir 
seinen Verehrern zugleich einen Brief Tor Au« 
gen# welchen er vor einigen Jahren von Baden aus 

an die Herren Schott geschrieben, und worin er 
sowohl sein lebenskräftiges Recken in dei Iiunst, als 
auch seine persönliche Individualität * auf höchst 
liebenswürdige Weise und bezeichnender aus- 
spricht, als wir es, selbst durch die pomphafteste 
Lob - und Standrede» vermdgten und mdgten« 

Bftdaik nicbM Wim 17. S«pt. 

,,Auch das Quarlett erballen Sie mtiher bis HSlfte 
9,October8. Gar zu sehr überhäuft und einer schwa- 
yichcn Gesundheit, muss man schon etwas Geduld 

„mit mir haben. I^icr bin ich meiner Gesundheit — 
,iodcr vielmehr moiiicr llranklichkeit wegen; doch 
,,hat es sich schon gebessert. Apollo und die Musen 
„werden mich noch nicht dem Knochenmanne über- 
„liefem lassen, denn noch so Vieles bin ich ihnen 
,,schttldig und muss ich vor meinem Abgang in die 
,,elisäis€hen Felder hinterlassen, was mir der Geist 
„eingiebt ynd beisst vollenden» Ist es mir dock, als 
^,hättc ich kaum einige Noten geschrieben.'^ 

„Ich wünsche Ihnen allen guten Erfolg Ihrer Be- 
„mühungen fiir die Kunst. Sind es diese und die 
„Wissens! Ii aft docli nur, die uns ein höheres Leben 
andeuten und hoffen lassen." 

sobald Mchreres. Eiligst** etc» 
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312 Nekrol&g: L. Van^ Beetiiou0n, 

Be^thopens naueite und letzte Werke» seine 

grosse ]\1is8a in D^-clur» und sein letztes 
Violinquarlütt in c/^^-rnioU, erscheinen in 
diesem Augenblicke in der B. Scitottischen Hof* 
inusikhandiung. Von jener hnben die ihm von 
den Verlegern zugesendeten Exemplare ihn nicht 
mehr lelx^nd geftinden ; — ven letzterem wird die 
Ausgabe in einigen Wochen erfoigen« 

Beetho^etts Name wird in beethovischen Wer- 
ken auch der späten Nachwelt thcuer und ver- 
ehrungvswiirdip;" sein: denn viele seiner Zauber« 
klSn^e werden noch die Kerzen unserer spätesten 
Eniiel erheben* 



£f regt im Bu«en ?u-h ein neues L«beD, 

Aus tiefen Grunil empor <lie Funkqn .«pruLcn, 
Xi\r rv\r f*Ti SonnrastrabI die Bratt durrii^lulicOi 
Den (iet«t hinauf «un blauen Aether heben j 

Ui Mk ^ Uüitoiich HiuliM^« v«rw«l>«, 
D«r,«MtM Scbtffii«! jcIümi %Um Mflhf«. 
W«n "mm Ap^o'i ZawlMrlunm««!««» 
n«i Töaoa^iattn Wwid«rMiM» b«b«B. 

HiaBitdcn adon war ilraa dl« Madit ge|«b«a. 
Die «Bf CK EarkciiM«da aslkiuckliMiaBt 
1}«d mmxmim»p» Ift daa Htüigilwn. 

Jatsi wkltet frei sein oBnacbahmlich Streb«*, 

Wo alle Geitter reibst ihm dienen müssen, 
' VbA «wig blubt d«a mioht'fea Zaabrera Riibar! 
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A 11 

Franz if o n S a l i n a 

(Naek dem äp«&i««lMB des Leui« d« Levn.) 



Franz von äalin»f «ir xSia sa Burgoi geborm. Bei ihm scbiea di« 
flmix» seigen sn woNhb, was sia «« geben vermag, wo tie aar m niebkiett 
«clietat. i'^ur die Bcr;iubiing det Anblicks der l-drLcnwell cntscliuiligtc sie ib», 
Iia#er0 Od«- g'fi<i Jaron Kam/f , rtirblif li (hirili Scliätie aus der Ton*" (lt. dass 
er aich , besonder.'« durch sein Werk „De wusica iibriseptem" dea Bei» 
Baaen des Fürsteu der Theoretiker erwarb. Sein Leben (s. Gerber u. s. vr,) ist 
*o reicb aa ecbl poetiachea MeaicateB, daM man «ieb bedaaerad waadani mmtt 
wie nDcb kein Okbler «icb dieaei trefillditn Stoßes bemciütcrt bat. 

Louis Ponce de Leon, geboren Im sUdllclien Sp,inipii , war 7.eili;f>noS5e, 
Ordensbruder und Ceislesrenvaudtcr unters Luther und, gleich diesem, für achte 
Religio»! tat, so wie für Musik, als die. Tollbttmmenste Sprache 
eines r^Hfi^s^a ftemüthes, boebbegeistert. Biese Begeisterung iprfcbt 
sirh in dieser Ode durch Fidle des Ausdrucls und Re'nlieit der Ged.inken di ut- 
lirh genug aus. ^Ver dieses in untrer Uebertragiing ni4ehl eoiKe finden känuen, 
der schreib' es ja nicht dem Uiiginale zu. 

Luthers Lied an die Musica bietet fibrigettf «iae SO itberneebcad« 
Gedankvn-Verwandtschaft mit unserm Autor dar, dass wir nicht ambia bännen* 
du Verwandtschaft wenigsten.«) dnrcb le%e«de Paralell*8trepbe aiu |«am teut- 
schen Kraftliede in's Licht zu setzen ; 

„Hier kann nicht aejn ein böser Muih, 
„Wo da sing««) Gesellen jrat ; 

,Ji;r> - bleibt kein Zorn, Zank , Haaa afl^b Neid; 
„\\cjchen muis alles Herzeleid; 
„Gci'A , Sorg und wai sonst hart anleit» • 
„Fahrt hin mit gro^i'er Trearigkcit." 

Wir überlassen die riffrc Vr-r^l'-irban^ den gett.ij^ten LfserTi rler Cacilia 
selbst. Bemerkenswerlh er.<>«;hetnt uiin nur noch, suwol lur den künstlerischen 
fltoadpankt , worauf die C 8 e i I i e rtebt , ' als fbr dea reia - meascUiebM , worauf 

wir alle stehen, dass unser Spanier, um der Schrift willen, wie Luther 

»Fif i'i r aribtirp , ciüi^r** Jahre in etoem dunkeln Kerker der Inquisition ge- 
&Qgeu gehuittiu worden, und dass er, wie jener, diese Zeit, weil sie s e i- 

«ea religi«*ea Siaa sa pottiltba^ Bfegeliteraaf «rhob, filr 
-die glA^diiie ««iaes Lebeae bielt. 



^^enn deine Saiten beben» 
^ Warn ItunstToU deine Hand in Töneib if rielH» 
So muss die Nacht entseliweb^iiy 

Und Glanz *ier Aether geben» 
Erheitern sieh des Himmelt Angesielit. 

Beim Klange Deiner Lieder, 

]>er tief in die yersunkne Seele dfingtf 

Erwaeht die Seele wieder^ 

Beisst ihre Sehranlien nieder, 

iPUhlt leichter sich , durcii Tön^ leicht beschwingt* 
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Und «l«o lekhi beschwingt t» 

Ist sie nur hoVrero Streben sugewandl; , 

Wicht was den Sinn bezwinget, 
Wornach der Pöbei ringet, 

Beizi sie, nicht Gold, nickt Mcht'(|;er Schönheit Tand* 

Erfüllt von eillerm Sehnen ' 
Steigt sie «un Urquell auf der Melodie; 
An GStterseyn sich su gewohnen» 
Lausdit sie den überirdischen Tönen, 

Uud schlürft der SpLärea Harmonie. 

Gesehaffen selbst ans KlUngen, 

Verschmilzt VerAvantltcs dem Verwandten schon) 

In süssen Wecbselsängen, 

Harmonisch reinen Gängen» 

Schlingt sich im Zanberbnnde Ton um Tos« 



Meer ron Seligheiten 
Umwallt die überströmte. Seele dann; . ' 
Sie schwimmt in Himmelsfrenden, 

Vergisst des Staubes Leiden, 

Und rein und hei eilt sie zu Gott hinan» 

Berauschendes Entzüclien ! 

O wacber Traum, o lebenvoller Tod! ♦ . 

Du harnst, mich zu beglücken. 

Der Erde au entrücken, 

Und schon irergass ich,' waa die feSrde bot* 

Welch Wunder ohne Gleichen! ' 

O fVenad,' du afei^d^Vlto' Apoll6> Chor» 

Dir muss die Sorge weichen : * * ' 

Denn Deine Töne steigen ** - ■ \ ■ . • •■ 
Wie serge Geister hi Gemüth uikd Ohr.' * < 



1 '■ t 



. 1 



Ja, immer, immer klingen, ^ < « . ' 
Salinas, deine Lieder dieser Brnsl» • - . ^ 

Der Seele giebst du Schwingeui* 
Hinauf su Gott au dringen, 

Zur reinsten Harmonie > ^ur reinstem LusU • ^ 

Km Baur» 
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(25740 

Conrad Berg, Ideen zu einer rationellen 
JLehrmethode für JVIusikiehrer überhaupt, 
mit besonderer Anwendung auf das Cla- 
vieirspiel^ mit einem Vorwörte von lErfr. 
Weher. (Besonders abgedruckt aus der 
iSeitschriFt Cacilia^ 5* Band, Heft 18.)^ 
Nebßt einem Anhange: L Ueber die ver« 
schiedenen Gattungen des Fortepiano, — 
II. über die Behandlung und gute Erhal- 
tung desselben t — III. über Abhülfe et- 
wa vorfallender Stockung en im IVfecha» \ 
nismus» — und IV. über die sicherste 
imd leichteste Artt das Instrument rem 
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zQ stlmmeiL ( 6 Bogen Median 8VO9 ne^b^t 
Zeichnungen u. Notenblatt») ^brosch. 4Ö kr. 

Statt jeder weiteren Empfehlung dfeser Köcbst nüts« 
lieben Schrift » dürfen j/fir nnr dasjenige Itierher wie* 
derliolen, was G/r. Pviber in seiner dasu geaelunebo* 

nett Vorrede mit folgenden Worten sagt: 

,,Wcrin ich einem Musikmeister sagen wölUc, Leli- 
,^en hcisse nichts Anderes, als: die im Schü« 
•„1 er Hegenden Fähiglieiten entwicltcln, so 
^würde ich ihm damit zwar nichts Neues sagen, >vohl 
„aber etwas, was er yielleiebt noch überoacbl, und 
„dessen FoIgesÜtse er stob nocb nie %n Hersen genomp' 
^^raen batte* 

„Es sei mir erlaubt, bier nur auf Einen derselben 

„hinzu eu tc n , nämlich auf die WahrTicit, dass eine 
„S a c h e können, und sie lehren können, zwei 
„wesentlich verschiedene Dinge sind, dass z. B. 
„die Kunst zu geigen etwas ganz anderes ist,, als die 
„Kunst, die, in einem Anderen liegenden Anlagen sum 
^^Geiger, tu entwicbeln, dass'also wer geigen kann, dar- 
i^m noeb nicbt rerstebf geigen ^n lehren , dass er viel* 
„mebr, um Lehrer sü werden, erst da's Lebren ler> 
„nen mnss. Allein wie natürlich und sieh Ton selbst 
„verstehend dieses auch ist, §o fodere ich doch tausend 
-„und tausend Musiklehrer auf, mir,, die Hand aufs Herz, 
„zu tagen, ob sie sich die Kunst zu lehren jemal zum eig* 
„nen Studium gemacht haben? ~<-r Man ist eben Musilier 
„Ton Profession, man will von der Kunst leben, nnd so 
„Mb wie möglich Etwas verdien en durch Lehrstunden, 
man sucht und findet lehrbegierige Kunden, fängt, 
„sehr vergnügt darüber, ohne weiterem an, ünterricnt 
„zu geben , und ist aus einem Geiger auf Einmal ein 
„Lehrer geworden , man weis selbst nicht wie. Das« 
,',man das Lehren erst hätt^ lernen sollen, lässt man sich 
„gar nicht einfallen, oder gedenkt, es durch das Unter- 
„richtgeben selbst schon nocb an lernen, womit es 
„aber gewSbnlieb.fiiite Wege hat! 

„Was vermae aber alsdann ein soleber Lehrer dem 
„IJüdlinge ZU leisten? — Ilnn die Sache vormachen, auf 
„dass er sie nachrnaclic , ist Etwas; aber es ist nicht 
„Genug, es ist nicht einmal eigentliches Lehren, — Ilim 
„die HandgriÜe und gewisse Vortheile zeigen, ist auch Et« 
^was; aber Alles nichts in Tergleichung gegen die 
eigentliche Hauptsache un^ Hanplau^abe des Lebrers,- 
dem Lehrlinge die Sache klar und leicbt an macben, 
„kura, Ib'n aweekmässig zu leiten. 

,,Je seltener es aber ist, dasÄ ein Musiltlehrer über 
„sein J^ehrfach und über einen Lehrplan denke, und 
„je driiclanider das Unheil und' der Jammer ist, den er 
„ddduixh über seine s^rmen Bildlinge ausbreitet, desto 
„mebr lauss msui es als ein Qlück aja^eh^ni wenn bier 
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„und da auch einmal ein Mann aufsteht, welcher ernst- 
„Uch slreiit, seinen eigentlichen Beruf, und die Mittel 
,iuiid l^ege sweclunässigen Vorschreitens in demselben, 
9fUdi EUV Klarheit zu bringen, und desto danltenswer- 
,,ther» wenn er die Ergebnisse. teiiiea Beetrebens öffent- 
iiücb anspruchlos sur Pi^fung und Benutzung mitfbeilt. 

„Dieses ist in den nacTi stehenden „Ideen zu einer 
»Rationellen Lehrmethode für Musiki ehr er**, 
„Ton Herrn C. Be^^g auf eine Weise geschehen, welche 
„mich bewegen musstc, den Herrn Verfasser zur öiient« 
„Hcheii Bekanntmachung seiner Betrachtungen zu ermun- 
,,tem, ane welchen i|icht Clavierlehrer allein, sondern 
„auch Musüdehrer jeder Art, ao wie auch Lernende 
,,aelbst und deren Vor^esetete , zumal aus dem tou Seite 
„11 beginnenden practischercn Theile, in mehrfacher Hin- 
„sieht theils reellen Nutzen, thcils auch Stolf zu weite* 
„rem IV achdenken schöpfen können und deren Benutzung 
„sicherlich beitragen wird, die Aufgabe der Lehrer so 
„wie'der Lernenden zu fördern und namentlich letzteren 
tYmanche Pein und manche Vergeudung yon Zeit, Mühe, 
„Arbeit und Geld zu ereparen/* 

Wir machen übrigens aueh darauf aufmerksam, dassdaa 
vorliegende Srhrlftchen ein wesentliches Gegenstück 
zu G/r. M^ebtrs Allgemeiner Musfklehre (1822, 
I. Bandchen in klein 8v.^ bildet, welches letztere Werk- ^ 
eben zu dem Törliegenden in gewissem Sinne sieh wie 
Haterie zur Form verhält j so da&s beide zusammen* 
genommen gewissermassen den Complez des gamen, 
einem jeden Musüdehrer unentbehrlichen allgemei- 
nen Wissens enthalten, nur jedes in einem Terschiede- 
ncn Sinne. Indess Webers Allgemeine Musüdehre eine, 
durch Entwickeluug aus den Grundideen, klar gemachte 
Darstellung des allgemeinen Theils der Mu&iklehre, d. i. 
desjenigen enthält, was jeder, der sich mit Musik beschäf- 
tigt, ohne Unterschied des specielien Faches welchem er 
sieh mdmet, insbesondere aber und ganz yorzügÜch je- 
der Mttsiklehrer, wissen und* erkennen sollte, was er aber 
bis jetzt noch in Keinem Buch in diesem oinne zusam- 
mengestellt findet, sondern nur, in sogenannten Metho- 
den oder Schulen für dies oder jenes Instrument, und 
selbst in Guiiarron- und Csakanschulen u. dcl., zerstreu- 
te Fragiaeute davon, z. B. so Einiges von Koten, Takt, 
Tonarten« Tonleitern, u. dgU grösstentbeils höchst elend, 
fedenfalls oberflichlich und rerstfimmelt behandelt^ ^ in* 
dess, sa^n wir, das Webersche Werkchen den allgemeinen 
Lehrston systematisch klar enthält und darlegt, und also 
dasjenige enthält, was jeder Lehrer jeden Schüler lernen 
soll, — -entnältdieBerg'sche Sclirift eine planmässige, aufPhK 
losophieund psychologische Wahrueilei» sowoiii, als auf lang 
bewährte Erfahrung gegründete, Anleitung, wie der Leh- 
rer lehren soll, wie sdnen Seolaren behandelp, wie er sich 
beim Stundengeben benehmen, wie auf des Lehrlings Fjeiss, 
gntenWillett»4nfoie^ksamkei t wirken soll,wie eriha a« heben 
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mnd eu bilden habe, nm des glöcWichsten Erfolges vcr- 
•ichert sein zu üönnen^ — welche treffliche Aüleituiigen si- 
cherlicli jeder IVTusiliUhi ei , init wclcheTn Instrumente 
er sich auch immer beschäftige, durch den reellsten Erfolg 
bewährt finckn wird. Kur/.: indcssWcbers Allgemeine 
Mufiiklelire die allgemeinsten Grundsätze aller practieehen 
Musik überhaupt lehrt, nicht aber eine Anleitung wie, wie 
der Lehrer aeinen Seolaren bilden, wie ihin solche Grund, 
ai^e beibringen ioll, enthä)t das Bergsche Scbriflchen 
grade dieses letnt^e ^ — und verhalt sich also zur A>e- 
Serschen Allgem. llusiklehre wie Lchrform zum Lehr- 
ttoff, und beide jiusammen hiUeu also recht etgenUich 
ein gewissermassen zusammengehöriges Ganze. 

IScbcnhci sind wir übrigens über/.eugt, die Brauch- 
barheir dt r IK rg'sclien Schrift für Lehrer und Lernende, 
für Organisten und Clavierslimnier , so wie für jeden Be- 
sitzer eines Pianoforte, dadurch noish sehr erhöbt. KU 
haben, dass wir diesem Werhehen auch noch einige, w- 
aüglieb prahtisebe , Andeitungen : 

« X über die yersehiedenen Öattungen des Forte- 
piano, 

IL über die Bebändlttng und gute Erhaltung 

desselben, — . 
III. über Abhülfe etwa vorfallender S tockungen im 

Mechanismus, — ti"d ' 
jy. über die sicherste und leichteste Art, des Inetnnmt 

rein /.u s t i m m e n , . «n. . » i 

aus den Schriften bewährtester Meister, wie Diead.onn4 
und Schiedma^er, Asioli, A. E. Müller und C. 
Oserni, sorgföliig ausgewählt, als praetiscb nuUltehcn 
Anbang beldrueken Itessen« 



(2580.) 

Per musikalische Hausfreund für 1827f Mo- 



i 


■i 


i 
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• schirt. ■ - 36 kr. 

Dass auch der an<;prnrlilo«;e. lustige, gemüthliche Mu- 
sikalische Hausfreund sein ^L iieigtes Publicum gefunden 
hai,* beweiset sein fröhliches i ortlebcn, bis jet«t sich in 
den sechsten Jahrgang erstreckend, ungeachtet mebnos- 
liger Wechsel der Bcdaction die Folge batt^, dass m 
dentTorderen Jahrgängen von dem ersten Plane suwei- 
len abgewichen, und überhaupt nicht immer geleistet 
wurde, was zu leisten möglich gewesen wäre. Der jetei- 

Se sechste Jahrgang ist wieder vom Verfasser der bei- 
en ersten bearbeitet» — „Was die ersten fünf Jahr- 
gänge enthalten,*' sagt er in der Vorrede von 1827, 
„ist in dem, diesem Jahre beigefugten Inhal tverzeichniss 
„zu ersehen. Was dieselben — wenn man hätte Wort 
„iidlten können — enthalten sollten, findet der gen^te 
i,Lcler in den Tcrschiedenen Vorreden versprochen« , Mti- 
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,<ne Nachfolger hielten iich ah^r nicht verpflichtet, da« nn. 

/,halten, wc'^s ich versprochen htitte , und ich selio ein^ 
„dass es gar schwer ist, das zu tinm , Avas Ariflcre ver- 
„sprechen. Darum wiii ich hiermit gcziemendsl gebeten 
„haben, zu glauben, wir hätten uns alle versproc he n.^* «. 

„Der Zweck des Hausfreundes — gemütlniche Unter- 
jfhaltung^ 2U gewähren, den Musikern und Musikfreunden 
yjinteressante Vorfälle und Grsebeinungen im Gebiete der 
i»Tonkunat in einiem geHüligen Oewande mittnlheilen 
fyist ja doeh wohl, ob nun mehr oder weniger planmfissig 
t,geordnet oder nicht, wenigstens ^rösalentheils erreicht 
„worden, obgleich ich mich allerdings enthalten haben 
„würde, einiges früher ]\IIt^ctli eilte, dem Inhalt cin/uver- 
„ieiben/*— ^ Am ßchlussc der Vorrede versichert der Herr 
Bedacteur, „dass es ihm Ernst ist, bei seinem, obgleich 
„höchst anspruchlos^n Ercheinen, doch so viel zu leisten, 
„als nöthig ist, um auch von den sogenannten Schiin- 
«»geistern unsrer Zeit, nicht ganz unbeachtet, wohl gar 
9»gering geachtet ^u werden.^' - , 

(2579.) 

10 Musikalische Visiten-Charten^ 3te Samm- 
Ittng. 24 kr. 

Kleine ausgewählte Gesänge mit ClaTier- oder Guitorre* 
* BegleitoiuE, Flöten* vnd Ouitarre- Solos n. deUf in gans 
kltinem fonnate, und daher oft ie4ht angenehm als Vui»' 
tan«Gliirten an rerwenden. 

(24850 

J. Kfiffnert 7 Marches et Pas rfdoubl^spr. 

2 Clar. en mit, 3 Clar en sib, pet. Flute, 
Cor de Signal a clef^, 4 cors, 2 Trompettesi 
2 Trombones , .2 Bassons, Serpent^ gr« 

caisse et caisse roulante^ op.. 188. fl. 5« 

(2575) • 
Fr. Witt, Pieces d'haimonie pr. Clar. en 

mib^ 2 Clar. en sib» 2 Cors , 2 Bas$ons> 

Trompette, Trpmbone et Serpent. 

fl. 2. SO kr. 

Beide Meister haben sowohl die verschiedenen lusfru- 
mente, als auch den Character der Toustücke, vorzilielich 
tXLt benutzt und getroffen, und werden daher diese 
Compositioaen gewiss fiberall mit Veignügen gehört werden* 

(2531.J 

L. Schlösser, Polqnoise pr. Vlon.. av* acc. 
de Förch« ou de Quat. op. 19. A«. 2« 



— 6 ^ 

L* Schlösser» 2 Duos concert. pr.. 2 Violonst 

op. 18. 1 et 2 chaque. fl. U 36 kn 

Da Uer Componist dieser Werke, Ton welöben tdioii 
Melirem micBeilkll im Stich ertehtenen, idne Me)odie«a 
«ben so angenehm aneintnder reihet , als sokhe gat durch« 
sofUhren» und dabei grosse Schwierigkeiten zn yermeiden 
Terstdit» so werden diese Werke den VioluüiCeii eine will- 
komnne Sisehetoiing tejSt 

(253a) 

L. V. Beethoven, OuverL et Entractes de 
la Tragedie Egmont, de Schiller» arr» pr. 
2 yions, Alto et Volle pr. Alex. Brand. 

fl. 3. SO kr^ 

Das anerkannte Meisterwerk des Com^oniiten wird 
dweh dieses An^gement nnn nach den liiebhibeni des 
Quartettspiels dargeboten« Das Arrangement ist sehr wohl 
geluogeu, und so siud wir denn überzeugt, daas lUele Ausgabe 
eine in jeder fiiüsicht angenehme firsahetnnng leyn wird* 

(2550.) 

Decortis, Xhetne varie pr, Violoncello 
avec acc de 2 Vlons» Alto et Basse, ou 

Piano, op. 4* fl. 1*36 kr. 

Es lässt skii auch ohne besondere Betheuerung erwarten, 
dass ein so guter Violoncelii.st wie Hr. Decortis füt seia In* 
stroment auch yorzüglich anpassend geschrieben hat. Mit 
dieser Ueberzeugung fibergeben wir dieses Werk dem kunst- 
sinnigen Publicum, und sind im voraus übenengt, dass 
dieee Composition jede Erwartung befiiedig^n wird« 

• . (2553.) 

C. Keller,. Concerit pr; Flute ar« acc* de Tor- 
chestre, bp. 20* fl. 3. 

Wer Kellers frühere Gompositionen J^ennt , wird auch 
. mit Vergnügen su dieser greiliRt» dnroh deren Vortrag ein 
^Flötenspieler sich, in Goneerten sowohl als in Mrat- Zir- 
keln, aufs Vorthellhafteste produdren kann, 

(25410 

Camus, *3 grands Duös pr. 2 Flütes, op. 6* 
(2me livre de Duos) % fl. 2. 24 kr. 

Solcher Duette wie die^e sind für die ei&igea Flöten« 
Xie}»haher hoeh immer nicht genug yorhaaden. Der ^ame 
des Cpjyaponisteii ist bereita< bekannt* 



/ 
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h Küffnert 17ine Potpourri^ tire de Top. 

II Crociato in Egitto de Meyerbeer pr. 
Guitarre» flute ou Violon» et AltOf op. 186« 

fl. 1. 36 kr; 

— 18me Potpourri, sur des Thcmes far. de 
Topera: 11 Crociato in £gitto de Meyer- 
beer, pr. Fl. DU Vlon^ Alto et Guitarre» 

op. 187« . fl. 1. 12 kr. 

C2469.) 

— 60 Leqona pr* 2 Guitarres, a Tuaage dea / 
commen^ans, op. 168. fl. 2« 24 kn 

Kaffutt hat xwar schon aehr Yitles, sowohl für die 
Gnitm« «Hein, als »och mit andcm InstruBentes , geliefert; 
allein er wird sich Dieht «rtahopfan« Die hier aogeseieten 
W«rke sind Trios, ausgeiogen aus Mejerbeers so ichSoer 

Oper. Die Zusainmenreinurg* ihrer ^ehr lieblicben Themtt 
Wird aicherlic!) die angenehiuste Unterhaltung gewähren« 

Das 5te Werk, die 60 Le^ons, iind allen welche sich 
diesem schönen Instrumcute widmen mit Kecht zu empfeh- 
len. Litihhaber werden darin eine Auswahl Ton ArietteA 
fiodcrn, welche» mit EiaMcht fBr das InstruAieDt gegeben , 
so rcordnet sind^ dass sieb Sdiüler und Lehm tngBnghm ' 
ana nBtsliöh damit ontefbalteii werden« 

(2555.) 

Matteo Carcassi, 6 WaUes» pr. Gnit«, 

op, 4t 36 kr. 

(26540 

— Le rouvean papillon, ou choix d'airs 
faciles et soigneusement doigtes^ pr. Guit. 
op. 5. fl* 1. 12 kr. 

(2555.) 

— Au clair de la hxne* varie pr. Guit. op. 7. 

36 kr. 

(2556.) 

~iEtreiine8 aux axnateurst ou nonreao-re- 

cueuil de six Contredanses , Fran<jaises, 
six WalseSf et trois airs varies pr. Guit. 
op. 8^ , fl. !♦ 
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Matteo Cärcassi. 

3 airs Italiens varies 
pr. Guit. op. 9* fl. 1^ 

' * ' (2558.) 

— Amüsement ou choix de doiize morceaux 

faciles et soigueusement doigtes pour Guit. 

op- 10. a. 1. 

— Recueil de 10 pet. pieces pr. Guit. op. 11. 

(2560.) 

— 3 Themes varies, pr. Guit. op. 12^ 

• fl^ U 12 kr. 

(2561.) . 

— Melange de 22 morceaux faciles et soig- 

neusement doigtes, pr^ Guit* op. l4. 

fl- U 12 kr. 

-H- Tra la laj air vaiie pr. Goit: op, 1-5^ 

4Z kr* 

(2563.) 

— 8 Divcrtissemens, pr.la Guit. op. 16. 42 kr. 

(2564.) - 

— Le Songe de J. J. ttousseaa^ air varie, 
pr, Guit. op. 17* ■ 42 kr. 

(2565.) 

— 6 airs varies , d'une execution brillante et 
facüe, pr, Guit. op. 18* H. 1, 36 kr. 

(2566.) ■ 

— fantaisie, composee des plus jolis airs de' 
Robin des hois, pr. Guit op* 19. 48 kr* 

.. . . (2567.) 

— AlX suisse, varie pr. Guit. op. 20* 48 kr. 

(2573.) 

~ Air £€C05sais, de la Danie blanche, pr. 
Guit op. 22« 42 kr. 

Die Vorsteiieiid angezeigten 16 Werke für die Gnitarre 
▼Qn £mem^ Meistet, welcber «wir noeli Dicht hinläoglich 
m ]>«H«elü«iid htkuunt ist, in «adcfeia lAidwn il^ör sii:h 
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ein6n gTosJen Beifall durch eben diese Compositionea er- 
rungen hat, sind eben so schön , als mit guter Bezeichnung 
des Fingersalzes versehen und darum allen Ouitarristen in 
doppelter Hinsicht anzuempfehlen, nämlich sowohl «IT an- 
genehmen UuterhaUung, als. aueh ittr griiiidUcheii und dooh 
leioliten und aogenehoien Übung das n^ahaniieliett Fardg- 
kait iu dar Bahaadlung das luatrumeiitai. 

(2555.) 

Jos. Michel» 12 CoDtredanseSjf a vec Figur es> 
pr. 2 Vlons, Fl., Clar., 2 Cors et Basse» 

op, 64. ' fl. 1. 36 kr. 

Die Sammlung Ton Contretänzcn ist von einem Com- , 
positeur, welcher In dieflem gerne yorzügiich glücklich ge- 
nannt werden kann* 

(2545.) 

Waise Fav. Latempete, Das Gewitter, pr. 
2 Vlonst Clan ♦ 2 . Cors et Basse, Nr. U 

12 kr. 

Bott, Der Willkomm , (L'accußil,) Favont- 
WaUer pr. 2 Vlons, Fl. , Clar. , 2 Cors et 
Basse, Nr. 2. 12 kr. 

(2552.) 

Boieldieu, Waise fav. de la dame blanche, 
. pr. 2 Vlons, Fl., Clar,, 2 Cors et Basse 
, Nr. 3^ 12 

(2569.) 

Zwei Favorit * Ländler für 2 Vlinen, Flöte, 
Clar,, 2 Homer und Bass, Nr. 4 12 kr. 

Indem wir auf diese Ausgaben eiosalnar Walaer fSr 
das Orehastar aufinarksam machen, sweifeln wir nicht^ 
das« diese Sammlung., sowohl um der guten Wahl und 
Eiuriehtung, als auch um des hesondars biUigan Ptaisei wil^ 
len, AafuShme finden wirdi 

(2537.) 

L. r. Beethoven, Ouvert« und Entractes 
zum Trauerspiel Egmont, für Fianof. und 
Violin. fl» 3. 

Beide Werke, woron wir besonders das erste schon 
▼erstehend in dem Quartett - Arrangement angerühmt halyn» 
wird von wahren Kunstkennern xuverlSssig auch in die- 
ser JüoriohtUDg geschäut und geehrt werdcu. 
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(2578.) 

Fauconier et Sncl, fantaisie et Var. briU. 
sur ia cavatine de la Dame blanche^ pr. 
Piano et Vielem. . fl. 2» 

Dm 2te Weck eeiohaet siel» diireh das ceffUige Thema, 
«od durch die brillante B^andlung beider uistrameiite 
Tortheilliafi «ut» " 

(2529) 

Ch* Rummel, Rondoletto de Triebaisee, 
arr. a 4 mains pn Pianof. ^ 48 kr* 

(2571.) 

— Sonate a 4 mains , op. 59« ' fl* 3« 30 kr. 

— Fant, brillante de la Dame blanche , ä 4 
mains pr. Pfte. op. 60* fU !• 

(2549.) * • ^ 

Boieldieu, Marche tiree de l'opera Ia Dame 

blanchcy a 4 mains i arr. par J. P. Heusch- 
kel. Nr^ 15. . fl. 1. 

'V\'^as lieolich und gefällig ist y findet man in diesen 
TVcrkeri ; aucl) sind die Scfiwieriglceitcn nur mittelmässig 
und mitui»ler gar nur geriug , so dass diese Werke Ton 
die&ea beliebten Tou^eUern eines jedea Cia?ierspielers. Bei« 
fall arhaiteo werden. 

(2528.) 

L» r. Beethoven^ Choix d'airs, de Topera. 
Fidelioi arr. pour le Pianof. par J. Mo- 
acheles« fi. 2« 24 kr« 

(2572.) 

ßr ^ al> Rondean pr* Pianof. op« 24. 24 kr. 

K rückt 6 Varia t. pr. Pianof. 36 kr. 

(251^) 

Rossi^ii, choix d'airs ^ Pop/ Cenerentolay 

^ pr. Pianof. fl. 2. 

(2523.) 

Fr« S n ely Rondeau brillant pr. le Pianof. tk U 

Heuschkel, L,a gravite et la plaisanterie, 
(£rn6t tt. ächer&j pr. Piaoof« üx. 283« Ö kr« 
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K o t h e, Alexis^Walzer^ pr« Plabof « Nr.284t 8 kr^ 

Fav. Walzer, aus den Wienern in Berlin^ für 
Pianof. Nr. 285^ 8 kr, 

(2551.) ^ 

Boieldieu^ Waise fav. de la Dame blan- 
che, pr. Fianof. Nu 28ß. . 8 kr* 

— 2de Waise de Top. La Dame blanche > pr. 
■ Pianof. Nr. 287. ' (8 kr. 

l^Dter diesen , Solos für Piano Ist mn- Aussog einer 

Oper TOD Beethoyeo, und ein anderer von Hossioi. Die 
täglich zunehmonde Liebhaberei für solche Opernauszügd 
hat es uns zur Pllicfit gemacht^ die besten Opern nach uud 
nach iu solcher Gestalt erscheioen zu lassen. Die übrigen 
Werke sind Kleinigkeiten, welche auch Gönner goux si- 
cherlich hnden werden. 

' (2455.) 

L. V. Beethoven, Missa solennis^ op* 123. 
Farütion. 

C25340 

^ Missa, a gnOrch. in Stimmen« op. 123. 

. \ ^ (2582.) 

. Missa^ Clavierauszug y op. 123f 

i Von diesen hedeutenden Werken sind die letzten B<{« 
gen der yersehtedenen Ai/sgaben unter der Fresse und wer« 

den nächstens versendet: wir beziehen uns, was diese 
herrlichen Kunstschö'pfungen betrifft, auf die bereits mehr* 
fältig verbreiteten Anköadiguugen« - 

Bibliotheque de musique d'eglise t liv. 4« cont. 

Kesponsoria in Coena Domini v on F. A. 
Yalotti , et| Agimus tibi gratias Rex , von 
Orlando Lasso« £!• 2. 30 kr« . 

Dieses 4te Heft reihet sich w&rdig an die ftSheren an, 
dafiiv hütgen sehen die Kamen VtlotU uud Orlando di Lasso. 

. • (2552.) ; ■ ; 

C B e c k,* Unser Vatexv für 4 Singstimmen, 1 6 kn 

(2540.) 

^ 12 Gesäsge für 3 Kinderstimmen » zuvx - 
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Gebrauch des methodischen Sipgunter« 
richts. 6ie SammL 48 kr. . 

. Beide Wcfcke werden <leiB Zweek woÜSr sie geseÜiEie* 
Jien sindf ebfli fo sieiier aitfpnchcD, »a]« alle aehon früliec 
erschien eoe dieses, allgemti» ttoeckaoaUaMeiiteffy in ToUca 
Mmm geUiia liaben» 

Zwing, Coblenzer Liedertafelf 2tes Heftj» 
6 Lieder fiir 2 Tenor- und 2 Bass-Stinift} 

men. II. 2# 

DIesor Coinponist schxcibty wie Säuger ia «olchea Ge* 
seUiclialtca es wüpschen, 

C2522.) 

J. Lecerf, 6 Lieder, mit Piano-Begl, fl. 1, 

Die Gedicl)fe sind riciifit^ ait^efiss^ die Meiodicen ackön 
and die Begleitung e^ectroü. 

(2570.) 

h A. Anthes« 3 Duette für 2 Singstimmen« 

mit Clavierbegl. op. 7. fl. 1. 

Dea leichreo, fasslicheii Gesaug rerstebt Hr. Anüjei 
e,an£ rorziigtich, wie dies seine ßüh<^rt*ti Produete dieser 
OattDog beweisen* Den Freunden seiner ATuse wird dabar 
dia TOitlegeada Sammlung wieder böehlidi willkammaa'seja. 

C2545.) ^ . 

W e i g 1 , Gesellschaftslied Auf der Liebe ' 
Aosengarten^S .mit Guit. Nro« 65« 8 kr« 

(254bO ' 

P o h 1 e n z , Der kleine Tambonr , aus dem 

• Yaudeville Die 7 Mädchen in Uniform. 

Nr. 66^ . 8 kr, 

.SouBcription, 

LE SI^GE DE CORINTHE, 

Oprfra en troi$ acteSf 

Musiquo 

' de R o s s i n 



Habituee depnls )ong-tenips a partager 
i*£iirope radmiration qu'y ont excilc l^a.^aoi 



avcc toulc 
aombrettx o«* 
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^rage» de Hossini, la France musicale attcndait ave« 
impatience que cet auteur si fecond et si original enri- 
chit la 8cene firangaisc d'un nouveau chef - d*oeayre_: sonC 
atteiile n'a point etö trompec, et la Siege ds'Corinth^ 
est deja pUc^ & la t^te des plus betles produc^ons 
ila Bon auteur* Lea personnes qui out assist6 a la repre- 
aentation de cet ouvrage out pu reconnaitre que Pauteur 
ayait su triomplicr avec un rare bonheur de» difFicultes 
que dement presenter a im ^tranger la Scene et la Pro- 
soäie fraucaise«^ et qu'anim^ par les situationsj admira- 
bles quü renferme, jamais Tauteur de Mose et d üullo 
n^avait ,rencoiitre de plus sublknes inspiratious« 



JLa Grande Partitidn de cct 
ouvrn<^e , paraitra dans lo 
' courant de decejnbrtf, 

IiC prJx net de la Souscrt-p- 
tiQn esl fixe ä 45 f^' ])Our 
les personries qui se fe- 
roht inscrire avant le ier 
Janvieur» 



La Irete des Souscripteurs 
^era imprimee en tete de la 
partition. 
Lea lettras eft anTois da 
fonds derront dtre a/fran^ 
ehU. Les 8ous€ri]>teurs re- 
cevront rexamplaire frane 
de Jiort^ en ajoutant au prit 
ci - dessus 2 fr. 5o c. pour 
les departemens et 5 fip» 
pour r^trangcr. 

Le mema ^diteur publie en ce momaiit las <omragsi 
siiirans extraits da la Far tit^ion du 

Siege de Corinthe: 

JJ Ouvertüre rcduite pour Piano par Taut cur, ^^^^ . 
accompagnement de Violon ad libitum* 

L«i möreeauoe d^ta^t r^ditita avae acaompagnanettt 
de Piano par l*autaur. 

Leg Uorcaaux detai^^s a^ae aceompagnämant da, 
Guitare, par Maisonnier jeune* 

L*Ouiv§rtur€ a grand orchestra. 

Ell Harmonie par F. B e e r* 

[ pour 2 Violon$ , jilto §k 
\ Basse^ par F. Gasse. 

. 1 17m n .. <k * A » J poui- Flute , Violon , Ako 

^OwBHure]^ Quatupr..;P g^,^ ' 

[ et Bassen^ par F. Baafw 

Pour deux Violons, par F. G a as a« 
Pour dauz Flütes, par GuiUou. 
Pour daus: Clarinattas. 

■ 

VOuverture et les mtm prifmp^uic arrang^a powr Oä^ 
tara at Violon, par JP. CaruUi« 



üiyiiized by Google 



XiA Partkion ponr Piano tenl avee ftecompagnement 

de Violpn «d libilfuin« 
Des K^Tches militaires et Pas redotAldif par F» Beer« 
Des fimtAifi^J, Variations^ Contredansss poiir toiis les 

instnimens par les roeiUeurs autcurs. 
Un^' partic ccs Ouvrages est d^ja pubU^e^^les 
autres paraitront incessanimeiit* 

On souscrit U Paris, 
Ch§% £. TroupenaSi Successeur de Madame VettVfKkolßm^ 
ddUeur,du re'pertoire des O-p^ras franeeds^ 
Auf d$ MdndrSf so. 3, -prh la rue BkhäUm. 

fihest les Jils de Sehott. 

i • 



PabUihed Irt w$ekiy HunAers hnpertai Byo* 

M e y e r ' 8 

BRITISH CHRQNICLE; 

s '■ • • • • 

' or 

Universal Review 

Brittish Liter ature eic. 

\ m. 
• ■ 4 

J 

cojsxximsas ^ 
L 

Reviews and Annlysis ofall newyinterestin^ 
and important producliuns oT British Li- 
te -r a 1 11 r e. Par tly original» hnt mostii j eompiled from 
the Quarterly RevUw EdMurgh Revimo. — Man-^ 
thly Jlilagaamß «r- New MontÜy ßlagazine — London 
. literary Gazette • — Asiatie Journal — PT^estnimster Fie- 
.view — Nffivs of T itprature — London's Gardenert JVfa- 
»azine — Oriental Herald — Gentleman' s IVlagaziiie — • 
Euroyiean JMagazine — London Journal oj jirts^ Eclec* 
tic lieview — Philosophicai Journal — Classical Jonr* 
nai Coiomai Journal — London Magatm» — Bri-« 
tish Critie — Sommersethom$e Oaizette — Meposüory 
\ of Arti^ SdßUßes and FaMon^ eie, $ltc» «tc. 

II. . 

Interesting Eitracts from tlie London anfl Country Ncws- 
papers and Pamphlets on all important QucsUona^ of 
the Day, 

UI. 

State of Iba British Marhets« — Annual Parliam^tai^ 
AcGounts of the Trado and Navigatioii of Great-Bn* 
tahi , Irelaod and the Coloniei; ' 



- « 

IV. . 

Original Commuiiicatioiti on British hitmstt, Cömviereey 
IiidftiAtry. Hittoiy» Biography, Topography etc., on 
Hen ana Manners; on Inrentiona am unproTenneiili 
ia the tedmical Departement ete. 



„Since the da^rs of Jielnitoii^f *fadt het 4^taviiQthit 
hiß Chronicle, — bcffcn ^lan ci; »ö'^renb feinem mWä^tiqitn 
SBof)nen itab . SIetfen im brittifd^en ditid^t ^ur 2tu«tii^rund oer^ 
bereitete — in. feiner, bem I. ^efte gur ©inUitjung bienenben/ . 
eben fo interefl'anten / aU beU^renben 2(bt)anblun<5 übet bcit 
(55cift unb 6f)arafter ber oorjüglidiften brittifcfeen Journale — 
„tbe improvemeots , which have talien place in the con- . 
duct of the Periodical Press of Great- Britain are as ra- 
pid , as they are astonisbing. Its ^»prodiietioiia .are 90W 
justlj the boasi of e^ery Englishman aiid üie eiiTy and 
afbniration of foroigners^ they are die' staple «artiele in 
the literary mart of that blessed country and curr^nt 
tl'roughout the civilized world : they are the main- Chan- 
nels t'or the diffusion of practical hnowleclge, public spi- • 
rit and sound political principles among all manliind. So 
great has bcen the change and improvement within the 
last fiüy years, that a British Monthly Magasinc in the 
prcscnt day is in fact not more differ^nt from one publis« 
hed in 1775, than the TIMES nmvspaper of ]8ft6 is aupe« 
rior In any essential respect Irom.one of the Siame daie 
publifhed in Berlin f Petmhurg or in Vumuu^ ' 



3ene @<^a6e beä Sßiffen^/ welche bie petiob{f<(j( 
Vceffe Otolbnttanienl tdali4 unb in itnerfd)5pfli(bet P9e 
barbiettt/ bem fibti^en Europa %VL^Siti^li^tt %\x ma« 
^'en / ift ber «^aupt^wect unferS Unternebmeng. U n 0 e r fr ü m» 
melt unb tn bcr Urfpra*e gibt ber „BRITISH CHBO- 
NICLE*' für eine fleine, feinem ßiteraturfreunbe 
fd)n)ere2Cu^9abe ben Äern alleö beffen »iebet/ auf beffen 
iCnfcbaffung xoxt , bei ber SSbeurung en^tifAcr Journale / jä'br* 
li(b eine ©umme pon mebr aU jitJölf bunbertS^ba« 
lern üectoenben. — Vud) n^ivb man ba / mo bie (Snglifcbeit 
?titf(bi^ifteii aul Um langlamen fßege bcs Su^^onbeU besogen 
wecbin / t|)re u>{d)tidftett Vrtiia im i,British Cronicle^» ge« 
»biftitltcb np(b früber }u lefen befommen^ als bie £)ridinale 
felbft/ meil mir biefe, f 04t ei 4 na4 iftcon (Stf^einen bitr^ 
bit IBf iefpoft a^defeabet crballcm 

The British Chronicle 

etf(betnt in »bdkentU^cn «heften in 3my>ec{al ^ £)ctat> mit 
bvittif 4»er 9ra4t . a»f Sefit« * IBetin gtbru^* SDer 6 a l b i d b« 
t\%t f)(ei« i(l in aaen fBudybanbUsigen M 9>seaffi« 
fi|f n Vtaat« «nb in Jttt4;(fffen*^ Gitiant; inea^f«» 
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4 IK^afcr Mf4M^$ Iii Ücflfcl^ 6 iS^ott». S^ie«; in Büi^ 

ISremen 3^ ^t)atetr in <Bo(^; in iiauhut^t tikhtd, 
0otta# am IfNn 9lo«itnlcv 1B2& 



2)en fo übetauS iatjlteid)cn / t)o<63ce^)rten gkberetn biefcö 
(ttt(l^t nur in >DfUtW(anb allein] mit ung ct^ eil tem Bei- 
fall aufgenommenen unb oon me^men bet ^töften ^itetatoren 
-fhrofbsitlMii«!« ttnuifttllbaf untetflö^ten Untecncbmen« oebcn 
. wir bie andenebme 9ladS)tri4t/ ^af ^al crftc ^eft M ^«BBI* 
TISB CUHOmCLE^' Mob dritte tei «onnU S)e€eni* 
;ibt« i^ecfanbt metben n?trb. 

Iba bie 9iamen- ber Vetren 2Cbonentfrt htm erficn |>cftc t?or- 
<?ebru(ft werben foUen/ fo erfi!d)en wit um gcfäUtge öcitigc 
Aufgabe ber no4 SU madbenben aSeilcUungen auf bai etgebcnfte. 

■ • 

Scficllmigfft wffbtn hn ^8, ei<|olt< W^nen in Wtaini ' 
«ngenpminen imb pcmnyi Uforet» 

Jourjfud General, d'Annonces 
D ' O B J E T S D ' A R T S 

ET OE LIBBAIME, 

jpublics en france et a Tetranger; 

; Avec des notices analytiques et raisonnees sur !es pr©' 
ductioAs noavelles deo arts «i la liuerature. 



Dieses interessante und mit Geist und Gründlichkeit redt- 

firte Blatt irurdf schon im Int eilt genzhlntt Nr. 6 2. 
iunde der (Jäcilia pug. 21 angekündigt, und der Plan 
und Frcspect des Ganzen vorgelebt. Da dasselbe wäh' 
rend seines bisherigen Beststehens alle Versprechungen und 
Erwartungmi iächt aiUin »rjüllt^ sondern wMoäi. über- 
treffen hat^ mtd namentlkh ' sehnelU Naehriehtm Uber alle 
Erschebtmngen am musikalischen Horizonte Frankreieks ^ da* 
hei aber auch nicht selten sehr geistrmdt« AufsiUze über 
Kur} st gegenstände enthält^ und diesem allen nach auch allen 
denjenigen teutschen Lesern^ welche sich für Kunst über' * 
hau-pt^ und insbesondere auch Jür den Kunstzustand im Aus- 
lände interessiren j empjehlenswerth ist; so glahben wir^ 
unser teutsches Publikum ^ hiermit nochmal eigens auf dies§ 
geähjptne Zeitsehrift amfinerksam maehsn müssen^ 

lassen zu dem Ende nachstehend vordfrsmn 
utsprUngliehe jtnkündigmng wieder abdraohen» 



Digitized by Goos; 



> 



— 17 — 
Prospec.tus. 

Le Commerce de la M u s i q u e et des Estampet 1* 

r^nöLenoUturc complete et rtl.oani. d« toute. le produc 

lions de nos Artistcs. 

.:i_^j5 ^t-^^^A'^Amnln«. ä toartir du 7 Janvier Ibiö. lics 

leurs materiaux a une 



Celte Feuiile, «ui Äoit «tw Utile aur Anuteurs et Pro- 

xe«eur?:oina>c a>x^ Bdüe«.^ •''^^^'^"''Va ^'112 " L^i 
•dredi de charfue ^lemdoe , ä. pamr du 7 Janv er 1825. hei 
R^etenn. «tlint k Wtee de pulser leur» matenaui ä une 

ter Iw reUtioos enrte P^'ri», d^pailement. et Ictiauget ^ 

teurs, les noms et la demente dei mucluidf, top«, 

On'pourra an.si y in.&er P-mioi«e de» morcea« 
cieux commenci» p«t MM. le» AitiJte. lowqu'il des.reront es 
S.» wwi«i»M/ee au pubUc anvant la m.se en yente 

TaWeanr, Estampes, etc., mn.. quo les prix auxqueU se 
i^nl 'leyts les ob jets r.cheioliM pout I'execuUon , 1«». 

fonnat iD 8. p^^.^n^ent eit d« la'fi. P« «• „„ 
■ ^^r r.s Profcsseu« de d^fi": 

Libraires . Marchand« de Mnn^e •* Mfrciianos 
l4pes, TMM. le. lÄectei«. de. po.te., jomront de 1. 

'""Teteu d'aboBnement est au Palais- Royal, 8»1«. 

t1 itur^ef «"paq^Vdo"::?"!^^^^^^^^^^^ ^ 
poTt, JiMM. t"«je' et Dutcrtre, editeurs, k ladwsw «• 

detnxs. _ 

• 1" Lii;t'^.«:;tt 1^^^^^^^ 

* ' jriino^ das wettere» . . 

• ' Jo'urual General danno««« d'objeU 4««* JJ' 

librairie. ^«blic* en France «t imü*«g^ 

• • • •■ «vec des notices analyiiqites et >r««P>^^ 

IZ le» producüow. aouvoU«. de» arU •* de 

j^'lJmiT^'e^^ plus -X^^fÄ*^ 

•«Cetebe toute 6ip*ce denireprue, MM. le. AW«» » 

l 4. «. M- CM»H 
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iditm$ appr^cleroat aans doiile Tavantaje que Icur pre 
sento 8ou8 ce rapport le Journal aemUDutertre et Faycc, 
•mployes a la Dircctioii de la librairie. ' 
. Ce recTieil bibliographique generalcment r^pandu . exi. 
•te depuis dcux ans. Cest un manuel indispensable au 
-Amateurs, aux Libraires et aux Marthands d^estampea et 
de musique. II contient ie titre exact des Livres noa- 

rStlif: t^.^ ''''''' Musique, Gravures/Lithographie«, 
tiartes geo^rapiiiques, et Plans, Medaillcs, etc. , arec l^s 

Äet^^Äi^'^'^ <less.nateurs. aiasi que la- 

nnJo^'^f* lea productiona. noaveUea y soat class^es par 
ordre de matieres , en aorto qua ee Journal presente au 
(Wer^ant et a PAmateur un guido commodo oü ies 
dtf ^nenTe arant la publicalioa 

^fl . 1 dautant plus etcndu, que les hedacteur». 

puisent Jeurs rcnscignemens a une soiirce officielle oü les 

fISrI/i*''"*' "1^" ^^""^ ^«^^s annonces se trou- 

rii^?;Ä ^^^^ ^-^-^ - ----^ 

teaff Ä!^- -i**«» MM. Ies Anteurs et Edi- 
dl^ 1 t l ®a PV^'^'^^Se d> faire iasdrer saus l elribution 
e^ritL I*~«pectiis. des notea ^e sous.prc^ 

.an^niJJ^^^^ T*' ^^^i^^'^g^ ^'if dieses sehr interes^ 
sante Blatt ^unshmeH und prompt %m hesorgen, in welcher 

steilem und uns die üngwkmeit Erleichtermig VßrnWft. 
Maina im Nov. 1826. 

Ä. Schottes Söhne. • 



n .z e i g 



betreffend das Edleren fremder Anzeigen 
bei Versendung der Cäcilienheße. 

4 »tkP^Tt''^^""^, * ^- 4S oder 
X ÄtWr. 5Schs. werden gedruckte Anzeigen, Ent- 

g^ungen, ^ovitatenve^zeichnisse u. dgl. denCäci- 

lienhcften beigelegt, (wo möglich auch heigeheftet) 

und im t versendet; nur wird, wie aich .von selbal 

versteht, dadurch nicht die Verantvrortlichkeit Ar 

dOÄ inhail aolcher fremden Anze^en ühernom 



men« 
m 1 



üigitized by Google 



PRIX COURANT 



D E i 



rVSTRüMENS DE MUSIQUE 
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INSTRUMENS A VENT EN CUIVRE. 
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45 
52 
48 
60 
50 
66 
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CORS D INFENTION 

Ja paire avec 9 corps de reebange k poser sur la 

pompe de Si b bas jusquA Si b haut. |l30 
dite ditc 4 Temboucbure .• ... 1 96 

dite avec 6 corps de recb. de Ut jnsq. Si b bas \ 66 
«s^^'^e «5 ■ « « « • « Z/r . I 55 



CORS SIMPLES 

dite avec 4 corps de rccbange k remboiicbure 
dite en Fa ^ Mi b ou Re , ^ , 

dite grandes trompes (cors de cbasse) 

TROMPETTES D*JNVEKTION 

la pairp avec 9^10 corps de rechange de Si b haut 

jusqu^iu Si b ^as , ^ 

« avec o a 7 corps de rech, k Tembouchure 
de Sol jusqu'a Si b • , 
une Trompette a double coulisse 

une dite k souspape 

ttwe a k ß clefs et corps de rechange en 
Faj Mi b j Re, Ut 

TROMPETTES SIMPLES 

la paire en Fuj avep cprps de reebange en Mi bj 

Re, Ut, Si b 

« en Mi b m , u « en Ut , et Si b 
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i an^ diU^ simple eii Fa qm Mi b • • • • 

f ' ' ' 

? TROMBONES. 

I an IV^nbose Basso t tbukks couIIsbjbs . • • * 
|/ un ' « -Te^idrc • . « »' ■ * ' • 

uu <- € Basso ovdinalre 
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Alto 



: CORS de SIGNAL. 
; f Cor desigiMiLit 6 et 7 cle& ött iTi, Mi beiFa 

I « . « eti trompetttt • # « • • « • 
5 I petit Cor de aignal de poche poür la chässe _ . 
%,x\ ' « « - « av»5clefs 

' I Cor de signal Basso a 1 2 clefs et t*te de dffkgon 
I « « " « ' « « a pavülon . * i ^ 

I Cor Basso rosse i 3 clefc et t^tc de lioa ou dragon öö 
A i ff - ^ ' ^ tukvilion >••«•! w 




i . 
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• t Cor de postillon ca lÄ 

• I « « « en 
IC « ^ en ixe , 

' I « , i 4 pompe, et 4 corps de reenange 

I i ^ . c * « ' - • ' « en trompette 

• « & 5 cle& ♦ - - - . 
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• • ♦ 4 • ♦ 
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JNSTRUMENS DE FERCV6SJON. 
1 1 Pavillon cliiuois ea diverses formea fl^ 56 i 1400 

^ I pair^ de Cimbales torcs • 



^ I Triacjlc • • ♦ • ♦ 

,^ I Beffroi (grande Caisse) • * « • • • • 

; r Tambour • 
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^ PIANOS et HARPES. ' 
'^iant' *iarr^ afv«9 o*;«Ä»<iWBi6B^e»8 «^7^^ ^ 
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39 
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65 




51 
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35 


j 1 


65 
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238 
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, y GOO' 



yerieickniss 

einiger MusikaUen, 



weicke 



bei C. Lose in Copenl^agen erschienen und b^i 
C* F. Whistliog in' Leipzig so haben sincL 



i Thlr. 13 ggr, 

8 ggf. 
16 ggr. 
. 10 ggr. 
6 ggr. 
1 Thlr. Ii ggr. 
% Thlr. 
16 ggr* 



• Musik für Coline, 

ßerwftld, Quatuot pr, H V. >• et B. 
Da Puy» Polonaise conc. pr.j3 VioL 

Duo pr. 5 Viol. 
Foght, gr. Duo conc. 
Laurent, Variat pr. V. et A. 
Paer, Picces cboi^ics de Sargino. 
Wey sc, Sinioiüc pr. orch. in C moli, 
Waiff » 10 Duos proj; et instmclivcs pr. Ü 

Mu4ik für flöte. 

Da Puy, üuc Folie, pr. 2 Fl. 1 Thlr. 

Jensen (blinder Flötenapieler.) Dänisches Nationallicd , 

yariirt. ' Op. 1. Nro i. 6 ggr. 

_ ditto ditto Nro 1. iO ggr. 

^ 3 Duos pr. 2 FL Op. X 1 Thlr. 12 ggr. 

6 — »c- ^P- ^ ^ 
Muiik Jür PianofortB. 

Amon, 3 Son, pr. P£ et Viel. Op. IL Nro 1. 2. 3. 

ade Edition. 14 

Berwald, Introd. et Rondcau. 12 ggr. 

Böhner, Sonatine pr. Pf. et V. Op. 37- 10 ggr. 

Bay , 3 Walses sentimentalet. 10 ggr^ 

Du Puy , Ouvert : Une Folie , 4T. Fi ou V. 12 ggr. 

Foltmar, Sonate ayec Fl. Pp« 9- l6 ggr- 

^ Air danois var. Od. 12. l6 ggr. 

Gluck, Ouvert. d'Alceste avcc Finale de Wcyte, 0 gg^* 

— Ouvert. d'Iphig^nic» - ^ - • § 

KuhUtt, Air danois Var. - . Op. 14. 8 ggr. 

« ' aitto ^ • 16. 12 '^^r. 

« diUo « 35. 12 ggr. 

^ $oBatinft a /I maini« Op. 17* Üd Edit. vl2 ßgr, 
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&tthiaii» 3 leichte Rondos nber beliebte Opern «Thetdar. 

Op. 30. Nio l. % 3. 1 Thlr. 

— * ditto ditto « 56 " 1/2. 3. ^ 8 

r- ditto ditto « 73. " 1, 8 §gr- 'i 8 ggr. 

3. lUggf. 

— . ditto ditto « 84. , Nfo l. 2. 3. 

«-> Oaveit. ans Elisa. 10 ggr. 

— — • — aus Räuberbiirg. 8 gi>^r. 

— — — zu dem romantischen Schauspiele Wil- 
liam Schake.^peare , a \ m^ins, l Thlr. 

— Variat. über das, Volkslied aus, dem Freischütz. Op. /|8. 

— Über Themas aus dersellx^i Oper. Op ^i), 

Nro 1. 3 5. ä iO ggr. 

^ — . -T — 'Op, /49. ^< 2. ii ggr. 

» ^ ^ — « 49. « 4 et 6. ä 12 ggr. 

S Sonatines a mains. « 44» «1* 12 ggr.: 

3. - — « 44. « 2et3jil6g£Cr 

— gr* Soiiate\pr« Pf. et Fl. d'aprrs le Q»iintuor pr. Fl. 

' * Op. 61. ^ro 1. 1 Thlr » ggr. 

— — — — a /| raains 1 Thlr. l'i ggs. 

— Introduct« et Variatioo» sur des Thenies dT.urv anthe. 

. ' Op. 6'i. INiü 1 et 3. a iö ggr. 

— — . — ' « 6a. ' » ^' 1 ThlPp. 
-T 3 Sonate« pr. Pf. et Viol.. «, 79- « J a 3. ^30 ggr. 
Pape, 3 Sonatines. « l. ü. 3. 
Rauch, Air tyrol» ¥ari 8 ggr, 
Bios, Sonntinos Op. 30t - JNro 3. 3,' a 8 ggr. 
Schwarz, Air de Figaro, var, ' \ l6 ggr. 

— 6 Walacs. ^ . Ö ggr. 
— ' Sonatin e. Op. 5. . ggr, 

— Potpoi^i sur des Th^mes de Mozart et C. M. v. Weber. 

^ , • • • 20 ggr. 

Wey sc 9 Ouveit. :. Schlaftrunk. 9 ggr. 

— — Ludlams Höhle« |6 ggr. 

— ' — FaruL ■ . * , 12 ggr. 
1^ — Machboth. 12 gr, 

— — . Fioribella. QO ggr. 

— Sonate. Nro 1 et 4. .a 12 ggr. 

— — ' * « 2. . lö ggr. 
TerpsichorCy Sammlung von Hoflänzen. 1. a 5. Hcfl, 

, ■ ^ * 12 ggr. 

Für Gelang, 

Ruh lau, Gesänge für 4' Männerstimmen. Op. S7* i Thlr* 

Du Pny, ramonr. Trio a 3 voix. 12 ggrl 

Bcrwaid, 6 Rumantes pr. Pf. Ti ggr, 
Grönland,, alte schwedische Volksmciodien , hariuonisch 

. bearbeitet für Pf. ^ . 2 Tiüt 



I 
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Nr. '23*. 

* 

I II " i. Iii Hi l l I PBggggBap 

Subdcriptiöns * Anzeige* ' ^ 



Handbuch der musikalischen Litte- 
ratur^ oder allgemeines systematischerem 

ordnetes Verzeichniss gedruckter Musi- 
kalien^ auch musikalischer Schriften und 
Abbildungen. ^ Zweite» ganz umgearbei- 
tete^ vermehrte und verbej^serte Auflage, 
rbis zu £nde des Jahres lö2o uud zum 

^ # 

Theii noch veiter reiehendt) mit alpha« 

bfctischen Namensregistern der Autoren 
• Und Musikalienverleger. Gross ? üctay, 
(Öhngefähr 1 200 SeiUru stark«) Leipzig, 
bei C. F. Whistling. 

Sit b3criptlons«-Pr^is8 bis Ostermesse 1827^ 
üuf Sciireibpapier 5 Rthlr.f udd. auf Druckpapier 
A Rthlr* 9 sächsisch. 

Die Vorzüge «liescr neuen- Auflage vor'der crstey ia 
Uiu^iiclit auf Umfäu^, VonstaDdigiieit, Kiciuigl^eit und Ge.* 
lihiiigkäit sincI «iiBs^c¥denllich Dfedeaioii(l»-wie'inaa ifttdi 
schon theilt aus dem Titel » theUs aus der nlUisri^ An.* 
xoi^e, welche überall hin Tcrdändt T^vorden-'ist; ersehea 
liann. Iiis cur Ersciiejaung eines Snpplementbaades nach 
% oder 3 Jahren, f^ird einstweilen vorn INorember dieses 
Jihres an, ein musikalischer Monatf;bcricht au die Stib- 
teribcüten der neuen Auäa^e itnent^e.idiich au«^« 
^cben. 

JatoUisembl. t. 4. 0. B<L d. Cf^Uhu ^ ^ 
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AII«Ktti)8t-, iriislkalieii- und BficlilMUi^luiigeii noluiitti 
dfil^^^iptioii bis zu Ende dap OaKmnesfte d. J/an^ tpp 
alsdann ge^en Becahlun^ des SubtcriptionsbeiragA did 

erste Abtneilung abf^elicfert wird: die zvreite Abtheilung 
nvird spätcstCDS im Septomber dieses Jahres uncntgeltlicE 
nachgeliefert. ■ Nach der Ostermesse dieses Jahres tritt 
der über die Hälfte erhöhte Ladenoreis ein, 
auch werden die miuilialjschen Mpnatsberiente q^it»n& 
Bäafern mit 9 Groadiiii fttr ai£ea Mir gang roll 11 Mk- 
I&en baaonders bareeliiiet. UnabbSagig Ton der Bauen 
Auflage erscheint aur Oaterm^M noeb der lote und 
letzte Nachtrag «ur ersten Auflage, welcher die Neuig* 
licitcn Ton Ostern 1826 bis Ostern 1827 enthält u&d.clie 
frühere Auflage röllig beendigt. 

Zugleich fordere ich alle Herren Verleger und Auto- 
ren welche Selbstverlag haben, auch auf dicseni Wega 
nochmals auf, mir die Titel ihrer musikalischen Weriie, 
besonders der neuesten, schleunigst einzusenden, da- 
fldl das Masttscript nochmala damit TergUchea werden 
kaum-' 

Leip«|;, im Febr, iaa7r ^ „ f- 

C. F. Whistlms* 



A n. zi ^ ,i g e. 

' V4iiifo1gendeq(i Tlibrliet weleboa 'äla blaaaiscbr bebauet 
i^t uu4i mewer Empfehlung nicht bedarf, babe ich eine 
Ansahl Exemplare gekauft und verkaufe sie complet und 
eiüBelA mH eruiedrigte.u Preiadiis. 

C. Phil. Em. Bachs Versuch über die wahre Art 
das Ciavier zu spielen, mit Bxempelu und 
Probestücken in 6 Sonalon erläutert. Erster 
Theiiy 3^6 mit Zusätzen und 6 neuen Ciavier- 
ptilcken venu« Außa^ih Z%veiter Theit, Lebr« 
▼on dorn ^Ac^omuligiiemeiit und der Are^rM 
Fantaaief 2t# vei^* und mit Zusätzen vei^ 
Aüllag^. C o m ii| 1 e I yeizt 3 Thl^r. iZ Gr. (ebt? 
dfMi 6 Thür.) and jeder Til^iil 2 Tliybcw 

Leip^i^ im Febr* 1827. 

. "Cj. F. Wlus,tlms,, 
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A n z e,i g e« 

' Ber Selio 65)ig6B i» Mains iilMgend#Siilirift 
ma Jiabes : f ' ^ , . . . • 

Der Streit zwischen der Alten und der neuen 
Musik« enthaltend^ Nägeli's Beurthellung 
der Schrift: Die Reinheit der Tonkunst 
in der Kirche; nebst der Erwiederung de§ 
Verfassers, so wie Gottfried Webers Anr 
sicJu iÜ^. denaelbtn Gegenstand, . JMii A^ipter- 
hnngen herausgef^ben Ton einigen . FreuMf» 
des guten Alten, wie des ^utenN^uen^ 
Bresilaü bey Carl finstaiF FSraier- 1626 

' 12 ggr. 

_ , ._ „ ' w 

I • 

Anzeige« 

In der Sobletin ge raschen Bucli - und Itoikbaadlene 

in Berlin, unrer den Linden No. 34 isf erschienen und 
in allen Buch- ond MutüliaiidiiiiigeA des Ion» und AulUa* 
des zu haben : 

Die Kunst des Ge-srahgea 

tbeeretisisb * praktisch 
1 Ton 
^* A M , h T 
47 Bogen in 4* geheftet mit Umschlag 2lthlr. 4. — 

Ein in der musikalisoben Welt anerkannter Sdiriftstellcr 
und compctetider bilikat ftnsstrt tieli fiJMrtr dieses .Werk 

fölgend^rmassen ; 

„Das bezeichnete Werk behandelt einen für die Ton- 

,,l[ijnst höchst wiclitigen Gegensfani ; t^er Hr. Verfasser hat 
,,die Sacke von vorn aufgenommen^ sie mit Geist und Eigen« 
^,tbUnilichkeit , umfassend und folgerecht und auch klar 
yydurchgeiiihrt , sooacb £twas gegeben, das wirk« 
„Hob noch nicht Torhanden war« das sogar den 
,y0egenitiod selbst »eil ^seheiaen llsst.^ 

X«jtclit h\oi& demjenigen welcher singen lernen« sondern 
aneh dem welcher Gesang und die ▼•'rsehiadeno'a 
Gattungen der Gesang- Conpo^itielien heartbeti 
len lernen will, ist dieses Werk gau7. be.tondcrs sn empfth« 
See» indem derVerfasier» eachdem er diie Stimmbildung 
und Vor frag «jleh re ausfiiJirHcb behandelt hat, eine ||e- 
naue Kxitik der Tccsci^denaa Muiüc*(iaitttiigeo, als SL>r« 



Digitized by Google 



0b^4lnsit^ ^I(|itbo1iAc|ke> urotc«^nü»ciie, eraugelitiBii« )^ 
Theftt#riniisik9 (italiicoe » ^aii£$s»eh« vod d ^uUche]^. 

ComponUtf A gielil* 

Anzeige.* 

In der J. Ebncr'.schen Buclibandlung ia UTm so wie 
jm ftUcn Buchlidiidltuigf^ii ist zu babcu i • 



' 4^ni^<si8Q|ig für Elementar ^Schuk 

lehr er über Erziehung tnid Ünterricht 
, über^^U{^t|ai^imbeso{ider^ in Schulen. 

lüa OvBndlichlieit, und Fasslichkeit, mit der hrcr ein 
BfAnn ant vieljabriger ei^eacr Erfahrung über Erziehung 
cnricht, empfiphU an sich schon ^'iQse Schrillt allen 
ochullebrern als ein Handbuch, "das ibnrn stets aichera 
Anleitung und fi:euiid«^aüliphe Winlie erlhciU. 

IClirzer und ^rüii(lHcher Unterriebt 
im General- Bassel für die Selbstbe- 

lehrupg; als Anleitung zum Präludireng 
besonders für Land- Schullehrer, Anfän- 
ger und Geübtere ,r mit irielen erläutern* 
• den Noten, Beyspielen , und Winke ziin^ 
^ ^ Setzen eines mehrstimmigen Gesanges. 
Von J. A. a Burkhard, gr. 4. fi* 1.54 kr. 

Vollständiges Geb.etb-uch für die 
häusliche Andacht. Von S. Baut« 
2 Theile. Vierte , durchaus verbesserte 

• ■ ■ ' • 

Auflage. Auf Diilchweiäseni Papier. 8« 
: ■ . . '. ' h 30 kn 

, , Vollständigkeit , tiefer Blicl; ii^ äaß mensclilic|ic Ilers^ 
und die tausendfältigen VerliäUnisse , und Lagen des L^- 
beas^ eine krättig-schöne und rührende Sprache, die an 
deinem, für fleligion empfängfichen Gemüthe verhallt» 

«eben; diesem Gcbetbuche mit necht einen Fiats unter 
es bdsteiiy di^ iii uniiiern Tagen orsebeinen. ' * * 

Praktischem {iülfsbuch für Grab* 
j^^nen Entt^ltendt lieden> B^trach* 



\ 
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^ » 

* * feiiflgen und Grab-Gesän^e In Hinsicht Äof* 

piancherleiStände, Lebens-Alter und To? 
des ^ Arten* Vou Samuel Banr. 8. 

ft* 2. 24 kr: . 

• - » - • ♦ 

Anzeige. 

Bei Fi^ tiaue In Berlhi «i»cbieii ii» Weibnacbtea t B'zi^) 
9^ acliiBf 9 l4le HäMiungen )*räaiiiii0r«ao« «uf 

Maurer. 
Oper in 3 Akten von Auber, 

Vollständiger Klavier -Awug mit u«terge-. 
legtem deutschen und französi» 
•schem Text. PräHumerations-Preis (nur 

. bia Neujahr gültig) 3RthU. 16iSgr. 

0 

' In demselben Verlag ist ersebiencn aal in llkft Mm* 
.mk" BttcbbandliiBgeii zu eriiaUen; 

ä) Für den Gesang» 
Klein» 9 Liecier Ton Goethe mit Ffle. oe. i5. aSSgr« 
Klein, J., 8 Lieder von Heine und Goethe a 2Ö Sgr# 
Schmidt, J. P., AVgalia nnd Trost rhltPffe. lo Sgr. 
Tafellicdcr für 4 IMannerstiiniuen, für die Licderrafel 
^ zu Berlin. 3 Hefte von L. Berger, G. Reicii a rdt 
' und B. Klein ' ' a » Rthlr. 5 

Fi^r r/flc^r Piano/orte allein- 

Man^delssobii-Bart^oldT, F.» Sonate oe. 6. 

1 Btlhlr. ^ 1/2 Sgr. 

Schmitt, A,. Rhapsodien, a Ufte. In Uchnn g^iLilk^ ^» 
' Pianoforte , jedes ' 1, Rthlr. pi^'^'** 

BouTenirs agrcäblea dea op^ra fliTOnt« 

• Ho. i'J Rondeatt a« E%anthe. 7 1/2 Sgr. 

- 2. Romanze 8. filiryanthe. 7 1/?. S|pr. 
r • 3. Roitsro. «. Jessoftda, 7 i/a Sgr. 
, • • 4. Rondolctto 8. Barbier von Sevilla. 7 i/a Sgr^ 

' • 5. Boctt (Schönes Mädclien) s. Jeasonda 7 i/t» Sgr. 

- 6 Rondoletto s. Italicncrinn. • 5 Sgr. 
— 7. Hondvietto s. d. Maurer^ - '* 12 ij^ Sgr. 

^ 8. Romanze der Irma s. d. Mamr. - 7 i/a Sgfw 

Far rfa^ Pianoforte d 4 mains, 
Beethoven, L. a 'inos o^ 70. »o. 1. iirrang. p. 

G. Reichard. 1 RlLlr. 20 Sgr. 

-Beethoven, gr. Sonate dedif e ^ BJr. l<r Comle de 
"; >Valdst«ii be. 53, am p. «ucco. ♦ Btfclr. 
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Borger» JL., 3 MimBe f« bfmiL' o«.'n.^ . 8gr. 
Ge erny y Imprompfln htilL or» ii6. t B|blr« 5 8gr. 
Hityiln« j., 3 Quataors oe. 64* arr. J. P. Sclimidt. No. i« 
& ^'o. 9 u. 4>lBllilr. cpl. 2ViMr^v;if2 Sgr. 

Moiarl, Zauberflöle«. arrmg. p. CT. £b«*r8. 1 Aitte, 
jeder 2 Rthlr. 10 8gr« 

G moU Quart, oe. 88. arrang. p. Succo. 

1 Rthlr. 10 Sgr. 

€t) Für das Fiam^mrte mU Me^iiumgi 

■andeltsohn-Bartlidldjy ^a Quartett f. Pitt* 
mit V.9 Viola, Vcello. oe. 3« a Rthlr. 8gr« 

Maiidaliaohii-Aarilioldyi Sonata av« oe 4. 

. %y ij% Sgr* 

^e) ^<ir das ürehestr €• 



F e • c a , F. £. Ouvertüre oe. 43* ( oeuvre pösthume ) 

J\) Tanzt für das Pianqforte Mein» ' 

Baiake» Fr., Cotillon. s. AschanbrödaL 7 \J% Sgr. 
r — — Cotillofi. 8. Sargino. * 7 '7^ ^fff« 

eithardt, A.» Cotüloji« a. d.. Obaroiu . la 1/2 Sgr. 



M HS i k r A .n 2^ e i e. 

Ui Verlage bei F. F. C« |]>#«aU«r.t fai ar awla miit 

so aban arsdiiaiieiit und ia ailan Muttlt^Baiidbiigeft am 
baben: -—Fr» 



Scbaabel, S. MUsm ^usdrageshußbi m CaMo« ^//o« 
7#»or9, ^ojxo et Organe, Partiliir« 1 Rtbir. 

— äic8olbe in' eiueelnen Sttinmaii. .1 Bthlr. 

— * dieselbe mit Begleitung Ton 1 Bassctbörnem oder. 
Clarineiten, % Fagotta» .1 Uömar uiid 3 Posaunca 
, ad Hhitum. 2 Riblr« 4 ggf« 

Bio Singstimmen einzeln der Bogen a 3 ggr. 

Der Namo des um die Rirchen-Mnsik sehr verdienten 
Dom-Kapellmeiftters Herr Schnabel bürgt für den innern 
Werth aer hier angeseigten Messe» und wird vorzüglich 
aUen Sbg * Verefatan , Gymnasien und andern Bildungs- 
AMtelleai Webau dia Fflaga daa Gcaa iiges ssuL Oaf aaii 
Hegt» eabr wülkiUMBaii s^in« 



Von demselben Componiaten auftd bereits in obigeai 

Verlage cn»chienen: • * * 7 

l, 4 Hymni Vesperlini a 4 Vocibus et Orch, 1 Rthlf.Sggr. 
7^ Mynuius Vßm Qret^or fpirifut g 4 Vg^us et Orch. 
^ • ' 1 Ätblr. 



» 
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3. Offertorium in F a ^ Voc. 9t Qrfih. \ Rthlr. 

4. Offertorium in C ' l BtUr. 4 gRT. 
6. Psalm für Mannorstimmen. 1 Ethlr. 4 go*** 

. Jk* 3 Geaänge fiir iSoj^rtiM Alt, Teiior md B«m» — is ggr. 

Ankündigung. 

Nlehsltfns wird bei uns di« Presse verlassen : 

Kii;p&e Uebersicht d^r Schalle und Klaxiglel»» 
T6> nebst einem Anhange, die EMwidce^ 
lung und Anordnung der Tonverhältnisse 
betreffend, vi>n Pr. E. f. F. Chladni* 8* 

Wenn mMidiCMit der sich toa den, in de« treffli^ea 
C h l a d n i grosaerem Werke über AkustiY« , enthaltenem 
Grundlagen alles gründlichen Wissens im Fache der Ton* 
lehre, 2U unterrichten wünscht, die Ausführlichkeit jene» 
Werkes im Wege steht, so wird die gegenwärtige, vom 
berühmten Herrn Verfasser bearbeitete, sedrangtc und 
doch äusserst lichtvolle und verständliche liürsere Über«« 
eicht der Schall* ttnd HIanglehre gewiit JedenneMi liödi* 
liehst willkommen sein. Eine ausführlichere AnMlidigung 
des Inhaltes des Werheheat behalten wir aiaein a^i^tea 
lat^Uigensblatte Tor» 

B. Schott's ßölme^ 



FlügdpianoforU^s und in Taftlform* 

Flügelpianofortcs Ton Nanm» Strekh&r is Wien, tok 
6 Oetaven, In ^ussbaum- und Maser-EschenlMls find fort* 
^fihrend, in hinlänglicher Aniahl £ur Auswahl e« fin4eii 
in der Ilolinttailüiandltui((^ voi^ B« Schott'» Sobnan ia 

ULain/«. ! ' * 

Auch von andern berühmten Meistern aiad iTlfigial «nd 
tafeliormigA J^ianoforte stets in Vorrath. 

B. 3choii*s Söhn^f in JUiatns. ' 

Ein erster HorQist« 

In ein NiederlSndiaehca B<«guiient trlrd ein guter er« 
ater Hornist fesucht, man wende sich desshalb an Herrn 
J. Ileyaert Muaikmeister bei der ^6teiiDivitM^aiii Yfar»* 



t 
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hisk Fagottist und CöntralMUiaitt. 

lian ÜMihms anclit ein« Sitlle idt Fagottist oder C$A- 
trabasMst, die Muaik- Verlag- Hattdttwig B.« SchoMa 
SöJuie in Maina fiebt AaaliMnft auf por&Arcta JkaSttffßB^ 



Sin TaHor •FHaaUttiat. ' ^ * • ^ 

Et wMl am junger Haan gesncbt, waMiir ffaiar- 
Pasanaa aat bliat. Nibana Auakuaft ' anbaut Harr 

Scbmiit« Fürstlich H6b^l6baadier Kap^Ihbaistar 

Ein Violiiiül« « 

Ein aabr guter Vibliaapielar wünscbt aiaa 'Anati^llüne 
In ainar Capelle oder einem guten Orchester. Das KähtA 
ist auf portofreie Briefe dnreb die HofamailMiandiiHig 
B« Scbatta Söbna in Mab» au aifabran» 

, • ■ • 

Nachricht JUr reisende 'tuoseiL 

nie Königliche Poli/.ey - Commission l iesclbst hat, um 
den mancherlei Collisionen, Unreficlmassi^Keiteu iiml Will- 
bührliehheiten vorzubeugen, welche hin und wieder b«i 
Aufführungen von Conzerteii « musikalischen AbenduQter- 
baltungen auswärtiger TonkQnsller, Declamatoricn etc. 
wabrgeMnnnen aind« imter Gaaabmlgun^^ dfaftgnialitlieii 
CabiB«ta*Mintsterit aia Itcf^femenf erlassen » dm^JirtMieit 
ausser einigen auf die hievsigcn Local • Verhallnisse Baaug 
bebenden Vorsdjriften, bestimmt ist , dass ;<*dcr, suia4 
fremde Tonkunstler, welcher hier ein Cüii7,orl etc. scu gi^ 
brn, beabsicbtigt. wenigstens vierzehn Tage vorher cm 
dessfallsiges achrifliciies Gesiicli bei ihr einaUreiciiCi^ 
bebe. 

Jede ^t von Subjicriptions» Sammlung ist bei 5 
Strafe verboten, um den hierbei Tielfoitig vor^vjkoameacu 
Zudringlichkeiten Sebvaaben au aelaen. 

Götüii^eu den siea December iQzO» 



ANZEIGE. 

emidcr Sehreiib^ocler BruckfeKIer, i|i beetho; 
in def sen Aeustem Quartett auB üs-dur. * ^ 

I.Jyfn der Stfniphfnieaus fi ntoU, iSVite 63 dcrP^rli' 
tup» m ufs cst n a ch der tet' fmif cJir ffsCfL ; 
Dopa iljHaf^iore Fre/io '^^1^ . Ji ricommineda 
dal ttedno ^ jUIinore % , e conti nuundo ,u fa 
la ^ecoiida..f9ar te ^olameiite ana t^olt&iin sl 
^ue/ia fermatatjoor m prende^uhifo ht Coda. 

Secte TS, nach dem Takte, is€ /iinxr47Ui^t£nt 

IFjJn dem ^uarf€ff'komnrtim3^"S£ät^,4^€kdmi 
FreHo ^^Takt, ein a tempo ^/tn diesem isf im^ 
/^^fe.'* Takte der € Prolrn, statt, ^^p"^^^^ ' 



zu setzensi % ^ ^ ^-1 « (Fartitur, äieite SO.) 

Jn demselben, (Quartett rniUs es cm ^l^^ '^ Stück, 

in derrv ^idadtü molto )eripnef*JCJ'^ö'^r^^^^iinv 

^ ^ ' jQ t ^ 

hei/sen : $§'.J^ der ersten f toiinshjme, a . .S\ T^.) 

Jn demselben Quartett (Pariser ^usy ab e) in der 
^iJ^ FioLin' Stirn me , im finale, Set ff] tf tmo^Takt 

g £ . ^ i € • 

muA eshei/sen.' -^" ,' sta£t: 

Jn demselben Quariftt (Tariser^lu^cfahe) mu/s 
4s in der ü HP^ I ^io linstimme, ersten Sa tz^ Se ite H 
ui dem ^^lleß po , Tkkt, statt~ ^ ^^ \ ^j^ 

heHsen^^^m^T^t Seite Ä. X8, ^ u,) 
%In demselben Safte idnd S/t mm e, Seite .i.Ze ile ^ im 
ATakte muH es statt,^^^^heäsen: 




Jn derselben Stimme , im Q^^iT Satze, ^g-Takt, 
Ternjjo /S^, im Takt^mufs, es anstatt 




Dieser letzte Rktei^istaudh inderJIainzer^iasyabe 
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Intelligenz b l a 1 1 



zur 



o ü la o a ab a 

1 8 2 7» • 
Nr. 24. 




iii Z)-dur 

von 

Op. 123. 

Parlitur, ausgesetzte Mtinimen, und Clavierauazag« 

isSainz bei B» Schotts Söhnen. 

ü ngefähr gleichzeitig mit dem Todes« 
tage des uiivergesslichen Toniiicisters, 
hat obiges Werk, ohne Zweifel seht 
Grösstes und Bewundernswürdigstes , 
bei uns die Presse verlassen, und 
ist an die verehriichen Subscribenten 
bereits versendet worden. 

Beethovens Verehrer, oder, was hier- 
mit gleichbedeutend ist, die Gesamrat- 
heit unserer musikalischen Weit, wird 

das herrliche Werk des, seiiiem Zeital- 
ter mit unerreichbaren Schritten vorei- 
lenden Piiesengeistes, mit Be\'\iindernng 
empfangen und Seinen Manen den ver- 
dienten Tribut der Verehrung zollen, *) 

£$ ist zur AufTiiliriiTig bei dem dirsjäliHgeii groMII 
meAerrhtiiiiteheii Mimkfe§(e ii» £ll»crf«lo bestnimte 

JatdlifcnbUu sar Gkmlh, Nr. 7^ ]> 



\ ■ 
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Wir müssen mit der vorstellenden 
Anzeige zugleich eine Entschuldi- 
gung der bisherigen Verspä- 
tung dieser Ausgabe verbinden. 
Die Ursache der Zögerung lag einzig 
in unserem Wunsche und BestrebeUt 
der Auflage dieses Meisterwerkes dieje- 
nige^ hö chstmögLi c he Correctheit 
zu verschaffen^ welche der hohe Kunst- 
Werth des Werkes, gebieterisch fordert. 
Nur die zu diesem Zwecke mehrroal 
wiederholten Correcturen und Wieder- 
durchsichten , (welchem Geschäfte ein 
durchaus sachverständiger Freund, Herr 
Ferdinand Kessler in Frankfurt, 
aus regem Kunsteifer und aus beson* 
, derer Verehrung »fiip den hohen Mei- 
* sLer, sich miterzogen und dadurch si- 
cherlich den Dank, aller Kunstfreunde 
erworben hat,) — nur diese mehima- 
ligen Durchsichten und Wiederdurch- 
sichten waren es, welche den Abdruck 
und die * Versendung bis jetzo verzö- 
gert halten; wogegen wir aber nun- 
mehr auch züversichtlich erwarten kön- 
neu, dass die Auflage in Ansehung der 
Correctheit jeder bilhgeij Erwartung 

entsprechen wird. , 

• .* • • 

Der Ladenpreis' ist 
. för die rartitur 19 &. 24 kr» 

/ 

I 

t 
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für die ausgesetzten Sing- und 

Orchesterstimmen 20 fl. 
den Clavierauszug 10 fl. 15 kr. 

Auf Erfodern können auch ein- - 
zelne Stimmen in viel Ta chen Ab- 
drücken, ä 15 kr. pr. Musikbogen, 
abgegeben werden. 

. Wir sind stolz darauf, zugleich an- 
zeigen zu können, dass auch Beet- 
hovens letztes Quartätt (aus eis- 
njoU, op. 129, für 2 Violinen, Viola 
imd Vcll.,:) sich bei uns bereits unter 
der Presse befindet. 

Iffiaiaz, im April 1827* 

• Die' Grosskerzo glich 'Hessische Hoß- 
Musik- u, Instrument en- Handlung 
pon B. Schottes Söhnen, 

Anzeige. 
MEHRSTIMMIGE GESÄPfGE 

' GOTTFRIED WEBEK. 
Ojp. 4i, Dritter Ueit, 

enthaltend 

droiGesang Stücke 

8 OP R A N, A L T, TENO R V» D B A 88. 
Ausgtsetzu Singstimmen, nebst Direaiotts^tiinme. 

(Preis 1 il.) 

Nach der Anfnaliino, welche die beiden ersten Uttt^ die- 
ser classischen Sammlung bereits in allen Singvereinen ge- 
funden liabeu, welche Compositionen dieser Gattung ia ' 
ibvem wahren Geiste auiV^u fassen und wieder? »<reben vcr- 
Oehen, bed«rf der Torlielende Heft durchaus keiner weiteren 
Empfehlung mehr, und wir besehrSoken uns daher auf die 
Alose Bemerkung,, dass die drei Niimeiii auf welchen es be- 
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steht, (M ? n n cgi u yon E. Stöhrr^ — M a y 1 i e d rori 
Octhe^ ijiiii Sängerfahrt zum Berge, — ) womöglic^l 
iiocii anspreclieiuler und in gewisser Eiiuäicht auch leichter 
ausfilhrbur siud aU dir yorhergehendeo. 

Die Art der Benuseabe , in m^i^esettttn Sdmmrn , (wel* 
ohe wir sablreicli«ii SiDgremnen , tu TielfSlrigen Ezempla- 
reo SU Sutseret ^mässigem Preisse, aobieteu kö'nneo,) und 
die gicirüiigte Binn'chtung des Stiches der Partitur, welche 
auf blos zwey NotPtizi»il«n el^en Das, als Parlifnr mit Tcxf, 
und zugleich als Chvieriiiszug ^ leistet, was sonst nur auf 
Sf;chs und mehr Zeilen geleisu-t werden könnte, dies alles 
befördert die Gemrinnütaigkeit der Ausgabe über die Maas- 
seu, und kpnuen wir dieaelbe auch, aus diesem Grunde — ^ 
Tom hohen Werthe der Cdiopositioiion det vielseiKg aotge* 
Eeiehoetfii Meisters auch gans abgeseSten jeder Singge- 
SeDsehafx ganz rorsiiglich emplehleo* 

Auch dem Studium der Comfosi^iort glauben wir dadurch 
förderlich 7M seyii., dass wir die eiwaiinte ger'rNngte Par- 
iur,'auf Vei langen, auch einzeln und olme ausgesetzte Stim- 
men , zu einem y 'verhältnissmässig eben so genügen TreUse^ 
abgeben. 

Jeder Heft wird aneh etnseln rerkauft. 
Der Werte wird» aat oben aogedeuteteii Orfindeo , eben- 
Jalti l>ald oachfolgeo« 

ü. Schotts* Söhne , 
CrotshmogL Hm^ Hofnufsikhandlwng^ 

wtitBrsn Forschimgen 
Echtheit 

des 

Mozart' sehen Requiem. 

, Als FortsetKung des (im Jahre 1836) Torangeganffeneiw 

UeftCS : Er^ehtnsse der hishTigen Forschungen wer 
du JUchthnU des Morartschen JEiequiem^ 

Mauti, i8a6k 

Bcfnnders ■Bfedrodt tot iImi HeA^n 99 '«ud «3 der Zeiischrifi CicUia. 

Der in dem vorliegentlen Hefte besprochene Gegenstand 
bat ein Tiel su all^enjeincs und lautes , ja zum Theil flber« 
spaontes Interesse erregt^ als da^s es dem Kunstfrennde 
Dicht höchst iuter«3safi<t sein mSsste^ als Fortsetsuog des im 
Torijen Jahre 1826 vorangegangenen Heftes ^ 

Ergehnisse der hishprrg;«n Forschungen Uher die EchtheU 
des JWözartschen Bequ em ^ Mainz lS2f^. 
die nunmehr endlich völlig zur Aufklärung gebrachte Sache 
in dem gegenwärtigen Hefte weiter vulUtändig züsammea 
'gestellt 2U findeii. B« enthalt di^es Heft nichts Anderes, 
als einen blos buchstäblichen- Wiederabdriiek der in 4eaK 
«i. und a3. Hafte der CMaUa eotiuüleiiaft. Aitik^l , grtdia 
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wie auch ^än vorherp^i gnngene Heft nichts anderes, als einen 
eben so buchst^ iiliriien und Seile lür Suile, Zeile für Zeile, 
11»^ r dc-n beticrienden BlaUseitcü dir Cäcilio überernsiinirnen- 
deo Wiedevabdruck der. Artikel aus dem ii. uud 16. Cäciiieu- 
Kcfte entbiet. • Der Wirrth und Nnlien dei gegrnwffrtigeici 
Ausgabe loll blo« därm liegen , dass man hier, in Verblö- 
dung mil dem Torani^e^angeoen Hefte, der rge bnisse** 
die in nebreren CäcüieDheftcn serstreiiten Au&blfiise be* 
quem sitfammengedrndLt ^ndet. ^ 

Eine Uebersicbt des Inbaltes dieser merkwürdigen 

Ilroscbfire gewahrt folgende InbaltsaAseigo : 

A«) l^^bw Hrn. Abts Stadler zweite ScbriA;: ^^Naeh'» 

trag zur P^ertheidigung der "Echtheit des IVTozartschen 

' Jiequieau^^ ^Aus der Zeitscurift CäcUia^ lieft ai.) S.i33 

— i5i . 

1.) \bernialige Ii e s t a 1 1 i u n g en der ünechtheit des 
hefra^licben W eriies durch Herrn Stadlers Zeugnis« 
S. i33 - i4i* ' 
9.) Beiläufige £rwabaung einiger geringen Irrungen 
und Gedacbtnisfehler des Urn, Stedler* 8» i4i * 
' d.)Resullate aus dem Bisherigen. 8. i43 - i51. , 

I. Was und Wieviel ist am MosarUehen Requiem Ton 

Mozart coinponirt? S. i44* 
II» Gebührt dem Werke demnach der Titel eines echt 
* MoKartschen Werkes? S. i45 - i47» 
lU, Sind alle Stellen des Werkes ganz Momarts würdig? 
5. 147 - löo. 

4*) Der Stadleriscben neueren Betbeuerungen kurser 
Sinn. S. ibw 
B«) AnseigeMer ^on '^* Andr^ Teranstalteten nenen« nach 
Mozarts und Säsama^rrs Handschriften berichtigten |ind 

mit einem historischen Vorberichte vcr<;r{ienen Ausgabe 
der RequiemS'Partitur. (Ans Cäciliay Heit zi.) S. loS- ^Bo. 
1») Summarische Erwähn unj^ des Inhaltes der von 
Hrn. jindrt gegebenen Auiüchlus&e. S. 1^3 - 199. 
Ä.) überhaupt. S. 198 - 19^. 
b.) insbesondere in Ansehung 

L) des ersten Haupttbeüs : Rs^eixx mit Kyrie» S» 
196, i97[. 

^ II.) des zweiten Haupttbeils : Dies ibab. 6* 197t 19& 

III. ) des dritten Haupttbeils : Domisb« S. igB, 

IV. ) des vierten Haupt!heils: Sa&ctus. S. 19^ 
V«) des liinlien Haupttbeils.: Agnus. S. 199. 

(Vergi. uath.slchcnd die correspondiiaeuden Numern 1 — V.) 

^•)V^'*l^^b^<"<^^^<'^®^ Andreischen Aufschlus* 
se aelbsl. S* loo •lii4* 

a.) B e r i e b t , wie Hr. Andr6 in den Beeits der jetst be* 

bannt gomachtcn Notizen gekommen und nunmehr 
von der Frau Witwe Mozart selbst zur Uekanntma* 

cbung «licscr Anfschlüsse aufgefo^ert worden, nebst 
Mitflu'ilun^ (lips( r Aufschlüsse selbst; alles 
mit Abdrückt' Ii der Ortginalb riefe der Frau VVit« 
u^e ui&dd€8Hrn.T.]\is5enu.a.u,beiegt« S*2oo.a<^* 
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b«) Aaflwlilüsse iiiab«80iid«r« über einzelne* ITa» 

mern des Requiem; und zwar in Ansehung 
' !•) des ersten HaupttheHs: Bkquiek» (Nr. i:) . 
Requiem samt Kyrie, 8. 20i, 207, 2n8. 

II. )d€s zweiten Haiipttheils t Difs ira>, (Nr. - r :) 

Nr.«. Dies irae. S. 201, 2o4> 2üB. — Nr. 3. Tuba. 

8* 9oi,9i»4« 9o8, 209. Vr. 4* -R^* 8; 101, ?o4f 
^* ^ 19r, 5. Aecördarg* S. soi, 3o4» Nkr. 6» 
Confittatis, 8^ aoi, aci4* Hr. 7. Lacrimosop 8. 

III. )cles dritten Haupttheils: Donunc, (Nr. 8 n. oO 

Nr. 8« Domiiie. S. 201, 210. — Nr. 9, Hostias mit 
Quam olim. S. 201, 2o4, ?.Ö9, 210. 

IV. ) des vierten Uaupttbcils : 8A^cTUS, (Nr. 10, 11 :) 

Nr. to. Sanetusi, 8. aoi, 2049 208* — Nr< ii. -B«* 
itfvfwM'mtt Qsanfuu 8. aoj, 904» so8« » 
, V*)dM fünften Haupttheils : Agkv« Dm, (Nr. 12:) 

Nr. 12. j4gnus Dei mit Dönn. S. 202, 3o8. 

c.) Aufschlüsse über die Be6teliung6ge.«cJii€lite 
des Werkes. S. 210 • 2i5. 
• 3.)Bestattigung dieser letiteren Thalsachm aus an- 
deren, bis jetzo als Geheimiiis bewahrten Ii r i e- 
fen. 8. ti6 - 

Maini im April 1827« 

Die Grossherzogl, tJof - Musikhandlung 

, B. S chott' s 8 ö kne. 



äubscriptions-Anzeige. ; 

Handbuch^ der musikalischen Littera- 
t u r , oder «illgeitieiiics systematisch - geordnetes 
Yerzeichniss gedruckter Musikalien^ auch musi- 
kalischer Schriften und Abbildungen. Zwei t e, 
ganz umgearbeitete, vermphrte und verbessert© 
Auflage/ Chis Ende des J<ihres 1826 und zum 
Tkeii nooh weiter reiehend,) mit alp habet ischeA 
NamensregiBtern der Autoren und Musikalien« 
verlier. Grosa^Octav, (Ohngefahr 1200 Seilea 
' stark) Leipzig» bei C. F. IVhlstliiig, , 
SubscriptiohsrPretas ^is Ostermesse 1827 

auf Sehreibpapier 5 Rthlr.» und auf Srackpapier 

4 Rthlr., sächsisch. 

Die Vorzüge dieser neuen Auflage vor der ersten in 
Hinsicht auf Umfang, Vollständigl(cit, RicLtlglieit und Ge- 
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend, wie man auch 
schon thfils aus dem Titel tbeils ans der näheren An« 
seigc, wflc^o.ilierall hin Ter^aa4i worden ist« e^ehen 
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liauii. Bis zur Erscheinung eines Siipplemeutbandcs nach 
2 oder 3 Jabrcn, wird ciustweileu vom November diese» 
Jahre» nn» muallialisdber Moiiat9beri€ht an dietßmbscri- 
benten der neuen Auflage anenlgePldlich ausgegeben« 
> Alle Kunst-, Musikalien - und Bnchhandlnngea nehmten 
Sttbscription bis 2u Ende der Ostcrmesso d. J. an , wo 
ßoddnn gegen Bezahlung des Subscriptionsbetrags die 
erste Abtheilung abgeliefert wirrl: die zweite Abtheilung 
wird spätestens im September dieses Jaln es unentgeltlich 
'nachgeliefert. jXach der Ostcrmesse dieses Jahres tritt 
fler über die Hälfte erhöhte Ladenpreis eiu» 
auch werden die musilialibcUen Mouauberichte spätem 
Kftufem mit 9 Groschen für einen Jahrgang ron 12 StiUi« 
hen besonders berechnet Unabhängig von 4^ nenen. 
Autlage erscheint sur Oatermesse noch der lote und 
1 c iz te Nachtrag. Sur ersten Auflage 9 welcher die Neuijg- 
heiten von 'Ostern 1826 bis Ostern 1827 enthält und die 
frühere Auflage völlig becpdi|;t. 

Zviglcich fordere ich alle Herren \ erlegcr und Auto- 
ren welche Selhslvcrlag haben, auch auf diesem Wege 
nochmals auf, mir die Titel ihrer lausiiiaiischen Werke, 
besonders der neuesten ^ schleunigst einzusenden, da- 
mit dfts Manuscript nochmals damit verglichen werden 
hann« Leipzig, im Febr» 1^27. 

C. F. Whistling. 

Die Ilofmusikhandlung B. Sch Ott' s Söhne in Mains 
nimmt Subscriptlon an. ■ ' 

Anzeige* 

Bei Grass, B a r th und,Com p. in Brcsslau ist er- 
sc]ii>':icn, und durch alle Jiueh- und Musü&handlungcn 

SU bekommen : ^ 

N e u £ S a m m^l u n g 
(Einttndsiebenzig) zwai-^dvoi- und vierstim- 
miger 

Schul-Lieder 

von Yersciiied en en C omponistent 

. herausgegeben 

I, G. H i e n t z s c h, 

crctcm Lciircr miü KüiuJ evaogcJ. Stinuar zu ürttflau. " 

Erstes Heft. 
In drei verschiedenen Ausgaben su haben ^ nämlich im g- 
oder Vioiin* und im €->oder Dishant-'SchUisael» ao wie 

auch in Ziffem* 

LtdtOprmi S ggr. «Uer lo 5gr. — Für die Schulen bei AbtttlaB« iMcbrertA 

Excinplaieu 4 6 ggr. oder 7 l^a sgr. 

B. Schetts Söhne nehmen BesteUuilgen an« 
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Subscriptions-Anzeige. 
Musik ali sehe Schnellpost. 

£ia lUooaUiii'^tt für mittlere Pianofortespieicr. 
* Z \v e i t e r J a h rg a n g. 

Der erste Jahrgang dieser musikalischen Zeitschrift l&l 
mit Sü grosser Theilunlinic aufi^enoiniiien worden, d^si 
die Aiior.Iiiung des zweiten Jtilir^anges, welche mit dem 
Motiai Ju)ii d. J. beginnt} ganz dieselbe bleibt. Die Ten* 
dcn2 ist iülgende : 

£• enlhSlt jeder Heft 3 — 6 neue MudlistAcke, weklio 
aias Bondo*a, Variatioiieii^ Adagios» Polonaiaen» Selierso*s« 
Patpourrrs. Pieren aus Opern, Liedmi, Tänze u. s* w. 
bestehen; nir Gesang wirdT jedea Heft nur ein Stück ent- 
halten, und hur sehr gefSlfige und interesaente Compo- 
aitionen werden aufgenoinmm. 

Der äusserst wohifeile Subscriptions* Preis ist vier 
Groschen pro Heft. i5 Hefte machen einen Jabti>aii«j 
und mit dem i2ten Hefte wird ein farbiger Umsclilaj^ 
gegeben. Den Betrag sahlt nikn Mm Erscheinen eiurs 
jeden Beftea» welchea reg^lmissig mit Anfing dea Monats 
erfolgt. Man maeht aicb jedoch tnr den gansen Jahr^an^^ 
Ycrbindlich. 

Sammler welche sich direct an die Verlagahandlung 

wenden, crhfilten das Ttc Fxeinplar frei. 

Alle Musikhaiidlungen (in Mainz die Hofmusikhand 
luiig Ii. Schotts Soiine) nehmen Subsciiptionen aut dieses 
Werk an. • 

Briefe und Gelder werdeu Fortofrci erbeten. 

Oreaden m MSn 1827. 

Musüshmndlung von WlUu PamU 



A z e i g e. 

Im Verlage von 

F. E. C. L e u c ka r t in Breslau 
hl cr&chicnen und durch alle iMuäilihandluugcn zu habcii: 
B a f a e 1 , C. F., Vater Unseri für Sopran, Alt, Tenor 

und Baaa» 6 p. 
Schnabel, J. (Sohn)» Geaang für 3 Singst,^ Dtacanfi 
Tenor und Bass, mit Klay. Beel. 8 gr« 

SC« Iwbtll Imi B. $«lifttt« Sohlten in B&MU. 



Ein Violinist und Flötist. 
Ein guter V'olinist, welcher erforderJi<l.on Falls aucb 
eine zweite liote übernehmen könnte, wünf^tlit, in (in er 
Bapclle oder einem Orchester eine solide Ansieiiung zu 
Üudcn. 

Vnterseiihnete werden auf portofreje Anfrage nähere 
Attshunft geben. ^ 

S€hoii*r SiOt» In Jfoiita« 



I 
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